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I.

(iffd)td)te kr lepblth <Bmm.

Sîadj utïunblidjen Quellen batgefleßt »on Bieg. Statt) ©amian Samenjinb.

©rfter Slbfdjnttt.

«Son ben affefïett fetten biê „um fSnnb mit ben
viet äöal&ftätten.

(biê 1332.)

Slm füblidjen gufje beS Sftigi, in einer fleinen Sucfjt beS

Sierroatbftätterfee'S, in fonniger, freunblidjer Sage, oon haum*

reidjen SBiefen umranft, liegt ber nieblictje gleden ©er S au.1)
©ine fdjöne Sfarrfirdje, mefjrere neue gabrifen unb ftatttidje
Srioatgebäube mit altersgrauen ©djinbelljäufera bunt gemifdjt,
geben ber Drtfdjaft ein eigenttjümlidjeS, fdjmufeS Slnfeljen. Sraet
roilbe SBalbbädje, oon ftetten Slbljängen unb aus tiefer ©djludjt
baljerbraufeub, burdjfurdjen bie fleine ©bene, oon mafjentiaftem
©efdjiebe berfelben gebilbet, unb ttjeilen ben gleden in ein inne=

res unb äufjereS ©orf. Su beiben ©eiten, etroaS Ijeroorfpringeub,
ertjebeu fidj aus ber Siefe beS ©ee'S gleidj riefigen Sriramiben

') ©etëau, bet Ott, ber tatinifttt Gersovia tjeift, tautet in alten Urfunben

©etforoe unb ©erfam, unb beftetjt aus einem SJejtimmungëmort im Genitiv:

Gers unb bem ©tunbmotte aw, bas t»it fcbon in ber Sebeutung
„SBaffer" fennen. Saê Boranfìetjenbe SBort Guers iji gätifa), unb tjeifjt

äBettlj unb Sdjäjjung; ©etfau» obéi ©etêau bütfte baljet rootjf nidjt
anbete auSfagen, atS: bex Dit, B*o ba8 SBaffer Kon SBettt) unb gefdjäfct

ifi." (©efdjicbtSftetmb bet fünf Dtte VI. 189 flg. ©üuten fettifdjei 6**iaa>
«lemente Bon ^tofeffot 3. ©. SJtoft.)

©efct?iclpt6fcb. <8anb XIX. 1

I.

Geschichte dcr Republik Wersau.

Nach urkundlichen Quellen dargestellt von Reg. Rath Damian Camenzind.

Erster Abschnitt,

Von den ältesten Zeiten bis zum Bund mit den
vier Waldfiätten.

(bis IS32.1

Am südlichen Fuße des Rigi, in einer kleinen Bucht des

Vierwaldstättersee's, in sonniger, freundlicher Lage, von
baumreichen Wiesen umrankt, liegt der niedliche Flecken Gersau.^)
Eine fchöne Pfarrkirche, mehrere neue Fabriken und stattliche

Privatgebäude mit altersgrauen Schindelhäusern bunt gemischt,

geben der Ortschaft ein eigenthümliches, schmukes Ansehen. Zwei
milde Waldbäche, von steilen Abhängen nnd aus tiefer Schlucht

daherbrausend, durchfurchen die kleine Ebene, von maßenhaftem
Geschiebe derselben gebildet, und theilen den Flecken in ein inneres

und äußeres Dorf. Zu beiden Seiten, etwas hervorspringend,
erheben sich aus der Tiefe des See's gleich riesigen Pyramiden

>) Gersau, der Ort, der latinistrt Llsrsovi» heißt, lautet in alten Urkunden

Gersowe und Gersaw, und besteht aus einem Bestimmungswort im tZeni-

tiv: Lers und dem Grundworte «v, das wir schon in der Bedeutung

„Wasser" kennen. Das voranstehende Wort öuers ift gälisch, und heißt

Werth und Schätzung; Gersaw oder Gersau dürfte daher wohl nicht
anders aussagen, als: der Ort, wo das Wasser von Werth und geschätzt

ift." (Geschichtsfreund der fünf Orte VI. !8g flg. Spuren keltischer Sprach-
«temente von Professor I. B. Brost.)
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jroei gewaltige, roalbbefränjte ©ebirgSftöde '), beinahe fenfredjt
brei bis oiertaufenb gufj über ben SSafferfpieget. ©ajwifctjen,
roie in Sftaljmen gefafjt, betjnt fidj, über beris gleden emporftei=

genb, eine fdjöne Sanbfdjaft im bunten SBedjfel oon SBiefen uub
SBeiben, ©djludjten unb SBälbem, «bügeln uttb gelfen, tron Qauê*

djen, Qütten unb ©tatten bidjt befäet. ©arüber thront in ruhiger
Sftajeftät bie «godjebene Sftigt * ©cfjeibed mit einer freunblidjen
ßurauftalt, roo bas Sluge, 5,293 ©djroetjerfufj über Sfteer, bejau=
bert bie pradjtoollfte Sftunbfidjt geniefjt.

©iefe Sanbfdjaft mit bem gleden jufammen etroa einen glä=

djeninljalt oon einer ©eoiertmeile umfaffeub, unb gegenwärtig oon
etroaS metjr als 1,700 ©eelen berootjnt, bilbete bas ©ebiet ber oor=

maligen Stepublif ©erSau, — rootjl ber fleinften auf bem ©rbrunb.
Ueber Seit unb Slrt ber erften Slufiebetungen auf biefem ©ebiete

roeifj man nidjtS SeftimmteS. ©er ©age nadj toar iu jenen ßä*
ten bie fleine ©bene, roo je|t ber gleden fteljt, nodj nidjt gebilbet,
unb einjelne gifdjer, roetdje in ber tiefen Sudjt, tjart am gufje
beS fteil abfattenbeu SergeS, ftdj gifdjertjüttdjen erbaut, legten
ben ©runb jur Slnfiebelung.

Dljne Steifet toar bamatS biefe fteile, fetfige Serggegenb

nodj gröfjtenttjeils mit SBalb bebedt, unb eS beburfte Saljre langer
Slnftrengungen uub Sftütjen, um biefelbe frudjtbar unb roirttjlidj
ju madjen. ©ie Sîamen meljrerer ^eimroefen, roie: „Sftüteln"—
„SRüteli", „Serdjtrütt" geben nodj Seu9-rifi *>on ben SluSrotun-*

gen, roetdje gemalt werben mufeten, um bie SBälber, oon mit*
ben Stjieren beroofittt, in fmditbare Sftatteu ju oerroanbeln, roie

man fte \e_t überall an ben Slbljängen erblidt. ©ie gegenroärtige

©eftattuug ber Sanbfdjaft überhaupt läfjt auf gewaltige Seränbe=

mngen ber ©rboberflädje im Saufe ber Seiten fdjliefjen. ©ine fo
unroirtljltdje ©egenb fonnte gewifj wenig todenbes für Slnbauer

Ijaben, unb eS ift baljer nidjt unroaljrfdjeinlidj, bafj ber fifdireidje
©ee eS war, wetdjer bie erften Sewolmer itt bie ftdjere Sudjt
unb an bie fonnigen falben jog. Sludj barf man nadj ben neu*

eften gorfdjungen woljl mit ©idjerljeit auneljmeu, bafj bie ttr=
anwotjner aus bem Stamme ber Slffemaunen waren, weldje nadj
bem ©turj ber römifdjen igerrfdjaft bie ebenen Steile ber jefcigen

'J&odjflulj 5,143 unb ©etSauetftotf 4,827 fdjmeijet guf übet bem SJieete.

zwei gewaltige, maldbekränzte Gebirgsstöcke '), beinahe senkrecht

drei- bis viertausend Fuß über den Wasserspiegel. Dazwischen,
wie in Rahmen gefaßt, dehnt sich, über dem Flecken emporsteigend,

eine schöne Landschaft im bunten Wechsel von Wiesen und

Weiden, Schluchten und Wäldern, Hügeln und Felsen, von Häuschen,

Hütten und Ställen dicht besäet. Darüber thront in ruhiger
Majestät die Hochebene Rigi-Scheideck mit einer freundlichen
Kuranstalt, wo das Auge, S,S93 Schweizerfuß über Meer, bezaubert

die prachtvollste Rundsicht genießt.
Diese Landschaft mit dem Flecken zusammen etwa einen

Flächeninhalt von einer Geviertmeile umfassend, und gegenwärtig von
etwas mehr als 1,700 Seelen bewohnt, bildete das Gebiet der

vormaligen Republik Gersau, — wohlder kleinsten auf dem Erdrund.
Neber Zeit und Art der ersten Ansiedelungen auf diesem Gebiete

weiß man nichts Bestimmtes. Der Sage nach war in jenen Zeiten

die kleine Ebene, wo jetzt der Flecken steht, noch nicht gebildet,
und einzelne Fischer, welche in der tiefen Bucht, hart am Fuße
des steil abfallenden Berges, sich Fischerhüttchen erbaut, legten
den Grund zur Ansiedelung.

Ohne Zweifel war damals diese steile, felsige Berggegend

noch größtentheils mit Wald bedeckt, und es bedurfte Jahre langer
Anstrengungen und Mühen, um dieselbe fruchtbar und wirthlich
zu machen. Die Namen mehrerer Heimwesen, wie: „Rüteln" —
„Rüteli", „Berchtrüti" geben noch Zeugniß von den Ausrotun-

gen, welche gemacht werden mußten, nm die Wälder, von wilden

Thieren bewohnt, in fruchtbare Matten zn verwandeln, wie

man sie jetzt überall an den Abhängen erblickt. Die gegenwärtige
Gestaltung der Landschaft überhaupt läßt auf gewaltige Veränderungen

der Erdoberfläche im Laufe der Zeiten schließen. Eine so

unwirthliche Gegend konnte gewiß wenig lockendes für Anbauer

haben, und es ist daher nicht unwahrscheinlich, daß der fischreiche

See es war, welcher die ersten Bewohner in die sichere Bucht
und an die sonnigen Halden zog. Auch darf man nach den

neuesten Forschungen wohl mit Sicherheit annehmen, daß die Ur-
anwohner aus dem Stamme der Allemannen waren, welche nach

dem Sturz der römifchen Herrschaft die ebenen Theile der jetzigen

>) Hochfluh S,l4Z und Gersauerftock 4,8L7 schweizer Fuß über dem Meere.



beutfdjen ©djroeij befehlen, unb nadj ber Sefieguug burdj bie

granfen (496J fidj immer metjr audj in bie innem Stjeile ber

©djroeij, an bie unmirttittdjen Ufer beS Sierroalbftätterfee'S ju-=

rüdjogen, um ba als Seibeigene im ©ienfte ber ©roberer bie

itjnen angeroiefenen Sänbereien ju bebauen ober ben gifdjfang ju
betreiben. Son einer anbern altern Seoölferung finben fidj
roenigftenS in ©erSau feine ©puren, eS roäre bann, bafj man beu

DrtSnamen felbft ¦), uub bie Stamen einiger «çetmwefen als foldje
erflären wollte.

©ie erfte urfunbHdje ©rwäljnung oon ©erSau gefdjietjt in
bem ©tifterbudje2) beS SlofterS Sfturi. Unter ben Sefv|ungen,
weldje bem neugeftifteten Slofter Sfturi bei ber ©inweitjung feiner
Slofterfirdje im Satjre 1064 burd) ben ©rafeu SBerner oon Qabê*

burg, unter namentlidjer Stufjüljtung beftättiget roerben, roirb

nämtid) audj ©erSau genannt unb jroar ©erSau iu feinem ganjen
Umfange — Gersowe per lotum. S" roeldjer SBeife unb oon roem

©erSau an baS Slofter Sfturi gelangt roar, wirb jebodj in ber

erroätmten Urfunbe nictjt gefagt.

Saltljafar in feinen Sfterfroürbigfeiten beS StS. SucernS,

(I. 263) fdjreibt : ,,©ie fränfifdjen Sönige ober Saifer Ijaben einft
bie ©rafen oon Stjburg mit ©erSau befcljenfet uub oon biefen

fiel eS auf bie oon Qabêbuxa". dludj guefslin 31 oermuttjet, ©erSau

habe ben ©rafeu oon Senjburg getjört, fei oott biefen auf bie

©rafen oon Stjburg unb eublid) auf bie ©rafen oon «§absburg

übergegangen, ©ottten biefe Sermuttjungen ridjtig fein, fo bürfte
man annetjmen, bafj bie ©rafen oon ^abSburg unb jroar fdjon
bei ber ©tiftung beS SlofterS (1027) ©erSau an Sfturi oerfdjenft
Ijaben.

©aS eben ermähnte ©tifterbud)4) gibt uns über bie Sertjätt=

niffe jroifdjen bem Stofter Sfturi unb ©erSau einige Stuffdjlüffe.
©S wirb ba erjätjlt, bafj im grüljjaljre, um Sftitte Sftai, wenn
ber ©djnee auf ben Sllpen gefdjmoljen war, attjäljrlidj beS Sto=

fterS Sropft nadj ©erSau fam, um Sorforge unb Stnorbnungen

'J Söetgteidje Slnmetfung 1. ©. i.
2JActa fundationis Murensis Monasterii, bei P. Fridol. Kopp, fol. 20.

8J©taat«S* unb (Stbbefdjttibung bet fdjrceiäetifdjen ®ibgem*ffenfdjaft I. 384.

*J 31. a. D, fol. 76.

3

deutschen Schweiz besetzten, und nach der Besiegung durch die

Franken (496) fich immer mehr auch in die innern Theile der

Schweiz, an die nnwirthlichen Ufer des Vierwaldstätterfee's
zurückzogen, um da als Leibeigene im Dienste der Eroberer die

ihnen angewiesenen Ländereien zu bebauen oder den Fischfang zu
betreiben. Von einer andern ältern Bevölkerung sinden sich

wenigstens in Gersau keine Spuren, es wäre dann, daß man den

Ortsnamen selbst ^), und die Namen einiger Heimwesen als solche

erklären wollte.
Die erste urkundliche Erwähnung von Gersau geschieht in

dem Stifterbuche 2) des Klosters Muri. Unter den Besitzungen,

welche dem neugestifteten Kloster Muri bei der Einweihung seiner

Klosterkirche im Jahre 1064 dnrch den Grafen Werner von Habsburg,

nnter namentlicher Aufzählung bestätiget werden, wird
nämlich auch Gersau genannt nnd zwar Gersau in seinem ganzen
Umfange — 6or8ovo psr totum. In melcher Weise und von wem
Gersau an das Kloster Muri gelangt war, wird jedoch in der

erwähnten Urkunde nicht gesagt.

Balthasar in seinen Merkwürdigkeiten des Kts. Lucerns,
(I. 263) schreibt: „Die fränkischen Könige oder Kaiser haben einst

die Grafen «on Kuburg mit Gersan beschenket und von diesen

siel es ans die von Habsburg". Auch Fueßlin ^ vermuthet, Gersau
habe den Grafen von Lenzburg gehört, sei von diesen auf die

Grafen von Knburg und endlich auf die Grafen von Habsburg
übergegangen. Sollten diese Vermuthungen richtig sein, so dürfte

man annehmen, daß die Grafen von Habsburg und zwar schon

bei der Stiftung des Klosters (1027) Gersau an Muri verschenkt

haben.

Das eben erwähnte Stifterbuch gibt uns über die Verhältnisse

zwischen dem Kloster Muri und Gersau einige Aufschlüsse.

Es wird da erzählt, daß im Frühjahre, um Mitte Mai, wenn
der Schnee auf den Alpen geschmolzen war, alljährlich des

Klosters Propst nach Gersau kam, um Vorsorge und Anordnungen

^Vergleiche Anmerkung 1. S. 1,

2)^ow tunclstionis Uureusis Nonssterii, bei l?ri<iol. Kopp, t'ol. Lg.

2) Staats- und Erdbeschrribung der schweizerischen Eidgenossenschaft l, 3S4,

H A. fai. 76.



ju treffen, roie bas Siel) jur Slip getrieben roerbett fotte. Sei
biefer ©elegenljeit naljm er bann SBotle oon ben gefwornen ©dja=

fen, unb ben S™3 für einige ©tüd Steubrudj, nämtid) fünf
©djafe mit ben Sämmem in ©mpfang. Sm «gerbftmonat begab

fidj ber Sropft abermals batjin, um nadjjufetien, wie baS Sietj
ab ben Sllpen fommen, unb in ©erSau unb ben anbern Sefi|*un=

gen beS SlofterS in ben SBalbftatten überwintert roerben folte.

Su ©t. SlnbreaStag, roenn bie Srobufte atte gefammelt roaren,
fam berfelbe bann enblidj nodj einmal, um bafelbft unb an anbern

Drten bie Slbgaben in ©mpfang ju nehmen, roeldje bem Slofter
geleiftet roerben mufjten, nämlidj: Safe, Sieger, gleifdj, gifdje,
©djtadjtoietj, Sud), SBotte, ©arn, ^ättte, Seber, gelle, ©eib,
Stuffe ttnb Dbft. Stnberroeitige ©inridjtungen, roeldje baS Slofter
im Qofe ju ©erSau nod) traf, Ijatten feinen Seftanb, roefjljalb fte

oom Serfaffer beS ©tifterbudjeS nidjt näljer angegeben roorben.

©ie Seoölferung ©erSau'S trieb fomit ju jeuer Seit Siefjjuctjt,
gifdjfang unb etroaS Stderbau auf ben ©ütern beS SlofterS unb
leiftete bafür geroiffe Slbgaben, meiftenS in Staturprobufteu. ©ie
Seute roaren «cörige beS SlofterS unb ber gerrfdjaft beffelben un=

terroorfen. Dirne Steifet toar aber biefe gerrfdjaft auf bem fo

abgelegeneu Seftjjtljum eine milbe. SBaS ber ftetten, felfigen uub

fdjroadj beoölferten Serggegenb einigen SBertfj oertietj, bas ma*

ren einjig bie fruchtbaren Sllpen auf ben rjerrltdjen Qöljen beê

Sftigi, einige fleine SBiefen unb Sleder unb bie fcfjmadijaften gifdje
im fifdjreidjen ©ee.

SBenn nun bas Slofter feinen Sribut tjieoon ertjiett, fo mochte

eS fidj TDotjt um bie weitem Serfjättniffe nictjt feljr angelegentlidj

meljr befümmem, unb ben geuügfamen Wirten gerne oergönnen,
in gewünfdjter grei|eit ju geniefjen, was fte ber fparfamen Statur
barüber tjinauS abgewinnen fonnten.

©aS Slofter SJturi fdjeint inbeffen nidjt fetjr lange im auS=

fdjliefjltdjen Seft| oon ©erSau geblieben ju fein. Stadj einer fpä=

tem Stufjätjtung feiner auswärtigen Sefi|ttngen befafj eS in ©erSau

nur meljr fo oiel an Siedern, als ein tjalber spflug bearbeiten mag,
unb an SBiefen gegen jwölf guber Qeu unb eine «§eerbe oon
©djafeu unb Süljen; femer bie Sfarrfirdje, weldje einen Segräb=

uifjplal unb ben Setjuten fjatte, uub oom gleden nodj beu Sljeil
bei ber Sircbe, wooon mit bem Dbgenanten bem Stofter 3*/2 Sftan=

zu treffen, wie das Vieh zur Alp getrieben werden solle. Vei
dieser Gelegenheit nahm er dann Wolle von den geschornen Schafen,

und den Zins für einige Stück Neubruch, nämlich fünf
Schafe mit den Lämmern in Empfang. Jm Herbstmonat begab

sich der Propst abermals dahin, um nachzusehen, wie das Vieh
ab den Alpen kommen, und in Gersan und den andern Besitzungen

des Klosters in den Waldstätten überwintert werden solle.

Zu St. Andreastag, wenn die Produkte alle gesammelt waren,
kam derselbe dann endlich noch einmal, um daselbst und an andern

Orten die Abgaben in Empfang zu nehmen, welche dem Kloster

geleistet werden mußten, nämlich: Käse, Zieger, Fleisch, Fische,

Schlachtvieh, Tuch, Wolle, Garn, Häute, Leder, Felle, Geld,
Nüsse und Obst. Anderweitige Einrichtungen, welche das Kloster
im Hofe zu Gersau noch traf, hatten keinen Bestand, weßhalb sie

vom Verfasser des Stifterbuches nicht näher angegeben worden.
Die Bevölkerung Gersau's trieb somit zu jener Zeit Viehzucht,

Fischfang und etwas Ackerbau auf den Gütern des Klosters und
leistete dafür gewisse Abgaben, meistens in Naturprodukten. Die
Leute waren Hörige des Klosters und der Herrschaft desselben

unterworfen. Ohne Zweifel war aber diese Herrschaft auf dem so

abgelegenen Besitzthum eine milde. Was der steilen, felsigen und
schwach bevölkerten Berggegend einigen Werth verlieh, das waren

einzig die fruchtbaren Alpen auf den herrlichen Höhen des

Rigi, einige kleine Wiesen und Aecker nnd die schmackhaften Fische

im fischreichen See.

Wenn nun das Kloster seinen Tribut hievon erhielt, so mochte

es sich wohl um die weitern Verhältnisse nicht sehr angelegentlich

mehr bekümmern, und den genügsamen Hirten gerne vergönnen,
in gewünschter Freiheit zu genießen, was sie der sparsamen Natur
darüber hinaus abgewinnen konnten.

Das Kloster Muri scheint indessen nicht sehr lange im
ausschließlichen Besitz von Gersau geblieben zu sein. Nach einer
spätern Aufzählung seiner auswärtigen Besitzungen besaß es in Gersau

nur mehr so viel an Aeckern, als ein halber Pflug bearbeiten mag,
und an Wiesen gegen zwölf Fuder Heu und eine Heerde von
Schafen und Kühen; ferner die Pfarrkirche, welche einen Begräb-
nißplatz und den Zehnten hatte, und vom Flecken noch den Theil
bei der Kirche, wovon mit dem Obgenanten dem Kloster 3^ Man-
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fus, b. fj. 42 Sparten SBieSlanb, unb 8 Sftanuwerf Slderlanb
nebft tjalbeu Slntljeil an 3 gifdjenjen jufamen *). S« heu Satj=

ren 1178 unb 1188 gefjorten itjm nodj bie Sirdje uub ein Sanb=

gut mit feinen Seebarben, woju eS im Qdtjt '210 wieberum
ein ©ut buret) Saufdj oon ©raf Stubolplj non «çabsburg unb fet*

nem ©otjne Stbelbert erwarb 2). S«1 Satjre 1247 befdjräitften
fidj feine Stedjte nodj auf bie Sirdje fammt Sübefjörben unb auf
ben jwötften Sbeit beS SeljutenS ber Sirdje 3).

©ie Stedjte uub Sefi|uugen beS SlofterS Sfturi in ©erSau

gelangten injwifdjen attmäjjlig in bie «çanbe ber ©rafen oon Qabê*

burg, webdje bafelbft als Saftoögte beS SlofterS bereits bie ®e=

ridjtsbarfeit in beffen Sîamen auSjuüben Ijatten. — Saut Slngabe
beS öfterretctjtfdjen UrbarS 4), aufgenommen innert ben Satjren
1303—1311, befafj baS Qauê «ÇabSburg ben Qof in ©erSau ju
©igen, ©erfelbe enthielt bamalS 6 «§uben unb 7 ©ctjupofjen 5).

©iefe Quben uub ©djupofjen unb anbere ©üter, bie in ben Qof
gehörten, ertrugen einen jätjrlic^en 3in3 fon 33 Sießern, jeber

ju 5 fj., 31 Sämmern, jebeê %u 18 ©enar 6), 6 Siegenljäuteu,
jebe ju 18 ©enar, 50 ©Iten grauen Xudjê, bie ©ff ju 1 fj,
3000 Stlbeffen 7), baS gunbert ju 1 fj., unb 31 „©tanbalfen" 8),

jebe ju 3 ©enar. ©ine SJtüble, welche fidj bafelbft befanb, tjatte

jäljrtidj 1000 Sllbetten à 10 fj. ju oerjinfen 9). ©ie Seute oom
Qof ju ©erSau Ratten mit ben Seuten auf einem Qof ju «çergis=

wit, weldjer bem ©otteStjauS Sfturi gehörte unb unter ber Sogtei
ber ©rafen oon ^abSburg ftanb, oon iljrem Seib uub ©ut eine

0 Acta fund. 3t. a. D fol. 76.
2J Munis et Antemurale; 3lbtljL ©eiftücbe Befreiungen fol. 12, 17 u. 18,

unb Acta fund. 31. a. D. fol. 295 u. 296.
3J Murus et Antemurale: 31 a. D. fol. 23.

*) ©efttjidjtSfteunb bet 5 Dtte VI. 36.
5J 1 £ube bettug ungefdtjt 40 Sudjarten unb 1 Sdjupcfe 10 3udjartttt.
6J 1 Senat gleidj 1 pfennig 12 pfennig gteicfy 1 Striding.
7J Sltbel, SSeiffifdj, t'ypiïnus alburnus.
8J Untei „Stanbalfen" ftnb œaljifdjeinlicb Satdjen, Corogonus Marajua, ju

netjiefjen.

9J a3ertnutijlict) atâ Setjenjing für bie eiljattene aRütjlengetedjiigfeit, b. î).
bas 9«edjt, bie SBaffetfiaft eines fliefenben SßaffeiS für ïetteibmtg einet

SRüfjte ju beiluden.

s

sus, d. h. 42 Jucharten Wiesland, und 8 Mannwerk Ackerland
nebst halben Antheil an 3 Fischenzen zukamen ^). In den Jahren

1178 und 1188 gehörten ihm noch die Kirche und ein Landgut

mit seinen Zubehörden, wozu es im Jahr 1210 wiederum
ein Gut durch Tausch von Graf Rudolph von Habsburg und
seinem Sohne Adelbert erwarb ^). Im Jahre 1247 beschränkten

fich seine Rechte noch auf die Kirche sammt Znbehöroen nnd auf
den zwölften Theil des Zehntens der Kirche ^).

Die Rechte und Besitzungen des Klosters Muri in Gersau
gelangten inzwischen allmâhlig in die Hände der Grafen von Habsburg,

welche daselbst als Kastvögte des Klosters bereits die
Gerichtsbarkeit in dessen Namen auszuüben hatten. — Laut Angabe
des österreichischen Urbars ^), aufgenommen innert den Jahren
1303—1311, befaß das Haus Habsburg den Hof in Gersau zu

Eigen. Derselbe enthielt damals 6 Huben nnd 7 Schupoßen ^).

Diese Huben und Schupoßen und andere Güter, die in den Hof
gehörten, ertrugen einen jährlichen Zins von 33 Ziegern, jeder

zn 5 ß., 31 Lämmern, jedes zu 18 Denar 6 Ziegenhäuten,
jede zu 18 Denar, 50 Ellen grauen Tuchs, die Ell zu 1 ß,
3000 Albellen das Hundert zn 1 ß., und 31 „Stanbalken" «),

jede zu 3 Denar. Eine Mühle, welche sich daselbst befand, hatte
jährlich 1000 Albellen à 10 ß. zu verzinsen ^). Die Leute vom
Hof zu Gersau hatten mit den Leuten auf einem Hof zu Hergiswil,

melcher dem Gotteshaus Muri gehörte und unter der Vogtei
der Grafen von Habsburg stand, von ihrem Leib nnd Gut eine

^etu tuncl. A. a. O, KI. 76.
2) Nurus öt ^utemiirsle; Abthl. Geistliche Befreiungen kol. 12, 17 u. 18,

und ^ots tunà. A. a. O. toi. 295 u. 296.
2) Slurus et ^ntemursle: A a, O. t'ol. 23.

4) Geschichtsfreund der 5 Orte VI. Sö.

b) 1 Hube betrug ungefähr 40 Jucharten und 1 Schupcße 10 Juchartrn.
°) 1 Denar gleich t Pfennig, IL Pfennig gleich 1 Schilling.

Albel, Weißfisch, t^prinus «Iburnus.
«) Unter „Stanbalken" sind wahrscheinlich Balchen, Oorossouus Usrivii», zu

verstehen.

Vermuthlich als Lehenzins für die erhaltene Mühlengerechiigkeit, d. H.

das Recht, die Wasserkraft eines fließenden Wassers für Betreibung einer

Mühle zu benutzen,
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jätjrtidje ©teuer oon 13 S" ju entrichten. Sludj bejog bie «çerr«

fdjaft oon iljren Seibeigeneu ben gaff ober bas Sefttjaupt, aufjer
es fjabe ©iner nur eines mit gefpattenen güfjen befeffen.

©aSfelbe ttjat fie audj bei jenen, weldje ber «gerrfdjaft ©igen«

gut befafjeu, audj wenn fie nidjt «jjötige berfelben waren, ©nb«

lidj befafj bie gerrfdjaft bafelbft Swing unb Samt unb ridjtete
über ©ieb unb greoel, b. Ij. fte übte bie tjotje unb niebere ®e«

ridjtsbarfeit aus.
Unter Sfturi'S «çerrfdjaft fdjeint bie Unfreiheit ber ©erSauer

metjr btngltctjer als perfönlidjer Statur gewefen ju fein, unter ben

«çabsburgem bagegen, roaren biefelben roenigftenS tfjeilweife, roirf«

licrje Seibeigeue ber «gerrfdjaft. Sieben biefen Seibeigeneu fdjeint
eS aber laut Urbar aucfj noctj foldje gegeben ju tjaben, weldje
otjne fidj in perfönlidjer «§örigfeit ber gerrfdjaft ju beftnben, oon
berfelben ©igentfjum ju Seijen Ijatten unb baljer wie bie Seibeigeneu,
als Seidjen erbrecbtliajer Sefttjränfung, ben f. g. gaff ju entrici)«

ten Ijatten. gemer fönute man aus bem Umftanb, bafj im Ur«
bar audj nod) ©üter genannt werben, weldje nidjt als ©igen ber

«gerrfdjaft, fonbern nur als in ben ««gof geböreub unb jinSpflidj«
tig bejeidjnet werben, fdjliefjen, bafj eS neben ben porigen noctj
freie «öinterfafjen gab, weldje eigene ©üter befafjeu, bie aber nad»

bem ©runbfa|, bafj affer SanbeSbefijj auf Serleitjuug beS «§errn
berutje, jinSpflidjtig waren, ©emnad) tjatte man fi«| bie bama«

Kgen Suftäube unb Serijältniffe ungefähr in folgenber SBeife ju
beuten :

©ie «Habsburger, ©igentljümer unb Ferren beS §ofeS ober
ber Sanbfdjaft ©erSau, batten bafelbft einen «Çauptljof, roeldjen

fie burd) itjre Seamten beroirttjen, unb burdj Seibeigene bebauen

liefjen. Um benfelben tjemm befanben fid) ttjeilê foldje ©üter,
roeldje ber «çerrfcljaft ebenfalls ju ©igen gehörten, bie fie aber an
Stnbere gegen beftimmte ©egenteiftungen ju letjen gegeben tjatte,
tljeils foldje, roeldje nidjt ber gerrfdjaft fonbem ben Sefi|em
felbft ju ©igen, jener aber jinSpftiajtig roaren. ©er übrige ©om«

pler beS SanbeS toar unoertljeilteS ©emeintanb, Slltmeinb, auS

SBatbung unb Sllpen beftetjenb, roeldje oermuttjlidj nadj affgemei«

ner Uebung oon ber gerrfdjaft unb ben im Qof roofjnenben ©runb«

befi^em gemeinfam beuu|t rourben. ©ie Seibeigeneu unb bie

prigen £efjenbcfi|er befafjett fein ©igenttjum an ben ©mubftüdett,

«

jährliche Steuer von 13 A zu entrichten. Auch bezog die Herrfchaft

von ihren Leibeigmen den Fall oder das Besthaupt, außer
es habe Einer nur eines mit gespaltenen Füßen besessen.

Dasselbe that sie auch bei jenen, welche der Herrschaft Eigengut

besaßen, auch wenn sie nicht Hörige derselben waren. Endlich

besaß die Herrschaft daselbst Twing und Bann und richtete
über Dieb und Frevel, d. h. sie übte die hohe und niedere

Gerichtsbarkeit aus.
Unter Muri's Herrschaft scheint die Unfreiheit der Gersauer

mehr dinglicher als persönlicher Natur gewesen zu sein, unter dm
Habsburger« dagegen, waren dieselben wenigstens theilweise, wirkliche

Leibeigene der Herrschaft. Neben diesen Leibeigenen scheint
es aber laut Urbar auch noch solche gegeben zu haben, welche

ohne sich in persönlicher Hörigkeit der Herrschaft zu befinden, von
derselben Eigenthum zu Lehen hatten und daher wie die Leibeigenen,
als Zeichen erbrechtlicher Beschränkung, den s. g. Fall zu entrichten

hatten. Ferner könnte man aus dem Umstand, daß im Urbar

auch noch Güter genannt werden, welche nicht als Eigen der

Herrschaft, sondern nur als in den Hof gehörend und zinsvflich-
tig bezeichnet werden, fchließen, daß es neben den Hörigen noch

freie Hintersaßen gab, welche eigene Güter besaßen, die aber nach
dem Grundsatz, daß aller Landesbesitz auf Verleihung des Herrn
beruhe, zinspflichtig waren. Demnach hätte man sich die damaligen

Zustände und Verhältnisse ungefähr in folgender Weife zu
denken:

Die Habsburger, Eigenthümer und Herren des Hofes oder
der Landschaft Gersau, hatten daselbst einen Haupthof, welchen
sie durch ihre Beamten bewirthen, und durch Leibeigene bebauen

ließen. Um denselben herum befanden sich theils solche Güter,
welche der Herrschaft ebenfalls zu Eigen gehörten, die sie aber an
Andere gegen bestimmte Gegenleistungen zu lehen gegeben hatte,
theils solche, welche nicht der Herrschaft sondern den Besitzern

selbst zu Eigen, jener aber zinspflichtig warm. Der übrige Complex

des Landes war unvertheiltes Gemeinland, Allmeind, aus

Waldung und Alpm bestehend, welche vermuthlich nach allgemeiner

Uebung von der Herrschaft und den im Hof wohnenden
Grundbesitzern gemeinsam benutzt wnrden. Die Leibeigenen und die

hörigen Lehmbesitzer besaßen kein Eigenthum an den Grundstücken,



bie fie bebauten, rootjl aber fjatten fie toatjreS ©igentfjum an itjrer
gatjrtjabe, weldje jebodj nur bann auf bie Sinber oererbt werben

fonnte, wenn juoor baS befte ©tüd baoon, meiftenS in Sielj
befteljenb, ber gerrfdjaft übergeben würbe, was man ben galt
nannte, ©ine SluSnatjme Ijieoon würbe nur bann gemadjt, wenn
ber Seibeigene bloS ein eiujigeS ©tüd Sielj befafj. ©aS Stedjt

beS SftüfjlenbauS, fowie jur SluSübuug ber gifdjerei, ftunb als
unmittelbarer SluSftufj beS adjten ©igentljumS an ©runb unb So«

ben im ganjen ©ebiet beS «ÇofeS ausfctjliefjlidj ber ««gerrfdjaft, bem

©mnbtjerm ju, roeXdjer biefe Sftedjte gegen eine beftimmte Stbgabe

oon gifdjen »erlièfj l).
Ueber bie redjtlicben Serbältniffe beS ©runbljerrn ju feinen

porigen, fowie biefer unter fidj, bilbete ftctj mit ber Seit in jebem

Qof ein befonbereS «-gofredjt mit einem eigenen «gofgericbt auS-

©in Simmann, weldjer bie gmnbtjerrltdjen Stedjte im Stamen ber

«gerrfdjaft oerwaltete, pflegte biefen ©eridjten oorjuftetjen, unb bie

Urttjeite, weldie bie «Çoffeute fällten, ju ooltjieljen. ©iefe Qof*

geriete, wetdje fid) in ber Siegel jwei Sftai im Saïjre, gewötmlid)
unter freiem «Rimmel, oerfammelten, tjätten über bürgerliche

StedjtSfälle unb geringere Sergetjen ju urttjeiteu. ©iu foldjeê Qof*

geriet)! mit befonberen igofredjten bitbete fidj audj in ©erSau aus.
Stebft beu grunbljerrttctjen Steckten übten aber bie ©rafen oon
•gabSburg iu ©erSau aud) bie Sogteiredjte mit «joljer unb nieberer

©eridjtsbarïeit, fie fjatten, wie bas Urbar fagt, Swing unb Sann
unb richteten über ©ieb unb greoel. Sftan fonnte nun oermutljen,
bafj fie biefe tjötjere ©eridjtsbarïeit als Sanbgrafen beS Süridj«

gauS 2) ausgeübt tjätten ; allein in biefem galt würben fie felbe

nur als SteidjSbeamte im Stamen beS SönigS befeffen Ijaben, wäfj«

tenb baS Urbar auSbrüdtid) fagt, bafj bie gerrfdjaft, b. tj. baS

«öauS «§abSburg«Defterreidj als foldjeS biefelben beft|e unb jwar
wie anjunetjmen ift, nidjt in golge ber Sanbgraffdjaft, fonbern

fraft eigenen SftedjteS. ©ieS erflärt fidj baburdj, bafj bie «çerr«

fdjaft «*gabSburg=Defterreidj, wie bie mädjtigett Slbeligen übertjaupt,

'J SJeigleidje (jietübet ©egeffet, Suc. ©taat« * uttb Stedjtêgefdjidjte I. 48.

SJ sJiadj bet alten ©auoerfaffung geljörte ©etSau, roelcbeS an bet ©renje be«

3largau'S lag, nodj jum ïbui; tefp. giitiebgau. (Sfdjubi Chronicon
Helv. I. 14).

die sie bebauten, wohl aber hatten sie wahres Eigenthum an ihrer
Fahrhabe, welche jedoch nur dann auf die Kinder vererbt werden

konnte, wenn zuvor das beste Stück davon, meistens in Vieh
bestehend, der Herrschaft übergeben wurde, was man den Fall
nannte. Eine Ausnahme hievon wurde nur dann gemacht, wenn
der Leibeigene blos ein einziges Stück Vieh besaß. Das Recht

des Mühlenbaus, sowie zur Ausübung der Fischerei, stund als
unmittelbarer Ausfluß des ächten Eigenthums an Grund und Boden

im ganzen Gebiet des Hofes ausschließlich der Herrschaft, dem

Grundherrn zu, welcher diese Rechte gegen eine bestimmte Abgabe

von Fischen verlieh ^).

Ueber die rechtlichen Verhältnisse des Grundherrn zu feinen

Hörigen, sowie dieser unter sich, bildete sich mit der Zeit in jedem

Hof ein besonderes Hofrecht mit einem eigenen Hofgericht aus-

Eiu Ammann, welcher die grundherrlichen Rechte im Namen der

Herrschaft verwaltete, pflegte diefen Gerichten vorzustehen, und die

Urtheile, welche die Hofleute fällten, zu vollziehen. Diefe
Hofgerichte, welche sich in der Regel zwei Mal im Jahre, gewöhnlich

unter freiem Himmel, versammelten, hatten über bürgerliche
Rechtsfälle und geringere Vergehen zu urtheilen. Ein solches

Hofgericht mit besonderen Hofrechten bildete sich auch in Gersau aus.
Nebst den grundherrlichen Rechten übten aber die Grafen von
Habsburg in Gersau auch die Vogteirechte mit hoher und niederer

Gerichtsbarkeit, sie hatten, wie das Urbar sagt, Twing und Bann
und richteten über Dieb und Frevel. Man könnte nun vermuthen,
daß sie diese höhere Gerichtsbarkeit als Landgrafen des Zürichgaus

2) ausgeübt hätten; allein in diesem Fall würden sie selbe

nur als Reichsbeamte im Namen des Königs besessen haben, während

das Urbar ausdrücklich sagt, daß die Herrschaft, d. h. das

Haus Habsburg-Oesterreich als folches dieselben besitze und zwar
wie anzunehmen ist, nicht in Folge der Landgrafschaft, fondern

kraft eigenen Rechtes. Dies erklärt sich dadurch, daß die Herrschaft

Habsburg-Oesterreich, wie die mächtigen Adeligen überhaupt,

Vergleiche hierüber Segeffer, Luc, Staats - und Rechtsgeschichte I, 48.

Nach der alten Gauverfussung gehörte Gersau, welches an der Grenze des

Aargcm's lag, noch zum Thür- resp, Zürichgau, (Tschudi ^Kronieon
Uelv, I, 14),
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affé ©eridjtsbarfeit über itjre Sefi^ungen an iljr ««gauS gebracht

tjatte, abgefetjen baoon, bafj baS lanbgräftidje Stmt mit biefem

§auS oerbunben war, fraft wetdjem fte im Stauten beS SönigS
ben Slutbann in ben übrigen, nidjt gefreiten ©ebieten beS betref«

fenben ©au'S ausübten *)• ©ie Sogteiredjte liefjen bie Qahê-

burger in ©erSau oermutljlicfj burd) einen Unteroogt, oietteidjt
benjeuigen oon Süfjnadj, oerwalten, weldjer einem Sanboogt, als
Sertretter ber lanbeStjerrlidjen Sftedjte, untergeorbnet war 2).

©urdj Serpfäubung fam ©erSau oon ben ©rafen oon «-gabS«

bürg an bie ©bein oon SftoS auS Uri, Sürger ju Sucem. ©te

Seit biefeS neuen «çerrfdjaftSwedjfelS läfjt fidj nidjt genau beftim«

men, berfelbe fdjeint jebodj gegen ©nbe beS XIII. SaljrtjunbertS
oorgefallen ju fein, inbem laut bem «§abSburg«Defterreidjifdjen

Sfanbrobel, aufgenommen innert ben Satiren 1281 — 1300, ©erSau
bereits unter ben oerpfänbeten Sefi^ungen ber gerrfdjaft «gabsburg«

Defterreidj genannt wirb 3). SemerfeuSwertfj ift, bas ©erSau

gemäfj biefem Stobel oon feiner «gerrfdjaft ebenfalls Sfanb befeffen

ju tjaben fdjeint 4). ©ie Serpfäubung war bamalS eine jiemlidj
üblidje gorm ber Uebertragung oon ©runbftüden unb oon Stedjten,

namentlidj oon Stedjten ber öffentlidjen ©ewalt 5). ©aS Serpfän«
bete gieng in ben unmittelbaren Sefijj unb bie Sht|niefjung beS

SfaubinfiaberS über, unb erwucljS oon felbft ju einem ©tgentljumS«

redjte, wenn ber Serpfänber oom Sftedjt ber SBiebereinlöfung fei«

nen ©ebraudj madjte.
Unter biefer neuen gerrfdjaft oerfaufen 26 Stngefjörige oon

©erSau im Qahxe 1345 bie Slip ju Slanfon 6) mit ßubetjörbe
um ben SreiS oon 100 S" Sfeuuingen Sucerner«SBätjruug an baS

Slofter ©ngelberg. ©ie Serfäufer, worunter fidj audj grauen uub

Sinber, burdj Sögte oertreten, beftnben, werben im Saufbriefe7)
namentlidj aufgejäljlt, unb es fommen barunter 20 oerfdjiebene

') SJeigleic^e Slumer, Staats* u. 9tedjtSgefdjid*te I. 81.
2) SJetgfeictje ©egeffei 31. a. £>. I. 140.

3J ©efctiidjtsfteunb V. 15 u. 21.

*) ©efdjicbtsfreunb V. 15: „©etëoroe tjat oudj j*fanbe8."
5J S8etg(etd*e €egeffet 31. a. D. 1. 138.
6) S3etmutl)(idj bie 3l(p 35(anfen, öfllidj nom ïfjate ©ngelberg.
Ó ©ielje «Beilage Sio. 1.

8

alle Gerichtsbarkeit über ihre Besitzungen an ihr Haus gebracht

hatte, abgesehen davon, daß das landgräfliche Amt mit diesem

Haus verbunden war, kraft welchem sie im Namen des Königs
den Blutbann in den übrigen, nicht gefreiten Gebieten des

betreffenden Gau's ausübten ^). Die Vogteirechte ließen die Habs-

burger in Gersau vermuthlich durch einen Untervogt, vielleicht

denjenigen von Küßnach, verwalten, welcher einem Landvogt, als
Vertretter der landesherrlichen Rechte, untergeordnet mar ^).

Durch Verpfändung kam Gersau von den Grafen von Habsburg

an die Edeln von Mos aus Uri, Bürger zu Lucern. Die

Zeit dieses neuen Herrschaftswechsels läßt sich nicht genau bestimmen,

derselbe scheint jedoch gegen Ende des Xlll. Jahrhunderts
vorgefallen zu fein, indem laut dem Habsburg-Oesterreichifchen

Pfandrodel, aufgenommen innert den Jahren 1281 — 1300, Gersan
bereits unter den verpfändeten Besitzungen der Herrschaft Habsburg-
Oesterreich genannt wird Bemerkenswerth ist, das Gersau
gemäß diesem Rodel von seiner Herrschaft ebenfalls Pfand besessen

zu haben scheint ^). Die Verpfändung war damals eine ziemlich

übliche Form der Uebertragung von Grundstücken und von Rechten,

namentlich von Rechten der öffentlichen Gewalt ^). Das Verpfändete

gieng in den unmittelbaren Besitz und die Nutznießung des

Pfandinhabers über, und erwuchs von selbst zu einem Eigenthumsrechte,

wenn der Verpfänder vom Recht der Wiedereinlösung
keinen Gebrauch machte.

Unter dieser neuen Herrschaft verkaufen 26 Angehörige von
Gersau im Jahre 1345 die Alp zu Blankon mit Zubehörde

um den Preis von 100 A Pfenningen Lucerner-Währnng an das
Kloster Engelberg. Die Verkäufer, worunter sich auch Frauen nnd

Kinder, durch Vögte vertreten, befinden, werden im Kaufbriefe
namentlich aufgezählt, und es kommen darunter 20 verschiedene

>) Vergleiche Blumer, Staats- u. Rechtsgeschichte I, 8t.
2) Vergleiche Segesser A, a. O, I. t4«.
s) Geschichtsfreund V. IS u. Lt.
4) Geschichtsfreund V. lS: „Gersowe hat ouch Pfandes."
5) Vergleiche Segesser A, a, O. I, <38.

°) Vermuthlich die Alp Blanken, östlich vom Thale Engelberg,

') Siehe Beilage No. t.
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©efdjledjSnamen oor, oon benen gegenwärtig in ©erSau nur nodj

©ameujinb unb Sftüffer beftetjen. ©ie Slip roirb ber Serfäufer
redjteS ©igen genannt unb getjörte ju itjren ©ütern im Qof ju
©erSau. SBie bie Slip ju biefen ©ütern gefommen, roirb nidjt
gefagt. Sieffeidjt getjörte fie oon StlterStier ju benfelben unb
tourbe gleicijjeitig mit ben ©ütern erroorben, oieffeidjt bürfte
audj biefe Slip baS oben erroäfjnte oon ©erSau befeffeue Sfanb
geroefen fein. SluS bem ©rlös erroarben fid) bie Serfäufer aube«

res, ju itjren ©ütern im Qofe ©erSau getjörenbeS ©ut, roetdjeS

fie forootjl für fidj als ben Qof nüjjlidjer uub paffenber fanben.
©er Serfauf gefdjidjt in ©erSau felbft oor bem Stitter Soft oon
SftoS, in gorm ber gerictjtlidjen Stuffaffung, gemäfj erttjetltem
Urttjeil unb nactj beS £ofeS Sftedjt unb ©eroo.jn.jeit; er gefdjietjt
mit SBiffen unb SBiffen beS Stifters Soft oon SJtoS unb SftubolfS

oon SJberg l), ben Sögten unb Sftegem ber Serfäufer, unb roirb

oon benfelben beftegelt.
SluS biefer intereffanten Urfunbe getjt fjeroor, bafj in ©erSau

bie Safjf ber ©ruubbeft|er altmäljlig fid] mefjrte, roaS offenbar
als ein gortfdjritt anjufefjen ift, ba ©runbbefijj bie erfte Sebin«

gung toar ju einer freien felbftänbigen Stellung, gemer ergibt

fidj, bafj bamalS ber Simmann im Qof ju ©erSau ein ©erSauer

toar, nämlidj ein Stubolf an ber SBürjen, ber mit biefem Sitel
unter ben Serfäufem erfdjeint. ©inen Simmann aus ber eigenen

Sftitte ju befi|eu, war aber für bie igofgenoffen oljne Smeifet ein

toefentlictjer Sortljeil. SJtan barf baljer in biefen Sljatfadjen unb

©rmngenfdjafteu bereits eiu beroufjteS ©treben nadj freierer ©nt«

toideluug erbliden.

Siadj einet auS bet 3lbt*betg'fctjen SamiliemßfjtoniC gefdjöpften Siotij in
SJt. Settlings ©dj.ctj*ei*eijtcniî (got. 233) foQ (Safpar 3lbtjbetg Sßatet

Bon Stubotf, im 3atji 1310 Bon «Saifer Subroig bie 9tetdjSBogtei ©eisau
unb Uifern fammt tjotjen unb niebetn ©eridjten ju Selj'n befommen, uub

fte nebft feinem ©cbroaget Soft Bon SftoS Betroattet tjaben. @S ftingt
bieS jiemlidj unroarjtfcljein.icb. ©oute etroaS StiditigeS an bet ©ad*e fein,

fo müf te biefe Sßetteitjung jebenfaKs fpäter, etroa im 3aE)t 13'6 gefttjefjen

fein. £)aS (Stfdjeinen Sftubolfs Bon Sbeig als SSogt ne&en 3ojt Bon SftoS

bütfte roofjl etjet aus beffen Betroanbtfdjaftlidjen 3Jetl)ä(tniffen ju bet %a*

milie Bon SRoS, ^ßfaitbintjaberin bet Steuern unb SRedjte 511 ©etSau, ju
etflöten fein.

s

GeschlechsNiUNM vor, von denen gegenwärtig in Gersau nur noch

Camenzind und Müller bestehen. Die Alp wird der Verkäufer
rechtes Eigen genannt nnd gehörte zu ihren Gütern im Hof zu
Gersau. Wie die Alp zu diefen Gütern gekommen, wird nicht

gesagt. Vielleicht gehörte sie von Altersher zu denselben und
wurde gleichzeitig mit den Gütern erworben, vielleicht dürfte
auch diese Alp das oben erwähnte von Gersan besefsene Pfand
gewesen sein. Aus dem Erlös erwarben sich die Verkäufer anderes,

zu ihren Gütern im Hofe Gersau gehörendes Gut, welches

sie sowohl für sich als den Hof nützlicher und passender fanden.
Der Verkauf geschieht in Gersau selbst vor dem Ritter Jost von
Mos, in Form der gerichtlichen Auflassung, gemäß ertheiltem
Urtheil und nach des Hofes Recht und Gewohnheit; er geschieht

mit Willen und Wifsen des Ritters Jost von Mos und Rudolfs
von Aberg ^), den Vögten und Pflegern der Verkäufer, und wird
von denselben besiegelt.

Aus dieser interessanten Urkunde geht hervor, daß in Gersau
die Zahl der Grundbesitzer allmâhlig sich mehrte, was offenbar
als ein Fortschritt anzusehen ist, da Grundbesitz die erste Bedingung

war zu einer freien selbständigen Stellung. Ferner ergibt
sich, daß damals der Ammann im Hof zu Gersau ein Gersauer

war, nämlich ein Rudolf an der Würzen, der mit diesem Titel
unter den Verkäufern erscheint. Einen Ammann aus der eigenen

Mitte zu besitzen, mar aber für die Hofgenosfen ohne Zweifel ein

wesentlicher Vortheil. Man darf daher in diesen Thatsachen und

Errungenschaften bereits ein bewußtes Streben nach freierer
Entwickelung erblicken.

Nach einer aus der Abyberg'fchen Familien-Chronik geschöpften Notiz in
M. Dettlings Schwyzer-Chronik (Fol. 233) soll Caspar Abyberg, Vater
von Rudolf, im Jahr 1310 von Kaiser Ludwig die Reichsvogtei Gersau
und Ursern sammt hohen und niedern Gerichten zu Leh'n bekommen, und
sie nebst seinem Schwager Joft von Mos verwaltet haben. Es klingt
dies ziemlich unwahrscheinlich. Sollte etwas Richtiges an der Sacke sein,

so müßte diese Verleihung jedenfalls später, etwa im Jahr 13 Ui geschehen

sein. Das Erscheinen Rudolfs von Iberg als Vogt neben Jost von Mos
dürfte wohl eher aus dessen verwandtschaftlichen Verhältnissen zu der

Familie von Mos, Pfandinhaberin der Steuern und Rechte zu Gersau, zu

erklären sein.
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3roeiter Slbfctjnitt.

Som ©mttttt in iben SÏSal&fMttetbutti» biê jum
Soêfauf »on ben <&beln oon SJloê.

(1332 — 1390.)

©aS Seftreben beS igaufeS «*gabSburg=Defterreid), bie Stedjte

unb Slnfprüdje, roeldje eS in ben SBalbftatten fjatte, affmäljlig ju
förmlidjer SanbeStjotjeit auSjubilben, rief bann felbft bie ©efütjte
nactj Unabhängigkeit roadj. ©ie erlangten greitjeiten ju behaupten
unb gegen ungerechte Slngrtffe ju fdjüjjen, oereiuigteu fidj bie Sftan«

ner in biefen SBalbftatten uub fdjrouren jufammen ifjre eroigen
Sünbe. ©ie ©injelntjeiten biefer gemeinfamen Seftrebuugen unb

itjrer ©rfolge: ber Sunb oon 1291, ber ©ctjrour im Stütti, ber

©ieg am SJÎorgarten, ber Sunb ber brei Sauber in Srunnen, finb

ju befannt, um fjier nätjer ausgeführt roerben ju muffen. Db
unb in roie roeit an allen biefen Seroegungen, Sünbniffeu, Stia«
ten unb Sämpfen audj ©erSau Sljeil genommen, läfjt fidj mit
Seftimmtljeit nidjt ermitteln, inbeffen ift eS nidjt fetjr watjrfdjein«

lidj, bafj bie Seroofjner biefer Drtfdjaft allem bem, roaS ringsum
oorging, fern geblieben feien, oielmefjr fdjeint baS aufbämmembe
Sidjt ber greiljeit audj tjier bie freubigften «Hoffnungen erroedt ju
uub ju einem gemeinfamen Serbanbe angetrieben ju tjaben. SllS

batjer i. S 1332 Sucern in ben Sunb ber brei Urfantone aufgenom«

men würbe, trat audj ©erSau mit SBeggiS biefer Serbinbung bei.

Swar wirb im SunbeSbriefe fefbft fjieoon feine ©rwäfjnung gettjan,
rootjl aber befijjt ©erSau eine förmlidje Urfunbe oom 31. Stu«

guft 1359 l), worin bie oier SBalbftätte bejeugen, bafj bie Sirdj«
genoffen oon ©erSau itjren Sunb mitbefdjworen unb benfelben

feittjer ftets mit iljnen erneuert Ijaben, unb bafj fie biefelben uub
äffe itjre Stadjfommen nadj ^jnljatt ber SunbeSbriefe unb unter
gleidjen gegenfeitigen Stedjten ftets für ibre gefdjworaen ©ibgenof«

fett Ijatten werben, ©ie Sirdjgenoffen oon ©erSau unb SBeggiS

') 3ttdi. ©etSau. Slbgebrucft in: Sutjgefafte ©efdjidjte b. gteiftaateS ©erSau,

1817. gol. 21. 5Rid*tiget im ©efdjtdjtsftb. VI. 17.

Zweiter Abschnitt.

Bom Eintritt in den Waldstätterbund bis zum
Loskauf von den Cdeln von Mos.

(1332 — 139«)

Das Bestreben des Hauses Habsburg-Oesterreich, die Rechte

und Ansprüche, welche es in den Waldstätten hatte, allmâhlig zu
förmlicher Landeshoheit auszubilden, rief dann selbst die Gefühle
nach Unabhängigkeit wach. Die erlangten Freiheiten zu behaupten
nnd gegen ungerechte Angriffe zu schützen, vereinigten sich die Männer

in diesen Waldstätten uud schwuren zusammen ihre ewigen
Bünde. Die Einzelnheiten dieser gemeinsamen Bestrebungen und

ihrer Erfolge: der Bund von 1291, der Schwur im Rütli, der

Sieg am Morgarten, der Bund der drei Länder in Brunnen, sind

zu bekannt, um hier näher ausgeführt werden zu muffen. Ob
und in wie weit an allen diesen Bewegungen, Bündnissen, Thaten

uud Kämpfen auch Gersau Theil genommen, läßt sich mit
Bestimmtheit nicht ermitteln, indessen ist es nicht sehr wahrscheinlich,

daß die Bewohner dieser Ortschaft allem dem, was ringsum
Vorging, fern geblieben seien, vielmehr scheint das aufdämmernde
Licht der Freiheit auch hier die freudigsten Hoffnungen erweckt zu
und zu einem gemeinsamen Verbände angetrieben zu haben. Als
daher i. I 1332 Lucern in den Bund der drei Urkantone aufgenommen

wurde, trat auch Gersau mit Weggis dieser Verbindung bei.

Zwar wird im Bundesbriefe felbst hievon keine Erwähnung gethan,

wohl aber besitzt Gersau eine förmliche Urkunde vom 31.
August 13S9 i), worin die vier Waloftätte bezeugen, daß die

Kirchgenossen von Gersau ihren Bund mitbeschmoren und denselben

seither stets mit ihnen erneuert haben, und daß sie dieselben und
alle ihre Nachkommen nach Inhalt der Bundesbriefe und unter
gleichen gegenseitigen Rechten stets für ihre geschwornen Eidgenossen

halten werden. Die Kirchgenossen voll Gersau und Weggis

Arch. Gersau. Abgedruckt in: Kurzgefaßte Geschichte d, Freistaates Gersau,

t817. Fol. 2t. Richtiger im Geschichtsfrd, Vl, ,7,
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ftettten benfelben fjiuwieber einen Sfteoers l) aus, bafj fie bie

SunbeSoerträge ber oier SBalbftätte bem ganjen Qntjatt nactj tjätten

werben, unb bafj jeber ber oier Drte ©ewalt tjaben möge,

fte ju mafjnen, gteidjwie jene nadj ben Sünben einanber mahnen

mögen, ©iefem SteoerS würbe auf Slnfudjen ber ©erSauer unb

SBeggifer bas ©iegel ber ©tabt Sucern angefjängt.

Sn biefer Slufnaljme in ben Sunb ber jungen ©ibgenoffen«

fdjaft liegt ein etjrenwertfjeS Seugnifj für bie Sirdjgenoffen oon

©erSau; fie war ein rafdjer gortfdjritt im Sftingen nadj greüjeü.

Sn jenen Seiten, wo bie junge greiljeit noctj im Sampf begriffen

unb ber SluSgang jweifeltjaft war, modjte ben SBalbftatten eine

Serbrübemng mit ©leidjgefinttten immertjin erwünfcfjt fein. ©erSau

uub SBeggiS in Sftitte ber SBalbftätte gelegen, unb oom gleidjen

©treben nadj Unabhängigkeit befeelt, mufjten fidj nottjwenbig ju
bem Sunbe ber greifjeit fjingejogen füfjten, uub bie SBalbftätte,

ben ©rnft ber Seit würbigenb, bürften es nidjt oerfdjmäljen, mit
biefen fleinen, aber für fie widjtigen Drtfdjaften eine Serbinbung

einjugefjen, woljl wiffenb, bafj in Seiten ber ©efafjr audj eine

fleine ©djaar tapferer Sämpfer eine nidjt ju oeradjtenbe igülfe
ift. ©ieSufunft bewies, bafj fie fidj tjierin nidjt getäufctjt fjatten.

©er Sunb ber ©ibgenoffen natjm balb ju an StuSbetjnung

unb Sftadjt burctj ben Seitritt oon Süridj, ©laruS, Su3 mo
Sera. Defterreidj im Sämpfe mit biefem Sunbe, bot feine ganje
Sftadjt auf, um burdj einen entfdjiebenen ©ieg benfelben ju jer«

ntdjten. ©S fam jur ©djfadjt bei ©empadj, ben 9. Sufi 1386,

wo ber «*getbenmutf) ber ©ibgenoffen einen glänjenben ©ieg errang.
Sin biefem glorreidjen Sage, weldjer über bie Sutunft ber fdjwei«

jerifdjen greiljeit entfdjieb, fämpften in ben Sìeifjen ber ©ibgenof«
fen audj SJtänner oon ©erSau, bie unter fo oielen Sapfern nidjt
unbemerft blieben, „©in SJtann oon ©erSau", fagt Sofj. o. Sftüt«

1er 2), „faîj bas Sauner oon §of)enjoffern fcfyweben, eilte uub

bradjte biefe glorwürbige SluSbeute baoon". Qn ber ©cfjtadjtfapelle

ju ©empadj, wo bie eroberten Sanner abgemalt finb, ftunb frü«

¦J 3ttdjiB ©etSau. Utf. Bon gleichem Saturn abgebtucft a. a. D. Cot. 22.
SÄicbtiget 3lmtlidje ©ibg. Slbfcbtebe 33b. I. © XXXVHI.

2J ©efcbidjte ©djroeij. (Sibgenoffenftb II. 477.
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stellten denselben hinwieder einen Revers aus, daß sie die

Bundesverträge der vier Waldstätte dem ganzen Inhalt nach halten

werden, und daß jeder der vier Orte Gemalt haben möge,

sie zu mahnen, gleichwie jene nach den Bünden einander mahnen

mögen. Diesem Revers wurde auf Ansuchen der Gersauer und

Weggiser das Siegel der Stadt Lucern angehängt.

Jn dieser Aufnahme in den Bund der jungen Eidgenossenschaft

liegt ein ehrenwerthes Zeugniß für die Kirchgenossen von

Gersau; sie war ein rascher Fortschritt im Ringen nach Freiheit.

Jn jenen Zeiten, wo die junge Freiheit noch im Kampf begriffen

und der Ausgang zweifelhaft war, mochte den Waldstätten eine

Verbrüderung mit Gleichgesinnten immerhin erwünscht sein. Gersau

und Weggis in Mitte der Waldstätte gelegen, und vom gleichen

Streben nach Unabhängigkeit beseelt, mußten sich nothwendig zu

dem Bunde der Freiheit hingezogen fühlen, und die Waldstätte,
den Ernst der Zeit würdigend, durften es nicht verschmähen, mit
diesen kleinen, aber für sie wichtigen Ortschaften eine Verbindung
einzugehen, wohl wissend, daß in Zeiten der Gefahr auch eine

kleine Schaar tapferer Kämpfer eine nicht zu verachtende Hülfe
ist. Die Zukunft bewies, daß sie sich hierin nicht getäuscht hatten.

Der Bund der Eidgenossen nahm bald zu an Ausdehnung
und Macht durch den Beitritt von Zürich, Glarus, Zug und

Bern. Oesterreich im Kampfe mit diesem Bunde, bot seine ganze

Macht auf, um durch einen entschiedenen Sieg denselben zu
zernichten. Es kam zur Schlacht bei Sempach, den 9. Juli 1386,

wo der Heldenmuth der Eidgenossen einen glänzenden Sieg errang.
An diesem glorreichen Tage, welcher über die Zukunft der

schweizerischen Freiheit entschied, kämpften in den Reihen der Eidgenossen

auch Männer von Gersau, die unter so vielen Tapfern nicht
unbemerkt blieben. „Ein Mann von Gersau", sagt Joh. v. Müller

^), „sah das Banner von Hohenzollern schweben, eilte nnd

brachte diefe glorwürdige Ausbeute davon". Jn der Schlachtkapelle

zn Sempach, wo die eroberten Banner abgemalt sind, stund frü-

') Archiv Gersau. Urk. von gleichem Datum abgedruckt a. a, O. Fol. 22.
Richtiger Amtliche Eidg. Abschiede Bd. I. S XXXVIII.

2) Geschichte Schweiz. Eidgenossensch II. 477,
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Ijer unter bem Sanner oon §of)enjottern 4) folgenbe ©entfdjrtft:
„Daê Sanner ©raf Sftubolf oon £>ofjenjoffern ift gen ©erSau

fommen, uub bt) 200 mit bem ©raf barbrj gebtiben 2)". ©iefe
eroberte ©iegeStroptjäe würbe in ber Sirdje ju ©erSau aufbewahrt,
©in gewiffer gärber, Sof). ©eorg «§ertel oon galfenftein in Saiem,
weldjer im Safjre 1732 in ©erSau ein bebingteS Sanbredjt erwor«

ben, fidj mit einer ©erSauerin oerljeirattjet unb baS Slmt eines

SirdjenoogtS erijalten Ijatte3), foff bei Stnlafj einer Sfteparatur ber

Sirdje baS Sanner in fein «çauS genommen fjaben unb bamit
oerfdjwunben fein 4). ©in alteS Sortrait oon bem bei ©empadj
befiegten unb erfdjlagenen gerjog Seopolb wirb gegenwärtig nodj

auf bem SftatfjfjauS in ©erSau aufbewahrt. ©S trägt folgenbe fon«

berbare Unterfdjrift: „©teS ift ber «§erjog Lüboltus uon Defter«

rrjcfj ber in ber ©empadjer ©djladjt warb erfdjlagen mit 84 ftreit«
baren StiterSman unb warb ©rfctjlagen betj ben feineu uub oon
ben ©einen uub in bem feinen unb Hegt begraben im Sünglidjen
flofter finftfelben Qtn äergöro. ANO. 1.3.83." —

SBenn nun audj bie Settjeiligung ber ©erSauer au ber ©ctjtaàjt
bei ©empad) aufjer Sroeifel ift, fo ift bagegen nidjt roafjrfdjeinlidj,
bafj bie ßatjl berfelben, roie güfjlin5) angibt, fjunbert betragen

habe, inbem fdjon bie geringe Satjt ber bamaligen Seoölferung 6)

') Sasfelbe ifi btau unb roeif gefkeift, in bet ÜJ.itte mit einem totljen Guets

flteifen.
2J S3atttjafat, Sftetfroütbigfeiten beS Mt. Sucetn II. 247.
3) 3ltdj ©erSau. Utf. B. 4. Sftai 1732. Sanbbudj I. 9. 8bb. III. 404 unb

445 Sanbfàde(meiftet=9tectjnung8buci) I. 327.
¦») Äutjgefafte ®etSauet;©efcb. S. 25.
**) Staats * u. ©tbbefdjteibung ber ©djroeij I. 386.
6) ©inen Sftafflab für bie bamalige 3«ljl ber «Smroofjnei ©eiSau'S bürfte eine

Bon 3lidjiBat © dj n e t e i aus bem Registrum Custodie beS StiftSatdjiBS
Sucetn mitgetljeilte Siotij geben, roonadi ju 3lnfang beS Bietjefjnten ^at)x*
bunbetts Bon bem bottigen SuftoS iOO Sommunionj^ioflien fût bas jäb>
tidje Bebütfnif nad) ©etSau abgeliefert rouiben. Stadj Sfdjubi foil
©etSau, roafjtfdjeinlidj nui bas !Doif, im 3afji 1507 nidjt ü6et jroan=
jig «Käufer geljabt Ijaben. (Satttjafat 3t. a. D. I. 265.) — 3" ben

Seiten Sofias ©immlet ft 1576) tjatte bet gleden bei Bietjig geuetftät*
ten. (Regiment bei fdjroeij. (Sibgen. II. 663.) -- Untet ben gamitien;
papieten fjaben roit übet bie ©inroofjnetfdjaft ©etSau fotgenbe Slufjeidj

nung gefunben: 3m 3al)ie 1653 betrug bie ©eetenjatjl 550, im 3at)r
1685 u. 1751: 1000.
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her unter dem Banner von Hohenzollern folgende Denkschrift:

„Das Banner Graf Rudolf von Hohenzollern ist gen Gersau
kommen, und by 200 mit dem Graf darby gebliben ^)". Diese
eroberte Siegestrophäe wurde in der Kirche zu Gersau ausbewahrt.
Ein gemisser Färber, Joh. Georg Hertel von Falkenstein in Baiern,
welcher im Jahre 1732 in Gersan ein bedingtes Landrecht erworben,

sich mit einer Gersauerin verheirathet und das Amt eines

Kirchenvogts erhalten hatte ^), soll bei Anlaß einer Reparatur der

Kirche das Banner in sein Haus genommen haben und damit
verschwunden sein ^). Ein altes Portrait von dem bei Sempach

besiegten und erschlagenen Herzog Leopold wird gegenwärtig noch

auf dem Rathhaus in Gersau aufbewahrt. Es trägt folgende
sonderbare Unterschrift: „Dies ist der Herzog I^üboltus von Oester-

rych der in der Sempacher Schlacht ward erschlagen mit 84
streitbaren Ritersman und ward Erschlagen bey den seinen nnd von
den Seinen nnd in dem seinen nnd liegt begraben im Künglichen
kloster kinstfelden Jm äergöw. M0. 1.3.83." —

Wenn nun auch die Betheiligung der Gersauer an der Schlacht
bei Sempach außer Zweifel ist, so ift dagegen nicht wahrscheinlich,

daß die Zahl derselben, wie Füßling angibt, hundert betragen

habe, indem schon die geringe Zahl der damaligen Bevölkerung

>) Dasselbe ist blau »nd weiß gestreift, in der Mitte mit einem rothen Quer-

streifen.

2) Balthasar, Merkwürdigkeiten des Kt. Lucern II. 247.
Z) Arch Gersau. Urk. v. 4. Mai t732. Landbuch I. g. Ldb. III. 4«4 und

44S Landsäckelmeister-Rechnungsbuch I. 327.
4) Kurzgefaßte Gersauer-Gesch. S. 23.
5) Staats - u, Erdbeschreibung der Schweiz I. 38g.

°) Einen Maßstab für die damalige Zahl der Einwohner Gersau's dürfte eine

von Archivar Schneller aus dem Nostrum Oustoàie des Stiftsarchivs
Lucern mitgetheilte Notiz geben, wonach zu Anfang des vierzehnten
Jahrhunderts von dem dortigen Custos !00 Communion-Hostien für das jährliche

Bedürfniß nach Gersau abgeliefert wurden. Nach Tschudi soll

Gersau, wahrscheinlich nur das Dorf, im Jahr 4S07 nicht über zwanzig

Häuser gehabt haben. (Balthasar A, a. O. I. 26S.) — Zu den

Zeiten Josias Simmler s -j- 1S76) hatte der Flecken bei vierzig Feuerstätten.

(Regiment der schweiz. Eidgen. II. öi>3.) — Unter den Familienpapieren

haben wir über die Einwohnerschaft Gersau folgende Aufzeichnung

gefunden: Jm Jahre 1öS3 betrug die Seelenzahl S5D, im Jahr
IS85 u. 17S1 : t00t>.
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bagegen fpridjt. SBofjl aber liegt in ber Stjatfadje, bafj ©erSau

ein Sanner als ©iegeSbeute ertjiett, ber SeweiS, bafj beffen SJtit«

fjülfe gefjörig gewürbiget würbe. Unter ben in ber ©djladjt ©e=

faffeneu befanben fidj nactj gafjbinb l) aud) ein Subwig ©amen«

jinb unb Sotjann Süttet oon ©erSau. Sm ©erSau'fdjen Saljr«
jeitbudj oon 1595 finb unter ben firdjlidjen gefttagen am ©onn«

tag oor ber @empadjer«©djladjt bie SBorte ,,©empacfjer=©djladjt"

mitrotfjer garbe eingetragen, woljl ein SeweiS, bafj biefer ©djladjt«
tag frütjer in ©erSau fircfjlidj gefeiert ober wenigfteuS für bie

©efaffenen ©ebädjtnifj geljalten würbe. Sftit banfbaren ©mpftu«

bungen unb mit gerechtem ©tolj motten bie ©erSauer auf jenen

glorreidjen Sag tjinbliden, wo fie itjren Sunb mit ben SBalb=

flatten burdj bie blutige Saufe einer «Çelbenfdjladjt befiegelt Ijatten.
©aS eroberte Sanner, oeretjrt wie ein ^eitigttjum, galt als ein

fortwäfjrenbeS Seugnifj bewäfjrter Sreue unb Sapferfeit.
©er Srieg bei ©empad) fjatte ben ©ibgenoffen bie erfangte

greifjeit unb Unabfjängigfeit geftdjert, uub ben ©runb ju itjrer
fünftigen ©röfje gelegt. Sludj bie ©erSauer wirften nad) Sräften

ju biefem fdjönen ©rfolge; bennodj fonnten fte felbft ber grüdjte
beS ©iegeS nidjt waljrtjaft ttjetlfjafttg werben, folange fie nictjt

frei unb unabhängig, wie itjre glüdlidjen SunbeSbrüber, waren.
Stodj war ©erSau ben ©bein oon SftoS pfliditig unb mufjte itjre
©erictjtStjerrlicfjfeit anerfeunen. ©ie ©efatjr lag nabe, bemfelben

@d)idfat anljeimjufaffeu wie bie mitoerbünbete Siactjbargemetnbe

SBeggiS, weldje trojj Sünbnifj mit ben SBalbftatten unb SoSfauf

oon ber ©runbfjerrfdjaft, am 20. Qeum. 1380 Sucern buxd) Stn«

fauf ber Sogtei untertfjan würbe. ©erSau fafj biefe ©efatjr unb
beeilte fidj, audj bie testen Sanbe ber Stbljängigfeit ju löfen.
©er wieberfjolte SBedjfet ber «gerrfdjaft, bie tjerbe ©mpfinbttng,
gleidj einer ©adje oerfauft werben ju fönnen, bas ©lud ber be«

nadjbarten, freien Stftitoerbünbeten unb bas ©ctjtdfal ber SBeggi«

fer, wedten eine unbejwinglidje ©etjnfuctjt nad) gdnjlid)er Unab«

fjängigfeit bei biefem fleinen ^irtenoölflein, bafj bei bem freien
Seben auf ben Sllpen, umgeben oon einer großartigen Statur,
für ben Steij ber greiljeit ofjneljin empfängtidj war. ©ie ©age

¦) ©efdjidjte b. Mt. ©diroijj II. 13.
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dagegen spricht. Wohl aber liegt in der Thatsache, daß Gersau

ein Banner als Siegesbeute erhielt, der Beweis, daß dessen

Mithülfe gehörig gewürdiget wurde. Unter den in der Schlacht
Gefallenen befanden sich nach Faßbind auch ein Ludwig Camen-

zind und Johann Küttel von Gersau. Jm Gersau'schen
Jahrzeitbuch von 1595 sind unter den kirchlichen Festtagen am Sonntag

vor der Sempacher-Schlacht die Worte „Sempacher-Schlacht"
mit rother Farbe eingetragen, wohl ein Beweis, daß dieser Schlachttag

früher in Gersau kirchlich gefeiert oder wenigstens für die

Gefallenen Gedächtniß gehalten wurde. Mit dankbaren Empfindungen

und mit gerechtem Stolz mochten die Gersauer auf jenen

glorreichen Tag Hinblicken, wo sie ihren Bund mit den

Waldstätten dnrch die blutige Taufe einer Heldenschlacht besiegelt hatten.
Das eroberte Banner, verehrt wie ein Heiligthum, galt als ein

fortwährendes Zeugniß bewährter Treue und Tapferkeit.
Der Krieg bei Sempach hatte den Eidgenossen die erlangte

Freiheit nnd Unabhängigkeit gesichert, und den Grund zu ihrer
künftigen Größe gelegt. Auch die Gersauer wirkten nach Kräften
zn diefem schönen Erfolge; dennoch konnten sie selbst der Früchte
des Sieges nicht wahrhast theilhaftig werden, falange sie nicht

frei und unabhängig, wie ihre glücklichen Bundesbrüder, waren.
Noch mar Gersau den Edeln von Mos pflichtig und mußte ihre
Gerichtsherrlichkeit anerkennen. Die Gefahr lag nahe, demselben

Schicksal anheimzufallen wie die mitverbündete Nachbargemeinde

Weggis, welche trotz Bündniß mit den Waldstätten und Loskauf

von der Grundherrschaft, am SO. Heum. 1380 Lucern durch
Ankauf der Vogtei Unterthan wurde. Gersau sah diese Gefahr und
beeilte sich, auch die letzten Bande der Abhängigkeit zu lösen.

Der wiederholte Wechsel der Herrschaft, die herbe Empfindung,
gleich einer Sache verkauft werden zu können, das Glück der

benachbarten, freien Mitverbündeten nnd das Schicksal der Weggi-
ser, weckten eine unbezwingliche Sehnsucht nach gänzlicher
Unabhängigkeit bei diesem kleinen Hirtenvölklein, daß bei dem freien
Leben auf den Alpen, umgeben von einer großartigen Natnr,
für den Reiz der Freiheit ohnehin empfänglich war. Die Sage

') Geschichte d. Kt. Schwyz II. lZ.
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erjätjlt, bafj baffelbe in biefem ©range nad) ttnabfjängigfeit jetjrt

Satire lang fidj angeftrengt, gefpart uub auf bie afferaotfjweubig«

ften Sebürfniffe beS SebenS ftctj befdjränft fjabe, um bie SoSfaufS«

fumme oon 690 ÏÏ Sfennige ober 3450 Sfttjein. ©I. jufammenju«

bringen, für weldje ©umme bie ©rben beS bei ©empadj gefalle«

neu geinrid) oon SJtoS bereit waren, itjre Stedjte auf ©erSau ab«

jutreten. Qm Saljre 1390 war biefe ©umme enblidj beifammen
unb eS lauften bamit unterm 3. Sradjm. ber Simmann oon Stubi

Srudjfeler, Senni «geinj, «geini ©amenjint unb Senni SJtegger,

im Stamen ber ©emeinbe ©erSau oon ben ©efdjwiftera Seter,
Sotjann unb Signes oon SftoS bie ©eridjte unb ©feuern ju ©erSau

unb was fie in benfelben Ijatten, mit allen Stedjten, wie felbe auf
fie gefommen. ©ie Serfäufer fageu im Saufbriefe1), bafj biefe

©eridjte unb Steuern itjr Sfanb oon ber igerrfdjaft oon Defterreidj
gewefen, nadj ©ag ifjreS ««gauptbriefeS, uttb bafj fie biefelben mit
Statt) ifjrer greunbe uub aus freiem SBiffen, um itjren Stufen ju
förbera unb fünftigen ©ebreften oorjufommen, oerfaufen unb

für fidj unb alle itjre Stadjfommen barauf oerjidjten, jebodj oljne
weitere SBäfnfdjaft. ©ie übergeben SllteS, ©efdjriebeneS unb Un«

gefdjriebeneS, uub baju ©tete Stedjt, ©eredjtigfeit, Sanbredjt, Sanb-

frieben, Sanbrufe, greifjeit uub ©ewoljnljeit unb gefdjriebeneS

Stedjt. — ©ieS gefdjatj am greitag nadj beS Qexxn grotjufeidjuamS«
tag. Stm folgenben Sage würbe nodj eine jweite Urfunbe2) als
Stadjtrag ju bem igauptbrief auSgeftefft, worin nadj ©rwäljnung
beS gefdjefjenen SaufS um bie ©eridjte unb ©feuern bejeugt wirb,
bafj „bj ©ett je ©wt| uff Singetleu unb uf SftuterSwang, baS

in bie eigeni ©ture je ©erfowe getjört, in biefem Souff foil be«

griffen fin." ©amit finb oermuttjlidj ©ruubjinfen auf ben ge«

nannten ©ütern ju ©djwtjj gemeint, weldje ben ©betn oon SftoS

jugleidj mit ber ©teuer in ©erSau oerpfänbet waren unb nun,
afs in ber ©teuer inbegriffen, mit berfelben abgetreten würben.

SBafjrfdjeintidj tauften fidj bie Sefi|er biefer ©üter, bie fjiemit
©erSau jinSpftidjtig würben, mit ber Seit oon biefer Sfltdjt toS,
inbem wenigftens fpäter nirgenbs mefjr ©rwäfjnung baoon gefdjiefjt.

•) 3ltdj. ©erSau. ©ielje Beilage Sio. 1.

SJ Strdj. föetSau. ©ielje »eilage Sio. 3.

erzählt, daß dasfelbe in diesem Drange nach Unabhängigkeit zehn

Jahre lang sich angestrengt, gespart nnd auf die allernothwendig-
sten Bedürfnisse des Lebens sich beschränkt habe, nm die Loskaufssumme

von 690 A Pfennige oder 34S0 Rhein. Gl. zusammenzubringen,

für welche Summe die Erben des bei Sempach gefallenen

Heinrich von Mos bereit waren, ihre Rechte auf Gersau

abzutreten. Jm Jahre 1390 war diefe Summe endlich beifammen
und es kauften damit unterm 3. Brachm. der Ammann von Rudi
Truchseler, Jenni Heinz, Heini Camenzint und Jenni Megger,
im Namen der Gemeinde Gersau von den Geschwistern Peter,

Johann und Agnes von Mos die Gerichte und Steuern zu Gersau
und was sie in denselben hatten, mit allen Rechten, wie selbe auf
sie gekommen. Die Verkäufer sagen im Kaufbriefes, daß diefe

Gerichte und Steuern ihr Pfand von der Herrschaft von Oesterreich

gewesen, nach Sag ihres Hauptbriefes, und daß sie dieselben mit
Rath ihrer Freunde und aus fteiem Willen, um ihren Nutzen zu
fördern und künftigen Gebresten vorzukommen, verkaufen und

für fich und alle ihre Nachkommen darauf verzichten, jedoch ohne
weitere Währschaft. Sie übergeben Alles, Geschriebenes und

Ungeschriebenes, und dazu Stete Recht, Gerechtigkeit, Landrecht,
Landfrieden, Landrufe, Freiheit und Gewohnheit und geschriebenes

Recht. — Dies geschah am Freitag nach des Herrn Frohnleichnams-
tag. Am folgenden Tage wurde noch eine zweite Urkunde als
Nachtrag zu dem Hauptbrief ausgestellt, worin nach Ermähnung
des geschehenen Kaufs um die Gerichte und Steuern bezeugt wird,
daß „dz Gelt ze Switz uff Zingellen und uf Muterswang, das

in die eigeni Stüre ze Gersowe gehört, in diesem Konff soll
begriffen sin." Damit sind vermuthlich Grundzinsen auf den

genannten Gütern zu Schwuz gemeint, welche den Edeln von Mos
zugleich mit der Steuer in Gersau verpfändet waren und nnn,
als in der Steuer inbegriffen, mit derselben abgetreten wurden.

Wahrscheinlich kauften sich die Besitzer dieser Güter, die hiemit
Gersau zinspflichtig wurden, mit der Zeit von dieser Pflicht los,
indem wenigstens später nirgends mehr Erwähnung davon geschieht.

>) Arch. Gcrsau. Siehe Beilage No. 2.

Arch. Gersau. Siehe Beilage No. 3,
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©ritter Stbfdjnitt.

Som Soêfauf oon &en ©fceln oon SStoê biê jut
tSefiättigung bet erlangten 3led)te unb ^yretïmten

butä) ^atfer «Sigmund.
(1390—1433.)

Sftutf), Dpferwiffigfeit unb SluSbauer fjatten bie greifjeits«
beftrebungeu ber Sanbfdjaft ©erSau mit bem beffen ©rfotge ge«

frönt, ©er ©enufj ber erfetjnten Unabhängigkeit warb beS Stin«

gens fdjönfter Sotjn. ©ie perföntidjen unb binglidjen Saften ber

Unfreiheit tjörten auf, baS ©rbfefjen, fofem foldjeS nodj beftanb,
würbe ©igen, bie Sllpen ©emeiugut, ber SJtann fein eigener Qexx
uub Sftidjter. ©aS freie ©emeinroefen begann fidj ju organifiren
uub gab fidj eine Serfaffung, bafirt auf bie Srinjipien retner
©emocratie. ©aS Solf toar ber ©ouoerän unb übte au ben

SaubSgemeinben burctj Sefcfjlüfje unb ©efejjgebuttg bie tjödjfte ©e=

roatt; Simmann unb ©eridjt ober Sanbammann unb Statlj, ber

ftdj in roictjtigen gälten oerboppette unb oerbreifadjte, bilbeten
bie ooffjieljenbe, oetroattenbe unb ridjterlidje Setjörbe. greifjeit
mit Drbnung gepaart, ©enügfamfeit, Dpferroittigfeit unb leben«

bige Satertanbstiebe begtüdten baS fleine republifanifdje Sölflein
im füfjen ©enufs ber jungen greiljeit.

Snbeffen toar bie Seit noctj nidjt gefommen, roo eS ungeftört
auf feinen Sorbeeren auSrafjen fonnte, benn es nafjte ©efafjr für
feine ©elbftftanbigîeit uub jroar oon einer Seite, roo fie oietteidjt

am wenigften erwartet würbe.

Sucem fjatte, wie fcfjon erwäfjnt, baS mitoerbünbete SBeggiS

fammt Sijnau unter feine Sotmäfjigfeit gebradjt. SBeggiS be«

fdjwerte fidj über biefe Unterwerfung, inbem eS ftdj auf ben Sunb

berief; allein eS mufjte fidj fügen. Sludj auf ©erSau wollte Su«

cern einen überwiegenben ©inftufj geltenb madjen, uub Sorredjte
gegenüber ben anbern SBalbftatten behaupten. ©aS Sertjältmfj
war um fo fdjroiertger, jumal in ©erSau, SBeggiS unb Sijnau
ein Sßeil Sürger ju Sucem unb ein anberer Sfjeif Sanbteute ju
©djrotjj geroorben roaren, unb bie ©djrotjjer ifjrer Sanbteute, ge«

genüber ben Slnfprüdjen SucernS, ftdj nunmetjr annahmen. Sucern

IS

Dritter Abschnitt.

Bom Loskauf vo» den Edeln von Mos bis zur
Befiattigung der erlangten Rechte und Freiheiten

durch Kaiser Sigmund
(isso — lì»».)

Muth, Opferwilligkeit und Ausdauer hatten die

Freiheitsbestrebungen der Landschaft Gersau mit dem besten Erfolge
gekrönt. Der Genuß der ersehnten Unabhängigkeit ward des Ringens

schönster Lohn. Die persönlichen und dinglichen Lasten der

Unfreiheit hörten auf, das Erblehen, fofern folches noch bestand,
wurde Eigen, die Alpen Gemeingut, der Mann sein eigener Herr
und Richter. Das freie Gemeinwesen begann sich zu organistren
und gab sich eine Verfassung, basirt auf die Prinzipien reiner
Démocratie. Das Volk war der Souverän und übte an den

Landsgemeinden durch Beschluß« und Gesetzgebung die höchste

Gewalt; Ammann und Gericht oder Landammann und Rath, der
sich in wichtigen Fällen verdoppelte und verdreifachte, bildeten
die vollziehende, verwaltende und richterliche Behörde. Freiheit
mit Ordnung gepaart, Genügsamkeit, Opferwilligkeit und lebendige

Vaterlandsliebe beglückten das kleine republikanische Völklein
im süßen Genuß der jungen Freiheit.

Indessen war die Zeit noch nicht gekommen, wo es ungestört
auf seinen Lorbeeren ausruhen konnte, denn es nahte Gefahr für
seine Selbstständigkeit und zwar von einer Seite, wo sie vielleicht

am wenigsten erwartet wurde.

Lucern hatte, wie schon erwähnt, das mitverbündete Weggis
sammt Viznau unter seine Botmäßigkeit gebracht, Weggis
beschwerte sich über diese Unterwerfung, indem es sich auf den Bund

berief; allein es mußte sich fügen. Auch auf Gersau wollte
Lucern einen überwiegenden Einfluß geltend machen, und Vorrechte

gegenüber den andern Waldstätten behaupten. Das Verhältniß
war um so schwieriger, zumal in Gersau, Weggis und Viznau
ein Theil Bürger zu Lucern nnd ein anderer Theil Landleute zu

Schwyz geworden waren, und die Schwyzer ihrer Landleute,
gegenüber den Ansprüchen Lucerns, sich nunmehr annahmen. Lucern
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roottte, bafj bie Seute ber genannten brei Drtfdjaften, bie eibge«

nöfftfdjen Sünbe in ifjrer ©tabt erneuern muffen, uub bafj es

bejüglicß beS SlftaßnenS unb Steffens ein befonbereS Sftedjt oor ben

übrigen brei ©tänben fjabe, toäfjrenb bie brei ©örfer im ©inoer«

ftänbnifj mit ©djrotjj glaubten, gemäfj ifjrem SunbeSbriefe, fein
foldjeS Sorredjt anerfennen ju muffen, ©er ©treit rourbe neun
Soten aus Uri unb Unterroalben jum ©ntfdjeib übergeben lj.
©iefelben entfcßieben am 9. Snni 1395 unb 20. San. 1396 bie

©adje bafjin:
1) Sejügtidj SBeggiS fott eS beim Sauf oerbleiben;
2) foffen bie Seute ber brei ©örfer oon ifjrem Surgredjt unb

Sanbredjt ju Sucern uub ©ctjrotjj laffen, unb fürberfjin
nirgenbs Sürger ober Sanbleute roerben; bodj foffen bie,

roeldje oor biefen ©töfjen Sürger ju Sucern roaren, babei

bleiben;
3) foffen bie oon SBeggiS, ©erSau unb Sijnau bie ©ibe ba

erneuern, roo fie felbe bisßer mefjrtfjeilS erneuert fjaben,
unb audj mie bisßer mit benen oon Sucern „reifen, jiefjen";

4) foli Sucern, roenn eS in Stotfj bie Qülfe berfelben bebürfe,
biefelben maljnen in ber gorm, roie Sucem unb bie brei
Sauber gegen einanber ttjuu;

5) foffen bie brei Sänber, roenn fte, eines allein, ober alle

jufammen, ofjne Sucern bie Qülfe berfelben bebürften, fie

ebenfalls mahnen bürfen, roie aud) Sucem, oßne bie brei

Sänber, fie nacß SBeifung ber gefcßroornen Sriefe maßnen

möge 2).

©iefer ©prudj modjte geredjtfertigt fein gegenüber SBeggiS,

auf toeldjeS Sucern beftimmte Sftedjte ßatte; er roar aber unbillig
gegenüber ©erSau, ba Sucem feinen SftecßtStitef in Setreff beffe!«

ben aufroeifen tonnte. ©erSau füßlte ficß in feiner Stellung als
felbftftänbigeS SunbeSglieb oerle|t, unb mit Semfung auf bie

befdjtooraen SunbeSbriefe roiberfejjte es ftdj ber Slnforberung Su«

cern'S, ben ©ib in ber Stabt Sucem ju erneuern, ba eS biefem

©taube bunbeSgemäfj fein befonbereS Sorredjt juerfennen unb fidj

0 SJeigteidje ©egeffer I. 387 flg.
*) Slmt.. ©amml. ber altern ©bgenöff. Slbfdjiebe Sio. 63 u. 65.

1«

wollte, daß die Leute der genannten drei Ortschaften, die

eidgenössischen Bünde in ihrer Stadt erneuern müssen, und daß es

bezüglich des Mahnens nnd Reifens ein besonderes Recht vor den

übrigen drei Ständen habe, während die drei Dörfer im
Einverständnis) mit Schwyz glaubten, gemäß ihrem Bundesbriefe, kein

solches Vorrecht anerkennen zu müssen. Der Streit wurde neun
Boten aus Uri und Unterwalden zum Entscheid übergeben ^).

Dieselben entschieden am 9. Juni 1395 und 20. Jan. 1396 die

Sache dahin:
1) Bezüglich Weggis foll es beim Kauf verbleiben;
2) follen die Leute der drei Dörfer von ihrem Burgrecht und

Landrecht zu Lucern und Schwyz lassen, und sürderhin
nirgends Bürger oder Landleute werden; doch sollen die,
welche vor diesen Stößen Bürger zu Lucern waren, dabei

bleiben;
3) sollen die von Weggis, Gersau und Vitznau die Eide da

erneuern, mo sie selbe bisher mehrtheils erneuert haben,
und auch wie bisher mit denen von Lucern „reisen, ziehen";

4) soll Lucern, wenn es in Noth die Hülfe derselben bedürfe,
dieselben mahnen in der Form, wie Lucern nnd die drei
Länder gegen einander thun;

5) follen die drei Länder, wenn sie, eines allein, oder alle

zusammen, ohne Lucern die Hülfe derselben bedürften, sie

ebenfalls mahnen dürfen, wie auch Lucern, ohne die drei

Länder, sie nach Weisung der geschwornen Briefe mahnen

möge ^).

Dieser Spruch mochte gerechtfertigt fein gegenüber Weggis,

auf welches Lucern bestimmte Rechte hatte; er war aber unbillig
gegenüber Gersau, da Lucern keinen Nechtstitel in Betreff desselben

aufweisen konnte. Gersan fühlte fich in seiner Stellung als
selbstständiges Bundesglied verletzt, und mit Berufung auf die

beschwornen Bundesbriefe widersetzte es sich der Anforderung Lu-

cern's, den Eid in der Stadt Lucern zu erneuern, da es diesem

Stande bundesgemäß kein besonderes Vorrecht zuerkennen nnd sich

>) Vergleiche Segesser I. 387 flg.
Amtl. Samml. der altem Eidgend'ss. Abschiede No. S3 u. öS.
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nidjt gleidj ben Untertßanen beßanbelt roiffen wolltel). Unbeftimmt
bleibt, ob ©erSaubei foldjen Serßältniffen i. Q. 1422 auf SJtaßnung
Sucern'S ober eines ber anbern ©täube an bem Sug ber ©ibgenof«
fen über ben ©ottßarb unb am Sämpfe bei Arbedo Sßeil genom«
men. Soßanu Sftüffer 2) fagt ßierüber nur, bafj unter ben oiet
gröfjern £>ülfstrappen bie «gülfe oon ©erSau nidjt unbemerft geblie«
ben fei. SBie bie fleine ©emeinbe ©erSau gewiffeußaft beftrebt war,
bie burcß ben Eintritt in ben Sunb übernommenen Sflidjten ju erfüt«
leu, ebenfo ftanbßaft fudjte fie fidj ißre redjtlictje Stellung, weldje ißr
berfelbe gewäßrte, ju erßalten. ©efjßalb oerßarrte fie auf ber SBeige«

rung, ben ©ib wie SBeggiS in Sucern ju erneuern, unb eS fam bie

grage ber Sorredjte Sucern'S über ©erSau, SBeggiS unb Sijnau,
bejüglicß ber ©iberneuerung unb beS SftaßnenS, abermals jur Spradje.
Sdjwtjj ßielt eS fortwäßrenb mit biefen brei Drtfdjaften, unb
audj Uri unb Unterwatben, beffen Soten ben Sprudj oon 1396
ausgefällt ßatten, neigten ficß nun auf biefe Seite, fo bafj alle
brei Sauber Sucern gegenüber ftanben. ©a biefelben ben SBeggif«

fern fogar oerboten, ferner ben ©ib in ber Stabt mit ben Sucer«

nem ju erneuern, fo gewann bie Slngefegenßeit ßieburctj eine ßößere

Sebeutung. SBeggiS unb ©erSau leßuten ficß an bie brei Sänber
unb ftettten ißnen am 17. SJtärj 1431 eine förmlicße Urfunbe
auS, bafj SlffeS, was biefelben in ißrer Slngelegeußeit oerßanbelt
unb getßan ßaben, mit ißrem SBiffen uub SBillen gefeßeßen fei 3)

») SftatljSbücijet B. Sucem I. 384. aj III. 27. a) bj u III. 27. bb) @egef=

fet SI. a D. 391. flg.
2) ©djroeij. ©efdj. HI. 2. dap., ©. 200.

3J ©efdjtsftb. IX. 226. — 3um (SifJenmal etfdjienert tjier bie ©etfauei mit
ei genem ©emeinbefiegel. ©iefeS ©iegetfütjtt bie Umfdjtift: S'. Comvnita-
tis : In : Gersow. (Sin ftjjenber Sifdjof (b. ßirdjenpatton Sßapjl: SUaiceltuSj,
bie Sftedjte jum Segnen erboben, in bei Sinfen einen ©tab Ejaltenb. SBil

Ijaben füt unfete Slbbitbung in bet attijtifcben SSeilage Tab. II. Sio. 1.

baSjenige ©jemplat geroäßtt, metdjes beffer etljalten ifi, unb an bei Ut;
funbe Bom 28. SJradjm. 1436 Ijängt. ff. ©efdjidjtsfib. VII. 143.J Sie*

ben biefem Snfteget finbet ftdj in ©eiêauetStiefen beS 17. u. 18. Saljr*
bunbeits (Sltdji» KibiuatbenJ ein etioas SktänbeiteS boi, nämlidj baljin,
baf bet SBifdjof ftatt bet einfadjen 3nfe' nunmetjr bie Tiara trägt, unb
bie obete «fftümmung beS ©tabes fjiet in ein bteifadjeS .ffteuj umgeiBans
belt ift, — fonft in allem bem gtütjern gleidj. (f. Tab. II. 9to. 2.

©efdjidjtsftb. 93anb XIX* 2
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nicht gleich den Unterthanen behandelt wissen wollte ^). Unbestimmt
bleibt, ob Gersau bei solchen Verhältnissen i. 1.1422 ans Mahnung
Lucern's oder eines der andern Stände an dem Zug der Eidgenossen

über den Gotthard und am Kampfe bei ^rbeclo Theil genommen.

Johann Müller fagt hierüber nur, daß unter den viel
größern Hülfstruppen die Hülfe von Gersau nicht unbemerkt geblieben

fei. Wie die kleine Gemeinde Gersan gewissenhaft bestrebt war,
die durch den Eintritt in den Bund übernommenen Pflichten zu erfüllen,

ebenso standhaft suchte sie sich ihre rechtliche Stellung, welche ihr
derselbe gewährte, zu erhalten. Deßhalb verharrte sie auf der Weigerung,

den Eid wie Weggis in Lucern zu erneuern, und es kam die

Frage der Vorrechte Lucern's über Gersau, Weggis und Vitznau,
bezüglich der Eiderneuerung und des Mahnens, abermals zur Sprache.
Schwyz hielt es fortwährend mit diesen drei Ortschaften, und
auch Uri und Unterwalden, dessen Boten den Spruch von 1396
ausgefällt hatten, neigten sich nun auf diese Seite, so daß alle
drei Länder Lucern gegenüber standen. Da dieselben den Weggis-
sern sogar verboten, ferner den Eid in der Stadt mit den Lucernern

zu erneuern, fo gewann die Angelegenheit hiedurch eine höhere
Bedeutung. Weggis nnd Gersau lehnten sich an die drei Länder
und stellten ihnen ani 17. März 1431 eine förmliche Urkunde

aus, daß Alles, was dieselben in ihrer Angelegenheit verhandelt
und gethan haben, mit ihrem Wissen und Willen geschehen sei ^)

Rathsbücher v. Lucern I. 384. «) III. 27. s) b) u III. 27. bb) Segesser

A. a O. 33t. flg.
Schweiz. Gesch. III. 2. Cop., S. 20».

Geschtsfrd. IX, 226. — Zum Erstenmal erschienen hier die Gersauer mit

eigenem Gemeindesiegel. Dieses Siegel führt die Umschrift: 8'. Oomvnits-
tis : In: Sersovr. Win sitzender Bifchof (d. Kirchenpatron Papst Marcellus),
die Rechte zum Segnen erhoben, in der Linken einen Stab haltend. Wir
haben für unsere Abbildung in der artistischen Beilage Isb, II. No, I.
dasjenige Eremplar gewählt, welches besser erhalten ist, und an der

Urkunde vom 28. Brachm. 44Z6 hängt. <s. Geschichtsfrd. VII. 443.) Neben

diesem Jnstegel findet sich in Gersauer-Briefen des 17. u. 48.

Jahrhunderts (Archiv Nidwalden) ein etwa« Verändertes vor. nämlich dahin,
daß der Bischof statt der einfachen Jnfel nunmehr die 1'isr« trägt, und

die obere Krümmung des Stabes hier in ein dreifaches Kreuz umgewandelt

ist, — sonst in allem dem Frühern gleich, (f. Iul>. II. No. 2.

Geschichtsfrd. Band XIX- 2
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Sucern flagte enbtidj auf bie brei Sänber, worauf Soten oon

Süridj, Sern unb Sng bewirfteu, bafj beibe Sartßeien ben Streit
an'S Stedjt festen, inbem brei ScßiebSricßter oon jeber Sfiarttjei ben

Span entfdjeiben, unb fofern biefe fidj nidjt einigen fönuten, einen

Dbmann in ber ©ibgenoffenfdjaft wäßlen fottten, weldjer enbgüttig

ju fpredjen habe, ©ie Streitfrage entßielt brei SBnnfte: 1) £)h

bie Sänber Seffagte fein foffen, 2) wo bie oon ©erSau, SBeggiS

unb Si|nau fünftig ißre ©ibe erneuern foffen, unb 3), ob bie

Sucerner biefelben meßr ju maßnen ßaben, als bie brei Sänber.

©ie ©djiebsridjter fonnten fidj nidjt einigen, unb ernannten nun
Sftubotf £>ofmeifter, Scßultßeifj juSern, jum Dbmanue. ©iefer eut«

fcrjteb am SJtontag nadj ßt. Sreujauffiubung 1431 ben Streit in
fotgenber SBeife: 1) ©ie brei Sänber feien „©edier". 2) SBeggiS,

Sijmau unb ©erSau foffen nadj bem SunbeSbriefe bie ©ibe mit
ißren ©ibgenoffen erneuern. SBeggiS unb Si|nau foffen in ber

Stabt Sucern unb mit ben Sucement, ©erSau bagegen nad)

Uebung ju Qaufe fctjwören. 3) SBeggiS unb Sitjnau ßabe Su«

cera „me" als bie brei Sänber ju maßnen, bafj fie mit ißm
reifen, unb aucß bann, roenn bie lettera nicßt im gelbe fteßen.

©ie brei Sauber ßaben SBeggiS uub Sijmau nur bann ju maßnen
baS Stecßt, roenn Sucern ißrer nicßt bebürfe. Stuf ©erSau hahe

Sucem fein meßrereS Stedjt, baßer biefeS ©orf ber Sftaßuung bef«

fen unter ben oier Drten ju folgen ßabe, roelcßeS juerft maßne *)

©iefer Sprucß, bei bem eS fein Serbleiben ßatte, roar für
©erSau ebenfo eßrenooll als günftig. Seine Stnfcßauungen
unb Slnfprüdje rourben barin ooffftänbig anerfannt, unb bie

Stelle als felbftänbigeS, unabßängigeS SunbeSglieb toar ißm
ueuerbingS jugefidjert. ©er überroiegeube, ©efaßr broßenbe ©in«

ffufj SucernS roar ßiemit gebrocßen, ber ©ranbfatj gteicßer

Stedjte unb Sßflidjten gegen alle oier Stäube feftgefe^t unb fo eine

gefäßrtidje Slippe glüdlidj umfeßifft. ©aS fleine ©emeinroefen,

füßn am Sftedjte feftßaltenb, war aus einer grofjen ©efaßr für
feine Unabßängigfeit gerettet unb ßatte fidj bas eßrenoolle Stecßt

erworben, feine Qütfe ftets ©emjenigen feiner Sftitoerbünbeten ju«
wenben ju fönnen, roeldjer juerft barum naeßfueßte.

Scacßbem nun ©erSau ficß oon feiner gerrfdjaft foSgefauft
unb oon ©eite ber ©ibgenoffen burdj obigen ©cßiebsfprudj bie

') Uifunbe im ©taatSatdjiB fiueern.

I»
Lucern klagte endlich auf die drei Länder, worauf Boten von

Zürich, Bern und Zug bewirkten, daß beide Partheien den Streit
an's Recht setzten, indem drei Schiedsrichter von jeder Parthei den

Span entscheiden, uud sofern diese sich nicht einigen könnten, einen

Obmann in der Eidgenossenschaft wählen sollten, welcher endgültig

zu sprechen habe. Die Streitfrage enthielt drei Punkte: 1) Ob

die Länder Beklagte fein sollen, 2) wo die von Gersau, Weggis
und Vitznau künftig ihre Eide erneuern sollen, und 3), ob die

Lucerner dieselben mehr zu mahnen haben, als die drei Länder.

Die Schiedsrichter konnten sich nicht einigen, und ernannten nun
Rudolf Hofmeister, Schultheiß zu Bern, zum Obmanne. Dieser
entschied am Montag nach hl. Kreuzauffindung 1431 den Streit in
folgender Weife: 1) Die drei Länder seien „Secher". S) Weggis,
Vitznau und Gersau sollen nach dem Bundesbriefe die Eide mit
ihren Eidgenossen erneuern. Weggis und Vitznau sollen in der

Stadt Lucern nnd mit den Lucernern, Gersau dagegen nach

Uebung zu Hause schwören. 3) Weggis und Vitznau habe

Lucern „me" als die drei Länder zn mahnen, daß sie mit ihm
reisen, und auch dann, wenn die letztern nicht im Felde stehen.

Die drei Länder haben Weggis und Vitznau nur dann zu mahnen
das Recht, wenn Lucern ihrer nicht bedürfe. Auf Gersau habe

Lucern kein mehreres Recht, daher dieses Dorf der Mahnung deffen

unter den vier Orten zu folgen habe, welches zuerst mahne

Dieser Spruch, bei dem es sein Verbleiben hatte, war für
Gersau ebenso ehrenvoll als günstig. Seine Anschauungen
und Ansprüche wurden darin vollständig anerkannt, und die

Stelle als selbständiges, unabhängiges Bundesglied war ihm
neuerdings zugesichert. Der überwiegende, Gefahr drohende Einfluß

Lucerns war hiemit gebrochen, der Grundsatz gleicher

Rechte und Pflichten gegen alle vier Stände festgesetzt und so eine

gefährliche Klippe glücklich umschifft. Das kleine Gemeinwesen,

kühn am Rechte festhaltend, war aus einer großen Gefahr für
feine Unabhängigkeit gerettet und hatte sich das ehrenvolle Recht

erworben, seine Hülfe stets Demjenigen seiner Mitverbündeten
zuwenden zu können, welcher zuerst darum nachsuchte.

Nachdem nun Gersau sich von seiner Herrschaft losgekauft
und von Seite der Eidgenossen durch obigen Schiedsspruch die

>) Urkunde im Staatsarchiv Lucern,
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Slnerfennung ber ißm burdj Urfunbe oon 1359 im Sunbe mit
ben SBalbftatten eingeräumten, felbftftänbigen ©tellung erlangt
ßatte, fudjte bie forgfame ©emeinbe für ißre ©rrungenfdjaften aucß

nodj bie Seftätigung unb ben ©cßu| beS SteidjeS burdj beffen
Dberßaupt ben Saifer, ju erßatten, weldjer £oßeit alle Sänber im
beutfdjen Steidje mittelbar ober unmittelbar unterworfen waren,
grüßer bilbeten bie gerjoge oon Defterreidj, refp. bie ©betn oon
SJtoS, bie Sftittelmadjt, burdj wetdje ©erSau mit bem Sfteicße oer«

bttnbeu uub in bemfefben oertreten war; wie nun bie SJtittetSper«

fon wegfiel, war ©erSau reicßSunmittefbar geworben. Um in bie«

fer beoorjugteu ©tellung geftcßert ju fein unb bie Slnerfennung
berfelben oon ©eite beS SteidjS«DberßaupteS ju erßalten, fanbten
Stmmann uub Sirdjgenoffen oon ©erSau im Saßr 1433, als Sai«

fer ©igmunb bei bem ©onjilium in Safel fidj aufßielt, eine Sot«

fdjaft an benfelben, um ißn um Seftätigung ber erlangten grei«
ßeiten, Stedjte unb ©ewoßnßeiten ju bitten, ©er Saifer naßm bie

Sotfdjaft ßulbooll auf, unb lies ißr an Sttlerßeiligen Slbenb burdj
ben SrotonotariuS g^arquarbuS Sfrifadjer einen mit bem grofjen

faiferlidjen Snfiegel oerfeßenen Srief l) auSftetten, worin er ben

©erSauern, in Stnfeßung ber bem Steicße ftets erwiefeuen, treuen

©ienfte, alle unb jeglidje ©nabe, greißeit, Stedjte, gute ©ewoßnßeiten,

Sfirinilegien unb Qaubfeften, wetcße fte oon römifdjen Sai«

fem unb Sönigeu erworben unb reblidj ßergebradjt ßaben, beftä«

tiget, erneuert unb befeftiget, unb fie im Sefi| berfetben gegen

Sebermann ju fctjü^en unb fdjirmen oerfpridjt.
©iefer Sttt faiferlidjer Qülb bilbete ben ©cßtufjftein ju bem

Sau beS fleinen greiftaateS. ©er oertießene faiferticße ©cßirm

gewäßrte ©icßerßeit gegen gewalttßätige, frembe ©ingriffe in bie

garantirteu Sftedjte, oßne bafj bie Dberßoßeit beS SfteidjeS ein Qemm*

nifj war für bie freie ©ntwidelung beS ©emeinwefens. ©ie reicßs«

unmittelbare, freie ©emeinbe fonnte nun unter bem ©dju|e ber

Sorfeßung, ber ©arantie beS SteictjeS unb bem treuen, freuubli«
cßen ©cßirm ber SunbeSgenoffen fefbftßerrlidj ißren «CauSßalt orb«

«J SltdjiB ©erSau. Slbgebrucft in ©efdjidjte bes gteiftaats ©etSau ©. 35.

Sie Diiginalutfunbe ttägt feine Unteifdjrift bes SanjtetS; bagegen fleljt

auf bet Sluffenfeite bet Slame SRatquatbuS SBtifadjet.

I»
Anerkennung der ihm durch Urkunde von 1359 im Bunde mit
den Waldstätten eingeräumten, felbstständigen Stellung erlangt
hatte, suchte die sorgsame Gemeinde für ihre Errungenschaften auch

noch die Bestätigung und den Schutz des Reiches durch dessen

Oberhaupt den Kaiser, zu erhalten, welcher Hoheit alle Länder im
deutschen Reiche mittelbar oder unmittelbar unterworfen waren.
Früher bildeten die Herzoge von Oesterreich, resp, die Edeln von
Mos, die Mittelmacht, durch welche Gersau mit dem Reiche
verbunden und in demselben vertreten war; wie nun die Mittelsperson

wegfiel, war Gersau reichsunmittelbar geworden. Um in dieser

bevorzugten Stellung gesichert zu sein und die Anerkennung
derselben von Seite des Reichs-Oberhauptes zu erhalten, sandten
Ammann und Kirchgenossen von Gersau im Jahr 1433, als Kaiser

Sigmund bei dem Conzilium in Basel sich aufhielt, eine

Botschaft an denselben, um ihn um Bestätigung der erlangten
Freiheiten, Rechte und Gewohnheiten zu bitten. Der Kaiser nahm die

Botschaft huldvoll auf, und lies ihr an Allerheiligen Abend durch
den Protonotarius Marquardus Brifacher einen mit dem großen

kaiserlichen Jnsiegel versehenen Brief ausstellen, worin er den

Gersauern, in Ansehung der dem Reiche stets erwiesenen, treuen

Dienste, alle und jegliche Gnade, Freiheit, Rechte, gute Gewohnheiten,

Privilegien und Handfesten, welche sie von römischen Kaifern

und Königeil erworben und redlich hergebracht haben,
bestätiget, erneuert und befestiget, und sie im Besitz derselben gegen

Jedermann zu schützen und schirmen verspricht.
Dieser Akt kaiserlicher Huld bildete den Schlußstein zu dem

Bau des kleinen Freistaates. Der verliehene kaiserliche Schirm
gemährte Sicherheit gegen gewaltthätige, fremde Eingriffe in die

garantirten Rechte, ohne daß die Oberhoheit des Reiches ein Hemm-

niß war für die freie Entwickelung des Gemeinwesens. Die
reichsunmittelbare, freie Gemeinde konnte nun unter dem Schutze der

Vorsehung, der Garantie des Reiches und dem treuen, freundlichen

Schirm der Bundesgenofsen selbstherrlich ihren Haushalt ord-

') Archiv Wersau. Abgedruckt in Geschichte des Freistaats Gersau S. 3S.

Die Originalurkunde trägt keine Unterschrift des Canzlers; dagegen steht

auf der Aussenseite der Name Marquardus Brisacher.
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nen unb Saßrßunberte fang ein jwar befcßeibeneS aber im Stttge«

meinen rußiges unb gtüdticßeS ©afein geniefjen, roierooßl aucß

ßier nicßt fetten Setbenfcßaft uub ©igenfinn ben rußigen SBellenfcßlag

beS öffentliidjen SebenS in ftürmifcße Slufreguug bracßten.

Sierter Stbfdjnitt.

fßon bet SSeftattftunfl bet $led)te unb %teit>eiten
bntd) &aifet <SiQmunb biê jur <5d)iad)t bei (Sappel.

(1433-1531.)

SBäßrenb nun ©erSau, nacß erlangter Unabßäugigfeit nacß

Sluffen, im Snnera feine Slngelegenßaiten burcß ©efefjgebung orb«

nete, entfpann ftcß in ber ©ibgenoffenfcßaft (1436) ber erfte,

unßeilootte Sürgerfrieg — ber f. g. atte Sürcßerfrieg, ßeroorgeru«

fen burdj eine Streitfrage betreffenb bie «çintertaffeufdjaft beS

©rafen griebridj oon Soggenburg. Sdjwtjj unb Süricß, welcße Sin«

fprüdje auf biefeS ©rbe madjten, entjweiteu fidj, unb eine oer«

fudjte eibgen. Sermittelung blieb wegen bem SBiberftaub SüricßS

frudjtloS. Stadj langen Stedereien ergriffen enblidj (1440) Scßwtjj
unb ©laruS bie SBaffen unb jogen gegen bie Sürdjer. ©erSau

fanbte auf erßattene Sftaßnung jwanjig SJtann ah, meldje fidj
am ©|el an bie auSgejogenen Scßwpjer fdjlojjen, unb erliefj
gemeinfdjaftticß mit SBeggiS einen geßbebrief an bie Sürcßer, weldjer
mit ben übrigen geßbebriefen oom Säufer in Sdjwpj nadj Süridj
getragen würbe -)• ©ie Sürdjer, welcße ficß am gufje beS ©fjels

jaßlreidj gelagert ßatten, jogen, als fie bie Urner, Unter«

walbtier unb anbere «cülfstruppen auf Seite ber Scßwtjjer faßen,

entmutßiget jurüd, unb ber Sampf unterblieb, ©ie geßben bau«

erten jebodj nodj Saßre fang, bis enblidj ein Sdjiebsfprudj (1450)
bem unfetigen Sürgerfriege ein ©nbe macßte.

Stußmootter als biefe geßben enbeten bie glorreidjen Scfjtacß«

ten, welcße bie fcßweijerifdje ©ibgenoffenfdjaft in ber jweiten gaffte
biefeS SaßrßunbertS im Sampf für ißre Unabßängigfeit gegen

Surgunb unb gegen bas beutfdje Steidj ju befteßen ßatte. Sin

») Solj. B. SRMex ©djroeij. ©efdj. III, 2. St&ttjl. 8 (Sap. 532 u. 534.

2»

nen und Jahrhunderte lang ein zwar bescheidenes aber im
Allgemeinen ruhiges und glückliches Dasein genießen, wiewohl auch

hier nicht selten Leidenschaft und Eigensinn den ruhigen Wellenschlag

des öffentlichen Lebens in stürmische Aufregung brachten.

Vierter Abschnitt.

Von der Bestätigung der Rechte und Freiheiten
durch Kaiser Sigmund bis zur Schlacht bei Cappel.

(1S33-I331.)

Während nun Gersau, nach erlangter Unabhängigkeit nach

Aussen, im Innern seine Angelegenhsiten durch Gesetzgebung

ordnete, entspann sich in der Eidgenossenschaft (1436) der erste,

unheilvolle Bürgerkrieg — der s. g. alte Zürcherkrieg, hervorgerufen

durch eine Streitfrage betreffend die Hinterlassenschaft des

Grafen Friedrich von Toggenburg. Schwyz und Zürich, welche

Ansprüche auf dieses Erbe machten, entzweiten sich, und eine

versuchte eidgen. Vermittelung blieb wegen dem Widerstand Zürichs
fruchtlos. Nach langen Neckereien ergriffen endlich (1440) Schwyz
und Glarus die Waffen und zogen gegen die Zürcher. Gersau

sandte auf erhaltene Mahnung zwanzig Mann ab, welche sich

am Etzel an die ausgezogenen Schwyzer schloßen, und erließ

gemeinschaftlich mit Weggis einen Fehdebrief an die Zürcher, welcher

mit den übrigen Fehdebriefen vom Läufer in Schwyz nach Zürich
getragen wurde ^). Die Zürcher, welche sich am Fuße des Etzels

zahlreich gelagert hatten, zogen, als sie die Urner,
Unterwaldner und andere Hülfstruppen auf Seite der Schwyzer sahen,

entmuthiget zurück, und der Kampf unterblieb. Die Fehden
dauerten jedoch noch Jahre lang, bis endlich ein Schiedsspruch (14S0)
dem unseligen Bürgerkriege ein Ende machte.

Ruhmvoller als diese Fehden endeten die glorreichen Schlachten,

welche die schweizerische Eidgenossenschaft in der zweiten Hälfte
dieses Jahrhunderts im Kampf für ihre Unabhängigkeit gegen

Burgund und gegen das deutsche Reich zu bestehen hatte. An

l) Joh. v, Müller Schweiz. Gesch. III, 2. Abthl. 8 Cap. SZ2 u. S34.
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ben glänjenben Sdjtadjten ber Surgunber«Sriege (1474—1477)
muffen audj ©erSauer unter bem Sanner beS ßt. SJtarcettuS in
ben Steißen ber ftegreidjen ©ibgenoffen gefämpft ßaben, wie aus
jwei im StaatSarcßio Sucem originaliter oorfinblidjen Stotijen
ßeroorgeßt. ©iefe jwei Stetten *)¦ toetdje einerfeits bie Surgunber«
Seute oon ©ranfon, anberfeits bie oerwunbeten Srieger befeßtagen,
lauten affo: „Item Swiij (mit ©erSau) ßanb bradjt cxli (141)
©utbiu, item aber ij ©utbin gföst ab eim Sftefgewaub."

„Stem bie oon fwi| (unb ©erfow) ßant lxx (70) rounb, ift
„foft bar über gangen lxxxxvi (96) ©l. vii fj, aber iiij ©I. Stubolff,
fdjärer je Slrt, ift bejalt."

Stidjt unwaßrfcßetnlicß ift eS, bafj bie ©erSauer audj an bem

f. g. Scßwabenfrieg (1499) Sßeil genommen, benn wo immer baS

Saterlanb in ©efaßr war, würbe audj bie gülfe ber fleinen Sfte«

publif nicßt oerfeßmäßt.

©afj ju ©erSau fdjon im jwölften Saßrßunbert eine Sirdje
mufj beftanben ßaben, beweifen jwei Sriefe StteranberS III. uub
©lemenS III. oom 18. SJtärj 1179 unb 13. SJtärj 1189, wo unter
beut namßaften Sefiijftanbe beS ©otteSßaufeS Sfturi, wefcßen biefe

Sapfte bamalS in Scßirm naßmen, audj bie ecclesia in Gersowa

aufgejäßlt wirb 2). Uub in einer weitern Urfunbe, ©at. 26. ©e«

cember 1243, erfdjeint als Seuge Arnoldus plebanus in Gersowa 3).

©erfelbe Arnoldus ift bann ben 7. gornung 1275 Seutpriefter in
SJturi, unb ftiftet feine Saßrjeit burcß Sergabung oon SBeinreben

in Seltifon. SJtan tieSt babei: quondam plebanus in Gersowe,

nunc viceplebanus ecclesie nostre parrochialis 4). SBie fange Sfturi
baS SatronatSrecßt ^er 0(eie $trcße inne geßalten, ift mir nidjt
im SBiffen. ©inmat im fünfjeßnten Saßrßunbert war ber Sa|
bereits in ganben einer Sarbeff oon Stott, ganS geinrießs oon
Stott eßließen gauSfrau, SetermanS SegenferS fel. Sodjter. ©iefe
übergibt Samftag nedjft nacß Sant SJticßelS Sag ju gerbft 1483
baS Seßen ber Sirdje oon ©erfau ißrem Setter ganS oon Süttifon,
Sürger in Sucern, uub Sinftag nacß Slfferßeitigentag barattfßin

') SSon «ptn. SltdjiBat ©cfcneller gefäüigft mitgettjeitt.
2) Murus et Antemurale, pag. 12 u. 17.

3) P. Marq. Hergott II. 272.

4) SltdjiB attuti; je$t Sltau.

SI
den glänzenden Schlachten der Burgunder-Kriege (1474—1477)
müssen auch Gersauer unter dem Banner des hl. Marcellus in
den Reihen der siegreichen Eidgenossen gekämpft haben, wie aus
zwei im Staatsarchiv Lucern originalster vorsindlichen Notizen
hervorgeht. Diese zwei Stellen ^), welche einerseits die Burgnnder-
Beute von Granson, anderseits die verwundeten Krieger beschlagen,
lauten also: «Itsin Smitz (mit Gersau) Hand bracht «xii (141)
Guldin, item aber if Guldin glöst ab eim Mefgewcmd."

„Jtem die von fwitz (und Gersow) hant Ixx (70) wund, ist
„kost dar über gangen lxxxxvi (96) Gl. vi! ß, aber üif Gl. Rudolff,
fchärer ze Art, ist bezalt."

Nicht nnwahrscheinlich ist es, daß die Gersauer auch an dem

s. g. Schwabenkrieg (1499) Theil genommen, denn wo immer das
Vaterland in Gefahr war, wurde auch die Hülfe der kleinen

Republik nicht verschmäht.

Daß zu Gersau fchon im zwölften Jahrhundert eine Kirche
mnß bestanden haben, beweisen zwei Briefe Alexanders III. und
Clemens III. vom 18. März 1179 und 13. März 1189, wo nnter
dem namhaften Besitzstände des Gotteshauses Muri, welchen diese

Päpste damals in Schirm nahmen, auch die soelssiu in Ksrsowg

aufgezählt wird ^). Und in einer weitern Urkunde, Dat. 26.
December 1243, erscheint als Zeuge àrnolàus plsbsous in lZsrsowz ^).

Derselbe H.rriolcws ist dann den 7. Hornung 1275 Leutpriester in
Muri, und stiftet feine Jahrzeit durch Vergabung von Weinreben

in Bellikon. Man liest dabei: qnonclsm plebsnus in ösrsows,
nuno vissplsburms scslesis nostrs pgrroekislis ^). Wie lange Muri
das Patronatsrecht über diefe Kirche inne gehalten, ist mir nicht

im Wissen. Einmal im fünfzehnten Jahrhundert war der Satz
bereits in Handen einer Barbell von Rott, Hans Heinrichs von
Rott ehlichen Hausfrau, Petermans Segensers fel. Tochter. Diese

übergibt Samstag nechst nach Sant Michels Tag zu Herbst 1483
das Lehen der Kirche von Gersau ihrem Vetter Hans von Büttikon,
Bürger in Lucern, und Zinstag nach Allerheiligentag daraufhin

>) Bon Hm, Archivar Schneller gefälligst mitgetheilt,
lilurus «t ^ntemursls, p«A, 12 u. 17,

s) »Krq. üerKStt II. 272.
<) Archiv Muri; jetzt Arau.
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tritet berfefbe ganS biefen ©erSauifdjeu Sfarrfajj an Slmmann

unb gemeine Sitdjgenoffen ab, unb Soli ©amenjiut nimmt ißn ju
ganben berfelben auf '). Sn banfbarer ©rinnerang beffen ftifte«

ten bie ©erSauer bem alten SatronatSßerrn, bem o. Süttifon,
einen SaßrStag 2),

©aburdj oemoffftänbigte biefer Drt alle auf fein ©emeinwe«

fen ftdj bejießenben Stedjtfamen, uub fonnte de jure ein freier gof
fidj nennen, wie biefeS bie atte Stedjtung unb bas alte ©ßeredjt,

welcße Stmmann uub Sildjgenoffen fcßon unterm 28. Sradjm. 1436

feftfetjten, beS beutlidjeu erßärten 3).

SBeiterßin befagt ein Steuerbrief o. S* 1489, Sinftag nadj
St. SßomaStag beS ßf. Smöffbotten, bafj bie ©erfauer bamatS

einen neuen Sirdjtßurat bauten unb einen neuen ©ßor an bie alte

Sircße, unb babei jroei neue ©toden giefjen liefsen 4).

Sm Saßre 1570, als SlltßanS Stiget Sircßenpfleger roar,
baueten Stnton Sfturrer unb beffen ©oßn ganS baS Säppeti jum
Sinbli (Sinblimorb)5) ©ie erfte Stnlage mufj aber nur einfadj
geroefen fein, jumat fpäter ein gröfjerer Staum nötßig rourbe; benn

im Saßrjeitbudje fteßt gefdjrieben: ©er ©onftanjifdje ©uffragan
Sunrab gerbinanb ©eift habe unterm 14. Dftob. 1721 bie ©apeffe

beim Sinbli fammt bem godjattare ju ©ßren oon SJtaria gitf
eingeroeißt.

Octavius oon Slteranbria, apoftotifdjer Segat, ßat anno 1588
oerorbnet, bafj man ©t. SJtarjetten Sfteffadjer für grofj geiligtßumb
ßat offgenommen, unb in ein Sarcha geleit, unb baran geben

riij ©ulbin 8).

Sff Marcelli 1593 (16. San.) benebicirte ©ecan geinrid) geif
baS ©tödli im SeinßauS.

©en 5. Snli 1596 roeißete Saltßafar, Sifdjof oon StScalon,

SeinßauS unb Slltar.

l) S3eibe SJttefe liegen im StidjiBe ©etfau. Sefctetei abgebtueft in ©efdj. b.

gteifkatS. @. 40.

') 3at)rgeitbuct) Bom 3af)r 1595 ad 13. Sloo.. umfdjtieben Bon Sßfattet Seos

begat Slefciget aus £>od*botf (fol. 47.)
*) Slbgebtueft im ©efdjtftb. VII. 143. 145.

i) SltdjiB ©eifau.
5) 3at>rgeitbuct) ad 27. Sännet
<¦) St. a. D. ad 19. Slpül.
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tritet derselbe Hans diesen Gersauischen Pfarrsatz an Amman«
und gemeine Kilchgenossen ab, und Voli Camenzint nimmt ihn zu

Handen derselben auf ^). In dankbarer Erinnerung dessen stifteten

die Gersauer dem alten Patronatsherrn, dem v. Büttikon,
einen Jahrstag ^),

Dadurch vervollständigte diefer Ort alle auf sein Gemeinwesen

sich beziehenden Rechtsamen, und konnte cie jure ein freier Hof
sich nenncn, wie dieses die alte Rechtung und das alte Eherecht,

welche Ammann und Kilchgenossen schon unterm S3. Brachm. 1436

festsetzten, des deutlichen erhärten^).
Weiterhin besagt ein Steuerbrief v. I. 1489, Zinstag nach

St. Thomastag des hl. Zwölfbotten, daß die Gersauer damals
einen neuen Kirchthurm bauten und einen neuen Chor an die alte

Kirche, und dabei zwei neue Glocken gießen ließen ^).

Jm Jahre 1570, als Althans Riget Kirchenpfleger war,
baueten Anton Murrer und dessen Sohn Hans das Cäppeli zum
Kindli (Kindlimord) Die erste Anlage muß aber nur einfach

gewesen fein, zumal später ein größerer Raum nöthig wurde; denn

im Jahrzeitbuche steht geschrieben: Der Constanzische Suffragan
Kunrad Ferdinand Geist habe unterm 14. Oktob. 1721 die Capelle
beim Kindli fammt dem Hochaltare zu Ehren von Maria Hilf
eingeweiht.

Octsvius von Alexandria, apostolischer Legat, hat anno 1588
verordnet, daß man St. Marzellen Messacher für groß Heiligthumb
hat vffgenommen, und in ein LsrcKg geleit, nnd daran geben

xiij Guldin
Vff Nsroelli 1593 (16. Iän.) benedicite Decan Heinrich Heil

das Glöckli im Beinhaus.
Den 5. Juli 1596 weihete Balthasar, Bischof von Ascalon,

Beinhaus und Altar.

l) Beide Briefe liegen im Archive Gersan. Letzterer abgedruckt in Gesch. d.

Freistaats. S. 40.
>) Jahrzeitbuch vom Jahr 1595 sti 13. Nov., umschrieben von Pfarrer Leo¬

degar Aetziger aus Hochdorf (toi. 47.)
Z) Abgedruckt im Geschtfrd. VII. t43. 145.

4) Archiv Gersau.

°) Jahrzeitbuch i,g L7. Jänner
°) A. a. O. «cl 19. April.



Sm Saßr 1484 rourbe ©erSau in einen Srojefj oerroidelt

mit einem geroiffen Seter Sacob oon Suocßs, roeldjer roegen einer

Stnfpradje ben ©ericßtsftanb ju ©erSau nidjt anerfennen wollte,
wefjßalb ißm bafetbft fein ©ut oerboteu würbe, ©ie Stngefegen«

ßeit fam jum ©ntfdjeib an bie ©ibgenoffen, wetdje bem Sacob

fein ©ut entfcßtugen. Stun äufjerte berfelbe, bie ©erSauer ßätten

an ißm bie Sünbe nidjt geßalten, weldjen ©djimpf biefe nidjt auf
fidj rußen faffen wollten, unb baßer ben Slmmann SBaltßer Sfti«

gert unb tttridj Samenjinb nacß ©tans abfanbten, um oor bem

bortigen ©eridjt ber eilf ©efdjwornen ju flagen. Sacob mufjte
bie oerlaugte ©enugtßuung leiften, worüber bas ©eridjt eine form«

tidje Urfunbe auSftettte ')•
©djwieriger als biefer ©onftift würbe ein ©renjmarcßenftreit

jwifeßen ©erSau unb Sucem, welcßer auf längere Saßre bie bis«

ßerigen guten, naeßbarfießen Sejießungen ftörte. Sn ben ätteften

Seiten würben begreiftieß bie ©renjlinien jwifeßen oerfdjtebenen

Serritorien, namentlicß auf ben ©ebirgen, nidjt fo genau beftimmt.
©er ©rftbefil bitbete meiftenS ben Sftedjtstitet für bas ©igentßum.
©eiten nur würben bie SJtardjen genau auSgemittelt unb in
befonbem Urfunben flar bejeidjnet. ©rft fpäter, afs man ben

SBertß beS SanbeS uub bie Serritoriatredjte ßößer fdjaben ferule,
fudjte man bie SanbeSgrenjen ju bereinigen unb urfunblicß feftju«

ftelfen. ©o tourbe j. S. jur StuSfdjeibung ber ©renjen auf ben

Sllpen beS Stigi jwifdjen ©erSau unb Slrt erft im Saßre 1494
eine Sftardjung oorgenommen. ©in ©teicßeS fottte nun audj einige

Saßre fpäter an ben ©renjen oon ©erSau unb Sucern gefeßeßen.

gier erßoben ficß aber Stnftänbe unb ba man über biefelben nicßt

einig werben fonnte, fo würbe ber ©treit einem ©djiebS«

geridjt überwiefen, woju jebe Sartßei ^^ gfteßter wüßten
fonnte. Snm Dbmann warb SartßofomäuS ©toder, Sürger unb
beS StatßS oon Sng ernannt. ©erSau tonnte fidj für feine Se«

ßauptungen unb Slnfprüdje auf feine eigene Urfunbe berufen, fou«

bera oermutßfidj nur auf alte Ueberlieferungen unb bisßer geüb«

teS Stedjt. Sucern bagegen wies bas atte gofrecßt 2) oon SBeg«

'J Uifunbe ». 1484 im Sltdj. ©etSau.

!J ©ine atte Slbfdjiift Bon biefem «fcofiedjt B. 3al)ie 1315 liegt im Slrdjiu
©«Sau. SJetgt. ©egeffet I. 354. Slote 3.

Jm Jahr 1484 wurde Gersau in einen Prozeß verwickelt

mit einem gewissen Peter Jacob von Buochs, welcher wegen einer

Ansprache den Gerichtsstand zu Gersau nicht anerkennen wollte,
weßhalb ihm daselbst sein Gut verboten wurde. Die Angelegenheit

kam zum Entscheid an die Eidgenossen, welche dem Jacob
sein Gut entschlugen. Nun äußerte derselbe, die Gersauer hätten
an ihm die Bünde nicht gehalten, welchen Schimpf diese nicht auf
sich ruhen lassen wollten, und daher den Ammann Walther Ri-
gert und Ulrich Camenzind nach Stans absandten, um vor dem

dortigen Gericht der eilf Geschwornen zu klagen. Jacob mußte
die verlangte Genugthuung leisten, worüber das Gericht eine förmliche

Urkunde ausstellte ^).

Schwieriger als dieser Conflikt wurde ein Grenzmarchenstreit

zwischen Gersau und Lucern, welcher auf längere Jahre die

bisherigen guten, nachbarlichen Beziehungen störte. Jn den ältesten

Zeiten wurden begreiflich die Grenzlinien zwischen verschiedenen

Territorien, namentlich auf den Gebirgen, nicht fo genau bestimmt.

Der Erstbesitz bildete meistens den Rechtstitel für das Eigenthum.
Selten nur wurden die Marchen genau ausgemittelt und in
besondern Urkunden klar bezeichnet. Erst später, als man den

Werth des Landes und die Territorialrechte höher schätzen lernte,
suchte man die Landesgrenzen zu bereinigen und urkundlich
festzustellen. So wurde z. B. zur Ausscheidung der Grenzen auf den

Alpen des Rigi zwischen Gersau und Art erst im Jahre 1494
eine Marchung vorgenommen. Ein Gleiches sollte nun auch einige

Jahre später an den Grenzen von Gersau und Lucern geschehen.

Hier erhoben sich aber Anstände und da man über dieselben nicht

einig werden konnte, so wurde der Streit einem Schiedsgericht

überwiesen, wozu jede Parthei zwei Richter wählen
konnte. Zum Obmann ward Bartholomäus Stocker, Bürger und
des Raths von Zug ernannt. Gersau konnte sich für seine

Behauptungen und Ansprüche auf keine eigene Urkunde berufen,
sondern vermuthlich nur auf alte Ueberlieferungen und bisher geübtes

Recht. Lucern dagegen wies das alte Hofrecht von Weg-

>) Urkunde v. 1484 im Arch. Gersau.
Eine alte Abschrift von diesem Hofrecht v. Jahre 131S liegt im Archiv
Gersau. Vergl. Segesser I. SS4. Note 3.
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giS auf, worin bie ftreitige Sftardj befdjrteben toar. Sftan fam
überein, bafj biefer Sftardjbefcßreibung ooller ©laube gefdjeuft
roerben fotte, uub auf ©runblage berfelben rourbe eine ©renj«
befidjtigung oorgenommeu. ©ie ©renjlinie fdjeint aus ber

©renjbefdjreibung nidjt meßr genau erficßtlicß geroefen ju fein,
uub bie einoemommenen Seugen mödjten über bie Slnftöfje
unb ©renjbenenuuugen oerfdjiebene Stngaben gemadjt ßaben, fo
bafj bie Sarteien in ißren getßeiften Stnfitïjten, trotj wieberßol«

ten Serfudjeu beS Dbmauu'S, ficß nicßt oereinbaren fonnten. Slucß

bie ©djiebSricßter jerfieten in ißrem Urtßeit, uub ba fie ftdj bei

einer Snfammenfunft in Süfjnadj im Saßr 1506 abermals nidjt
einigen fonnten, fo übertrugen fie ben ©ntfdjeib bem Dbmann.

©iefer befcßieb bie ©djiebmänner im Saßr 1507 nocfj einmat ju
einer Seratßung nacß Sefenrieb unb tßat enblidj, ba feine gut«

ließe Sereinbarung bejwedt werben fonnte, ben DbmanuS«©pruàj,
ber ju ©unften Sucern'S ausfiel. Ueber bie Soften ftettte bie

ausgefertigte Urfunbe nicßts feftl).
©oweit bie Urfunbe. Stacß einer ©rjäßtung bei Sfdjubi in

feiner ßanbfdjriftlidjen ©ßronif2) wäre ßiemit ber ©treit noeß

nicßt jum Slbfcßlufj gefommen, fonbern eS ßätten ficß neue Sroi=

ftigfeiten erßoben bejügtidj ber Soften, ©ie ©erSauer follen näm«

lidj jugleidj in Sragung ber Soften oon ©l. 300 oerfäfft worben

fein, bie Saßlung berfelben aber oerweigert ßaben mit bem Se«

merfen, fie werben eßer mit ben Sucernern Srieg fußren, als
ficß einem foleßen Urtßeil fügen, gierauf ßätten bie SBeggifer
unb ©erfauer fidj gegenfeitig Sieß weggenommen, unb oiete junge
Seute in Sucern ficß gerüftet, um ©erSau ju überfallen unb ge«

ßorfam ju maeßen. ©ie brei SBalbftätte ßätten jebodj biefj oer«

ßütet uub bie ©erSauer angewiefen, bem Urtßeil nadjjufommen.
©iefe, ißre Uuredjt einfeßenb, ßätten nun bie brei Sänber

erfudjt, ficß bei Sucern um Stacßtafj ber gätfte ber Soften ju oer«
weuben. ©ie Sucerner, burcß baS Sorgefaliene erbittert, ßaben
nictjt entfprecßeu wollen, wefjßalb auf wieberßofteS Sitten ber
©erSauer im Saßr 1508, am ©ienftag oor Saurenj, Soten

'J »lief Bon 1507 im Stieb. ©eiSau.

Stbgebiucft in ©altfjafai fjift. SRetfro. I 265.
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gis auf, worin die streitige March beschrieben war. Man kam

überein, daß dieser Marchbeschreibung voller Glaube geschenkt

werden solle, und auf Grundlage derselben wurde eine

Grenzbesichtigung Vorgenommen. Die Grenzlinie scheint aus der

Grenzbeschreibung nicht mehr genan ersichtlich gewesen zu sein,
und die einvernommenen Zeugen mochten über die Anstöße

und Grenzbenennungen verschiedene Angaben gemacht haben, so

daß die Parteien in ihren getheilten Ansichten, trotz wiederholten

Versuchen des Obmann's, sich nicht vereinbaren konnten. Auch
die Schiedsrichter zersielen in ihreni Urtheil, und da sie sich bei

einer Zusammenkunft in Küßnach im Jahr 1506 abermals nicht

einigen konnten, fo übertrugen sie den Entscheid dem Obmann.

Dieser beschied die Schiedmänner im Jahr 1507 noch einmal zu
einer Berathung nach Bekenried und that endlich, da keine

gütliche Vereinbarung bezweckt werden konnte, den Obmanns-Spruch,
der zu Gunsten Lucern's aussiel. Ueber die Kosten stellte die

ausgefertigte Urkunde nichts fest ^).

Soweit die Urkunde. Nach einer Erzählung bei Tschudi in
seiner handschriftlichen Chronik wäre hiemit der Streit noch

nicht zum Abschluß gekommen, sondern es hätten sich neue Zmi-
stigkeiten erhoben bezüglich der Kosten. Die Gersauer sollen nämlich

zugleich in Tragung der Kosten von Gl. 300 verfällt worden

fein, die Zahlung derselben aber verweigert haben mit dem

Bemerken, sie werden eher mit den Lucernern Krieg führen, als
sich einem solchen Urtheil fügen. Hierauf hätten die Weggifer
und Gerfauer sich gegenseitig Vieh weggenommen, und viele junge
Leute in Lucern sich gerüstet, um Gersau zu überfallen und
gehorsam zn machen. Die drei Waldstätte hätten jedoch dieß
verhütet und die Gersauer angewiesen, dem Urtheil nachzukommen.

Diese, ihre Unrecht einsehend, hätten nun die drei Länder
ersucht, sich bei Lucern nm Nachlaß der Hälfte der Kosten zu
verwenden. Die Lucerner, durch das Borgefallene erbittert, haben
nicht entsprechen wollen, weßhalb auf wiederholtes Bitten der
Gersauer im Jahr 1508, am Dienstag vor Laurenz, Boten

') Brief von ISO? im Arch. Gersau.

s, Abgedruckt in Balthasar hist. Merkw. l 2K5,
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ber brei SBalbftätte nacß Sucem ficß begeben ßaben, um Se|tere

jum Stacßlafj ju bewegen, ©ie ©erSauer ßätten oerfprodjen

ebenfalls bortßin ju fommen, feien jebodj ausgeblieben, worüber
bie brei Sauber fo erjürnt, bafj fie bie ©erSauer gejüdjtiget, unb

jur Sejaßlung ber Soften angehalten ßaben.

Su wie weit biefe ©rjäßlung ridjtig ift, läfjt fidj in ©rmang«

lung weiterer Selege nidjt bartßun. ©aS Seneßmen ber ©erSauer

erfdjeint aber bei biefer ©arfteffuug in einem fo fctjlimmen Sidjte,

bafj bie Stidjtigfeit unb Unpartßeilidjfeit berfefben eiuigeratafjen

bejweifeft werben barf. ©ie Seibenfcßaft ßätte {ebenfalls feßr grofj
unb überreijt fein müfjen, um nidjt nur bie fonft fo ßocßgefcßä|te

greunbfdjaft ber SunbeSgeuoffen, fonbern felbft bie fo tßeuer erfaufte

greißeit in einer foleßen Stngetegenßeit aufs ©piel fe|en ju fönnen.

Smmerßin febod) jeigt ficß eine ©pur weitem feinbfeligen
SorgeßenS in biefer Slngelegenßeit (unb wir wotten gerne anneß«

men, bie Se|te) aus einem in ber ßorporationSlabe SBeggiS auf«

bewaßrten befiegelten Slftenftüde oom 2. Sracßm. 1511. ©S lagen

nämlicß bie SBeggiffer mit benen oon ©erSau im ©treite wegen

gegenfeitigem SB eib gan g in ißren SBeiben nnb Sanbmardjen.
©ie ©adje fömmt jum ©ntfdjeibe an ©djultßeifj uub Statß ber

©tabt Sucern, weldje baS Stedjt beS SSeibgangeS, baS bie ©erS«

auer benen oon SBeggiS abgefproeßen ßatten, ben Settern in Se«

rufung auf früßereS Urtßeit juerfennen.
Dodj baS SlffeS war nidjt im ©taube, bie alte SunbeSfreunb=

fdjaft ju ftören. ©erSau ßat fidj beim erften unb nädjften Slnlaffe

auf's Steue würbig gejeigt ber Sidjtung feiner Srüber. SltS näm«

ließ im unfeligen SteligionSfrtege, im Qdtjxe 1531, ©ibgenoffen

gegen ©ibgeuoffen ju gelbe jogen, ertiejjen bie oter SBalbftätte

audj an Slmmann unb ©emeinbe ju ©erSau ein freunbfcßaftlidjeS
Sftaßnfcßreiben unb forberten fie bunbeSgemäfj auf, ißnen mit ißrer
„SJtadjt" ju gülfe ju eilen, unb ju ißrem Stecßt ju oerßelfen l)
©ie fleine Stepubtif entfaltete alfogleicß bas Sanner beS ßt. SJtar«

cell unb faubte ißre Sößne, nacß güfjlin 2) ßunbert an ber ßdtjl,

') Sltd*iB ©eiSau. Utfunbe ». 1531, abgebtueft in ©efdjidjte beS greifiaats
©erSau ©. 43.

2) 21. a. D. I. 386.
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der drei Waldstätte nach Lncern sich begeben haben, um Letztere

zum Nachlaß zu bewegen. Die Gersauer hätten versprochen

ebenfalls dorthin zu kommen, seien jedoch ausgeblieben, worüber
die drei Länder so erzürnt, daß sie die Gersauer gezüchtiget, und

zur Bezahlung der Kosten angehalten haben.

Jn wie weit diese Erzählung richtig ist, läßt sich in Ermanglung

weiterer Belege nicht darthun. Das Benehmen der Gersauer

erscheint aber bei dieser Darstellung in einem so schlimmen Lichte,

daß die Richtigkeit und Unpartheilichkeit derselben einigermaßen

bezweifelt werden darf. Die Leidenschaft hätte jedenfalls fehr groß

und überreizt sein müßen, um nicht nur die sonst so hochgeschätzte

Freundschaft der Bundesgenossen, sondern selbst die so theuer erkaufte

Freiheit in einer solchen Angelegenheit auf's Spiel fetzen zu können.

Immerhin jedoch zeigt sich eine Spur weitern feindseligen

Vorgehens in diefer Angelegenheit (und wir wollen gerne annehmen,

die Letzte) aus einem in der Corporationslade Weggis
aufbewahrten besiegelten Aktenstücke vom 2. Brachm. 1511. Es lagen

nämlich die Weggisser mit denen von Gersau im Streite wegen

gegenseitigem Weid gan g in ihren Weiden nnd Landmarchen.

Die Sache kömmt zum Entscheide an Schultheiß und Rath der

Stadt Lucern, welche das Recht des Weidganges, das die Gersauer

denen von Weggis abgesprochen hatten, den Letztern in
Berufung auf früheres Urtheil zuerkennen.

Doch das Alles war nicht im Stande, die alte Bundesfreundschaft

zn stören. Gersan hat sich beim ersten und nächsten Anlasse

auf's Neue würdig gezeigt der Achtung seiner Brüder. Als nämlich

im unseligen Religionskriege, im Jahre 1531, Eidgenossen

gegen Eidgenossen zu Felde zogen, erließen die vier Waldstätte
auch an Ammann und Gemeinde zu Gersau ein freundschaftliches

Mahnschreiben und forderten sie bundesgemäß auf, ihnen mit ihrer
„Macht" zu Hülfe zu eilen, und zu ihrem Recht zu verhelfen ^)

Die kleine Republik entfaltete alsogleich das Banner des hl. Marceli

und sandte ihre Söhne, nach Füßlin hundert an der Zahl,

>) Archiv Gersau. Urkunde v. 4S3i, abgedruckt in Geschichte des Freistaats
Gersau S. 43.

2) A. a. O. I. 386.
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bem fatßolifcßen geere ju gülfe, um mit bemfelben in ber Scßlacßt

bei ©appel ju fämpfeu unb ju fiegen. ©in im Strdjioe ju ©erSau

aufberoaßrteS Stbjeidjen — ein unter ooafem ©las jierlicß einge«

fafjteS Sürcßer«3Bappen — roeldjeè oermutßtidj oon einem gerolb
getragen rourbe, unb ein gelbfeibeneS Stüd oon einer gaßne ober

Sdjärpe foffen aus biefer Scßlacßt ßerrüßren.

güufter Slbfcßnitt.

SSon bet Scbladjt bei (gappel biê jum f. fl.
@ütteibanbel,
(1531 — 1641.)

©in ooffeS Saßrßunbert ftofj feit bem Siege bei ©appel baßin,
oßne bafj in ber fteinen Stepubfif irgenb ein ©reignifj oon gefdjidjt-«

tidjer Sebeutung oorftet. ©S toar eine fange Seit beê griebenS
unb ber Stuße, bie faum burcß einjelne fleine Swifcßenfäffe geftort
werben fonnte l). ©ie wenigen Urfunben unb fdjriftlidjen Sluf«

jeicßnungen aus biefer S^f begießen fidj ßauptfäcßlicß auf Straf«
falle, welcße beweifen, bafj ©erSau burcß SluSübung ber ßoßen

©eridjtsbarfeit wieberßolt oon feinen goßeitS=Stecßten ©ebraudj
macßte. ©ie Uebeftßäter, welcße für ißre Untßaten büfjten, ma*

xen inbefj meiftenS ßergelaufeue grembe; benn im Sänbcßeu felbft
ßerrfcßte Sreue uub ©tauben, ©infacßßeit unb ©euügfamfeit.
Sftan benfe fid) ein Sölfdjen oon faum 1000 Seefen in einem ab«

gefcßloffenen SBiufel ber ©rbe, umgeben oon einer großartigen
Statur, gefräftiget burcß ein gefunbeS, froßeS girtenfeben, im Se«

ft§e jwar weniger, aber ßinreicßenber Sftittet jur Sefriebigung ein«

faeßer Sebürfniffe, im ©enuffe einer woßferworbenen, georbneten

greißeit, uub geaeßtet unb befcßütjt oon freunbfießen Stacßbarn
unb SunbeSgenoffen.

Sn fold)' waßrßaft tbtjfftfcßem Silbe erfdjeint bie freie Sanb«

fdjaft ©erSau in biefer ßät — es ift bas Silb einer frieblictjen

') ©oclj Ijat uns baS Sarjijeitbud) eine nidjt utttüidjtige SBegebcntjeit i'tbet--

liefett. 3um 3afjte 1595 lefen »ii nämlidj: „Sin bet Sßefiifen^ ftarben.

47 Betmaljite perfonen."
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dem katholischen Heere zu Hülfe, um mit demselben in der Schlacht

bei Cappel zu kämpfen und zu siegen. Ein im Archive zu Gersau

aufbewahrtes Abzeichen — ein unter ovalem Glas zierlich
eingefaßtes Zürcher-Wappen — welches vermuthlich von einem Herold

getragen wurde, und ein gelbseidenes Stück von einer Fahne oder

Schärpe sollen aus dieser Schlacht herrühren.

Fünfter Abfchnitt.

Von der Schlacht bei Cappel bis zum f. g.
Küttelhandel
(1331 —1641.1

Ein volles Jahrhundert floß feit dem Siege bei Cappel dahin,
ohne daß in der kleinen Republik irgend ein Ereigniß von geschichtlicher

Bedeutung vorsiel. Es war eine lange Zeit des Friedens
und der Ruhe, die kaum durch einzelne kleine Zwischenfälle gestört

werden konnte ^). Die wenigen Urkunden und schriftlichen
Aufzeichnungen aus dieser Zeit beziehen sich hauptsächlich auf Straffälle,

welche beweisen, daß Gersau durch Ausübung der hohen

Gerichtsbarkeit wiederholt von seinen Hoheits-Rechten Gebrauch

machte. Die Uebelthäter, welche für ihre Unthaten büßten, mären

indeß meistens hergelaufene Fremde; denn im Ländchen felbst

herrschte Treue und Glauben, Einfachheit und Genügsamkeit.

Man denke sich ein Völkchen von kaum 1000 Seelen in einem

abgeschlossenen Winkel der Erde, umgeben von einer großartigen

Natur, gekräftiget durch ein gesundes, frohes Hirtenleben, im
Besitze zwar weniger, aber hinreichender Mittel zur Befriedigung
einfacher Bedürfniffe, im Genusse einer wohlerworbenen, geordneten

Freiheit, und geachtet und beschützt von freundlichen Nachbarn
und Bundesgenossen.

Jn solch' wahrhaft idyllischem Bilde erscheint die freie Landschaft

Gersau in dieser Zeit — es ist das Bild einer friedlichen

') Doch hat uns das Jahrzeitbuch eine nicht unwichtige Begebenheit über¬

liefert. Zum Jahre 1S95 lesen wir nämlich: „An der Pestilent) starben

47 verwahrte Personen,"
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gamilie, bie in Sieb unb Sreu ißr gauSwefen georbnet Ijat, bie

greub unb Seib gemeinfam tßeilt, uub ungeftört, in ßarmlofem

©afein, gfüdlidje Sage oertebt Slffein baS ©lud auf ©rben ßat

nirgenbs ewigen Seftanb, unb gar oft jerftört ber SJtenfdj mit
eigener ganb, was eine gütige Sorfeßung ißm woßlwoffenb befcßie«

ben ßat. ©iefe traurige ©rfaßruug fottte aud) ©erSau maeßen.

©S fam ber böfe geinb ber Smietracßt unter bie friebticßen Sür«

ger unb baS fritte Sänbcßen rourbe ter Sdjauplafj oon Unrußen,

gafj unb geinbfdjaft, roeldje auf oiele Saßre ßin fein beneibeuS«

wertßeS ©lud jerftörten. ©ie Urfacßen unb gotgen biefer innem

Unrußen, befannt unter bem Stamen „Süttelßanbel" follen nun
in etwas größerer StuSfüßrticßfeü in biefem Slbfdjnitte beßanbelt
werben.

Slmmann unb gemeine Sanbteute ju ©erSau ßatten „aus
©naben" ben SlnbreaS ©ruober, ©alius galb, Slnton Süttet,
©eorg SJiatßiaS unb SartßofomäuS Syrier ju „Sanbmanneu" an«

genommen. Sn banfbarer ©rineraug an biefe SürgerredjtSertßei«
tung ftettten bie neuen Sanbleute im Saßre 1528 ißren „günftigen
lieben gerren" eine oon Slmmann SBaltßer Stigert beftegelte Ur«
funbe aus, roorin fie für fidj unb ißre „Sinber unb StnbeSfinber"

geloben, SlffeS ju ßalten, roaS bie SJteßrßeit ber ©emeinbe ju
©erSau befcßliefje, in äffen StecßtSftreitigfeiten ben ©ericßten ba«

felbft ficß ju unterwerfen unb bei afffättigcn Sarteiungen unter ben

Saubleuten ftdj nidjt eiujumifcßen, ober ju parteien, fonbern mit
ber ©emeinbe ju ßanbeln uub ißren Sefdjtüffen nadjjuleben, wib«

rigenfatts ißnen bie Sanbleute bas gefeßenfte Sanbredjt wieber ent«

jießen mögen, eS wäre benn, baß bie ©emeinbe bieS in Ueber«

eitung tßun würbe, für weldjen gali fie fidj ben ricßterlidjen

©ntfdjeib ju ©erSau oorbeßalteu *).

Ueber ein Saßrßunbert blieben bie neuen Sanbleute, refp.
ißre Stacßfommen, rußig unb ungeftört im Sefi|e ber erßatteneu

Stedjte, unb einjelne oon ißnen würben fogar mit SBürben unb
Stemtern beffeibet. Sor alleu meßrte fidj baS ©efdjledjt ber Süttet,
aus SBeggiS ftammenb, unb audj bie Sweier pftanjten fcßwacß ficß

fort, wäßrenb bie Uebrigen batb auSgeftorben ju fein fdjeinen.

!J ©ielje Skilage 3?o. 4.
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Familie, die in Lieb und Treu ihr Hauswesen geordnet hat, die

Freud und Leid gemeinsam theilt, und ungestört, in harmlosem

Dasein, glückliche Tage verlebt. Allein das Glück auf Erden hat
nirgends ewigen Bestand, und gar oft zerstört der Mensch mit
eigener Hand, was eine gütige Vorsehung ihm wohlwollend beschieden

hat. Diese traurige Erfahrung follte auch Gersau machen.

Es kam der böse Feind der Zwietracht unter die friedlichen Bürger

und das stille Ländchen wurde der Schauplatz von Unruhen,
Haß und Feindschaft, welche auf viele Jahre hin fein beneidens-

werthes Glück zerstörten. Die Ursachen und Folgen dieser innern

Unruhen, bekannt unter dem Namen „Küttelhandel" sollen nun
in etwas größerer Ausführlichkeit in diesem Abschnitte behandelt
werden.

Ammann und gemeine Landleute zu Gersau hatten „aus
Gnaden" den Andreas Gruober, Gallus Falb, Anton Küttel,
Georg Mathias und Bartholomäus Zweier zu „Landmannen"
angenommen. Jn dankbarer Erinerung an diese Bürgerrechtsertheilung

stellten die neuen Landleute im Jahre 1528 ihren „günstigen
lieben Herren" eine von Ammann Walther Rigert besiegelte
Urkunde aus, worin sie für fich und ihre „Kinder und Kindeskinder"
geloben. Alles zu halten, was die Mehrheit der Gemeinde zu
Gersau beschließe, in allen Rechtsstreitigkeiten dm Gerichten
daselbst sich zu unterwerfen und bei allfälligen Parteiungm unter den

Landleuten sich nicht einzumischen, oder zu Parteien, sondern mit
der Gemeinde zu handeln und ihren Beschlüssen nachzuleben,
widrigenfalls ihnen die Landleute das geschenkte Landrecht wieder

entziehen mögen, es wäre denn, daß die Gemeinde dies in Uebereilung

thun würde, für welchen Fall sie fich dm richterlichen

Entscheid zu Gersau vorbehalten ^).

Ueber ein Jahrhundert blieben die neum Landleute, resp,

ihre Nachkommen, ruhig und ungestört im Besitze der erhaltenen
Rechte, und einzelne von ihnen wurdm sogar mit Würden und

Aemtern bekleidet. Vor allen mehrte sich das Geschlecht der Küttel,
aus Weggis stammend, und auch die Zweier pflanzten schwach sich

fort, während die Uebrigen bald ausgestorben zu sein scheinen.

>) Siehe Beilage No, 4.
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Sm Saßr 1634 würbe nun biefeS gute Serßältniß jwifeßen
ben alten unb neuen Sanbleuten geftort. ©ine geringfcßä|tge Sleu«

ßerung ber Süttel über ben SBertß beS ißnen ertßeilten Sanbrecß«

teS l) erregte ben Unmutß ber Sürger in einem foleßen ©rab, baß

bie Sfteßrßeit berfelben an einer SanbSgemeinbe bas Sanbredjt ber

Süttet unb ßwäex als aufgeßoben unb biefelben ber Stu|nießung
an «polj unb gelb oerlurftig erflärte, wobei ißnen jebocß corbe«

ßalten würbe, laut Siegel unb Srief bei ben ©eridjten in ©erSau

Stedjt ju fueßen. ©ie Sfteßrßeit glaubte nadj ißrer Stuffaffung beS

SanbrecßtbriefeS ju einem foldjen Sefdjlüffe berecßttgt ju fein,
wäßrenb bagegen eine Sftinberßeit, befteßenb in alt Simmann SBai«

tßer Stigert, ©edelmeifter Soß- Sftigg, Sirdjenoogt SlnbreaS ©amen«

jinb uub SruberfdjaftSpfteger Soßann Stigg, ben Sefcßluß für ju
weit geßeub ßietten unb Sparttjei für bie Süttet uaßmen 2).

©a bie Stngetegenßeit feine gütlidje ©rlebigung fanb, riefen
bie Süttel unb S^eier ben ©cßu| ber oier SBalbftätte an, uub
aud) bie oier SJtänner ber Sftinberßeit baten biefelben um ©rör«

terung beS StecßtSßaubelS. ©ie oier SBalbftätte fanbten oorläu«

fig Slbgeorbnete oon ©cßrorjj unb Uri nadj ©erSau um ben ©pan
iu Sftinne auSjugleictjen. SllS bieS nidjt gelang, geboten fie einft«
weilen ben SanbeSfrieben bis ju näßerm ©ntfdjeib. Snjwifdjen
madjte bie SanbeSgemeinbe ben Sütteln baS Slnerbieten, ben ©treit«
ßanbel ben ©eridjten oon ©erSau jum SluSfprudje ju übergeben

mit StppettattonSrecßt an ein jroei« unb bretfaeßes ©eridjt, rooju
fidj aber biefelben nidjt bequemen roottten. ©iefe Slbleßuung ftei«

gerte bie Seibenfdjafttidjfeit ber SJteßrßeit, welcße eS ben neuen
Sanbleuten nicßt oerjeißen fonnte, baß fie juwiber fowoßl ben

gemeinen Sanbrecßteu als bem Snßalt beS SanbrecßtbriefeS in
einem StecßtSftreit gegen bie ©emeinbe ein frembeS ©eridjt anrie«

fen. ©S ift nidjt unwaßrfcßeinlicß, baß ben Süttel uub SJtitßaften
baS Sanbredjt wieber jugefprodjen worben wäre, wenn fie fidj in
Slnerfennung ber fottoeränen Stedjte beS greiftaateS, ben ©erieß«

ten in ©erSau unterworfen ßätten; allein biefelben möcßten ju

'J ©ie foUtn gefagt tjaben, fte tuoHten um fetdj ein Öanbied't nidjt jmei
'JlngjJei geben.

aJ ©djtiften im StaatSardjiB Sucent.

28

Jm Jahr 1634 murde nun dieses gute Verhältniß zwischen

den alten und neuen Landleuten gestört. Eine geringschätzige

Aeußerung der Küttel über den Werth des ihnen ertheilten Landrechtes

l) erregte den Unmuth der Bürger in einem folchen Grad, daß

die Mehrheit derselben an einer Landsgemeinde das Landrecht der

Küttel und Zweier als aufgehoben uud dieselben der Nutznießung

an Holz und Feld verlurstig erklärte, wobei ihnen jedoch

vorbehalten wurde, laut Siegel und Brief bei den Gerichten in Gersau

Recht zu fuchen. Die Mehrheit glaubte nach ihrer Auffassung des

Landrechtbriefes zu einem solchen Beschlusse berechtigt zu sein,

während dagegen eine Minderheit, bestehend in alt Ammann Walther

Rigert, Seckelmeister Joh. Nigg, Kirchenvogt Andreas Camen-

zind und Bruderschaftspffeger Johann Nigg, den Beschluß für zu
weit gehend hielten und Parthei für die Küttel nahmen ^).

Da die Angelegenheit keine gütliche Erledigung fand, riefen
die Küttel und Zweier den Schutz der vier Waldstätte an, und
auch die vier Männer der Minderheit baten dieselben um
Erörterung des Rechtshandels. Die vier Waldstätte sandten vorläufig

Abgeordnete von Schwyz und Uri nach Gersau um den Span
in Minne auszugleichen. Als dies nicht gelang, geboten sie

einstweilen den Landesfrieden bis zu näherm Entscheid. Inzwischen
machte die Landesgemeinde den Kütteln das Anerbieten, den Streithandel

den Gerichten von Gersau zum Ausspruche zu übergeben

mit Appellationsrecht an ein zwei- und dreifaches Gericht, wozu
sich aber dieselben nicht bequemen wollten. Diese Ablehnung
steigerte die Leidenschaftlichkeit der Mehrheit, welche es den neuen
Landleutett nicht verzeihen konnte, daß sie zuwider sowohl den

gemeinen Landrechten als dem Inhalt des Landrechtbriefes in
einem Rechtsstreit gegen die Gemeinde ein fremdes Gericht anriefen.

Es ist nicht unwahrscheinlich, daß den Küttel und Mithaften
das Landrecht wieder zugesprochen worden wäre, wenn sie sich in
Anerkennung der souveränen Rechte des Freistaates, den Gerichten

in Gersau unterworfen hätten; allein dieselben mochten zn

') Sie sollen gesagt haben, sie wollten um solch ein Landrecht nicht zwei

Angster geben.

Schriften im Staatsarchiv Lucern,
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großen Steifet auf bie Unbefangenßeit unb Uuparteilidjfeit biefer

©eridjte fejjcn, um eine fo roidjtige Slngelegenßeit ißrem ©ntfdjeib
unterbreiten ju fönnen. Sludj bie obgenannten oier SJtänner, roeldje

nidjt jur Sfteßrßeit ßielteu, mußten ßiefür büßen, inbem fie nadj

ißrer eigenen Slngabe, ebenfalls beS Sanbrecßts oerlurftig erflärt unb

ißrer Slemter entfejjt rourben. ©in foldjeS Sorgeßen mußte begreif«

ließ eine allgemeine Stufregung ßeroorrufen.
©ie ganje Seoölferung betßeifigte fid) nun in ©aeßen unb

feßtug gteidjfam jroei feinblidje Sager auf. Stm 20. Snni 1635

erfeßienen abermals Slbgeorbnete ber oier SBalbftätte mit bem Sluf«

trag, bie ©djriften einjufejjen unb einen Sergleicß ju oerfueßeu;

fofern bieß aber nidjtê früdjten follte, bie Sarteien ju eibgeuöffi«

feßem ©eßorfam anjußalten, ißnen bis jum ©ntfeßeib beS ganbels
ben Sanbfrieben ju bieten, fte bei Serlurft bes SunbeS jur Stuße

ju maßnen unb wenn ber früßer gebotene Sanbfrieben bereits ge«

broeßen fein fottte, bie geßlbaren eremplarifcß abjuftrafen '). ©ie
oerfudjte Sermitttung ßatte nicßt ben gewünfdjten ©rfolg. ©ie
Sarteien, ftatt ber Sitligfeit unb freunblidjen Sftaßnung ©eßör ju
fdjenfen, erßtgten fidj immer meßr burdj gegenfeitige Steibungen unb

Sefdjimpfungen unb gefäßrbeten in biefer Seibenfcßaftlicßfeit bie

öffentlicße Stuße unb Drbnung, baS SBoßl ber gamitien unb beS

©emeinwefenS.
Um bie ©treitfrage jum enbticßen ©ntfdjeib ju bringen, oer«

fantmeften fidj am 15. Stooember 1635 acßt StatßSboten ber oier
Drte in ©erSau. SBiewoßl bie Sfteßrßeit ber ©erSauer ficß auf ben

SanbrecßtSbrief berufeub, fortwäßrenb beßauptete, eS fönne biefer

StedjtSftreit nur buxd) bie ©eridjte oon ©erSau entfeßieben werben,
unb aud) eiu gütlidjer StuSgleicß burdj bte StatßSboten oon ißr ah*

geleßnt werben wollte, fo erflärten ficß biefe gemäß ben oon ißren
Dbrigfeiten erßattenen Soffmaeßten bennoeß für competent, in @a=

cßen enbgültig ju entfeßeiben, unb befeßieben baßer bie Sarteien ju
förmlidjer Serßanblung oor fidi, ©ie Stage ber Süttel unb SJtit«

ßaften ging baßiu, baß man ißnen oßne ©runb baS Sanbredjt ju
©erSau entjogen, unb fie baburdj iu großen Scacßtßeil gebradjt habe.

©ie oier genannten SJtänner bagegen befdjwerteu ficß, baß man fie,

') ©djtiften im ©taatSardji» Sucem.
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großen Zweifel auf die Unbefangenheit und Unparteilichkeit dieser

Gerichte setzen, um eine so wichtige Angelegeuheit ihrem Entscheid

unterbreiten zu können. Auch die obgenannten vier Männer, welche

nicht zur Mehrheit hielten, mußten hiefür büßen, indem sie nach

ihrer eigenen Angabe, ebenfalls des Landrechts verlurftig erklärt und

ihrer Aemter entsetzt wurden. Ein solches Vorgehen mußte begreiflich

eine allgemeine Aufregung hervorrufen.
Die ganze Bevölkerung betheiligte sich nun in Sachen und

schlug gleichsam zwei feindliche Lager auf. Am 20. Juni 1635

erschienen abermals Abgeordnete der vier Waldstätte mit dem

Auftrag, die Schriften einzusetzen und einen Vergleich zu versuchen;

sofern dieß aber nichts fruchten follte, die Parteien zn eidgenössischem

Gehorsam anzuhalten, ihnen bis zum Entscheid des Handels
den Landfrieden zu bieten, sie bei Verlurst des Bundes zur Ruhe

zu mahnen und wenn der srüher gebotene Landfrieden bereits

gebrochen fein sollte, die Fehlbaren exemplarisch abzustrafen ^). Die
versuchte Vermittlung hatte nicht den gewünschten Erfolg. Die
Parteien, statt der Billigkeit und freundlichen Mahnung Gehör zu

schenken, erhitzten sich immer mehr durch gegenseitige Reibungen und

Beschimpfungen und gefährdeten in dieser Leidenschaftlichkeit die

öffentliche Ruhe und Ordnung, das Wohl der Familien und des

Gemeinwesens.

Um die Streitfrage zum endlichen Entscheid zu bringen,
versammelten sich am 15. November 1635 acht Rathsboten der vier
Orte in Gersau. Wiewohl die Mehrheit der Gersaner sich aus den

Landrechtsbrief berufend, fortwährend behauptete, es könne dieser

Rechtsstreit nur durch die Gerichte von Gersau entschieden werden,
und auch ein gütlicher Ausgleich durch die Rathsboten von ihr
abgelehnt werden wollte, so erklärten sich diese gemäß den von ihren
Obrigkeiten erhaltenen Vollmachten dennoch für competent, in
Sachen endgültig zu entscheiden, und beschieden daher die Parteien zu

förmlicher Verhandlung vor sich. Die Klage der Küttel und

Mithaften ging dahin, daß man ihnen ohne Grund das Landrecht zu

Gersau entzogen, und sie dadurch in großen Nachtheil gebracht habe.

Die vier genannten Männer dagegen beschwerten sich, daß man sie,

') Schriften im Staatsarchiv Lncern,



weil fie ju ben Süttet geßalten unb jur ©inigfeit gemaßnt ßaben,

nidjt nur oon ben Slemtern entfejst, fonbern ebenfalls beS Sanb5

recßts oerturftig erflärt unb baburdj enteßrt habe, weßßatb fie SBie«

bereinfe^ung in ißre Slemter unb ©ßren nebft Softeuerfafe oertangten.
©in SluSfdjuß beS SfteßrtßeilS Der Statße uub ber ©emeinbe ©erSau

ließ fidj gegen biefe Slagett alfo oerneßmen: ©ie Süttet unb
SJtitßaften feien nur beßßalb im Sanbrecßt eingeteilt worben, weit
fie ficß ben gemeinen Sanbrecßten nicßt ßaben unterwerfen wollen
uub man fei bereit, fie wieber als Sanbleute anjuerfeuneu, fobalb
fie „Srief unb ©iegetn" naeßfommen werben. SBaS bie oier Stätß

unb SorgefeÇtett anbelange, fo feien ©iefelben niemals roeber beS

SanbrecßtS nodj ber Stemter oerturftig erflärt werben, fonbern bie«

felben ßätten ftcß oielmeßr beffen felbft entjogen.
Sìadjbem bie StatßSboten bie Sarteien einoernommeu ßatten,

feßritten fie jur Snterpretation beS ftreitigen SanbrecßtSbriefeS, bef«

fen Sußalt oon ben Sarteien oerfeßiebenartig aufgefaßt würbe. ©S

ßanbette ftctj ßiebei oorjüglidj um brei Sunfte. Snnädjft beßaup«

tete bie Sfteßrßeit ber ©emeinbe ©erSau: Unter bem Söort „Sanb«
mannen" welcßeS im Sanbrecßtsbrief entßalten war, werben bei

ißnen Seifäßeu unb nicßt waßre Sanbleute oerftanben. ©obann
wollte fie ben SluSbrud „Sinb unb Sinbsfinber" wörttieß unb nicßt
atS affgemeine Sejeidjnuug für Stadjfommen anneßmen, unb bar«

aus folgern, wenn aucß feiner Sri* ein roirflicßeS Sanbrecßt ertßeilt
roorben fei, biefeS fidj nictjt meßr auf bie gegenwärtigen, entfern«

ten Scacßfommen erftrede. UebrigenS abgefeßen ßieoon ßaben bie

Süttet unb SJtitßaften laut Sanbredjtsbrief bas Sanbredjt oßneßin

baburdj oerwirft, baß fie fidj ben ©eridjten unb Stecßten ju ©erSau

nicßt ßaben unterwerfen wollen, unb in ©aeßen beS gemeinen SBe«

fenS einer Sartei augeßangeu feien.

©ie StatßSboten interpretirten biefe brei ftreitigen Snnfte ju
©unften ber Süttet baßin, baß unter Sanbmannen waßre Sanbleute

unb unter ben Sinbern unb SinbSfinbern alle Siacßfommen ju oer«

fteßen feie, ©ie Seftimmung beS SanbrecßtbriefeS, baß bie ange«

uommenen neuen Sanbleute in ©treitfaeßen ben ©ericßten unb

Stecßten in ©erSau ftcß ju unterwerfen ßaben, fönne fidj nur auf SftedjtS«

fälle über ©ßr, ©rb, ©igen, ©elbfcßutben u. bgl. gemeinen Sanb«

redjte bejießeu unb bürfe nidjt baßin auSgebeßnt werben, baß bie

Süttet unb SJtitßaften ißr Sanbredjt beßßalb oerwirft ßaben, weil

weil sie zu den Küttel gehalten und zur Einigkeit gemahnt haben,

nicht nur von den Aemtern entsetzt, sondern ebenfalls des Landrechts

verlurftig erklärt und dadurch entehrt habe, meßhalb sie

Wiedereinsetzung in ihre Aemter und Ehren nebst Kostenersatz verlangten.
Ein Ausschuß des Mehrtheils der Räthe und der Gemeinde Gersau

ließ sich gegen diese Klagen also vernehmen: Die Küttel und

Mithaften seien nur deßhalb im Landrecht eingestellt worden, weil
sie sich den gemeinen Landrechten nicht haben unterwerfen wollen
und man fei bereit, sie wieder als Landleute anzuerkennen, sobald
sie „Brief und Siegeln" nachkommen werden. Was die vier Räth
und Vorgesetzten anbelange, so seien Dieselben niemals weder des

Landrechts noch der Aemter verlurftig erklärt werden, sondern
dieselben hätten sich vielmehr dessen selbst entzogen.

Nachdem die Rathsboten die Parteien einvernommen hatten,
schritten sie zur Interpretation des streitigen Landrechtsbriefes, dessen

Inhalt von den Parteien verschiedenartig aufgefaßt wurde. Es

handelte sich hiebei vorzüglich um drei Punkte. Zunächst behauptete

die Mehrheit der Gemeinde Gersau: Unter dem Wort
„Landmannen" welches im Landrechtsbrief enthalten mar, werden bei

ihnen Beisäßen und nicht wahre Landleute verstanden. Sodann
wollte sie den Ausdruck „Kind und Kindskinder" wörtlich und nicht
als allgemeine Bezeichnung für Nachkommen annehmen, und daraus

folgern, wenn auch seiner Zeit ein wirkliches Landrecht ertheilt
worden sei, dieses sich nicht mehr auf die gegenwärtigen, entfernten

Nachkommen erstrecke. Uebrigens abgesehen hievon haben die

Küttel nnd Mithaften laut Landrechtsbrief das Landrecht ohnehin
dadurch verwirkt, daß sie sich den Gerichten und Rechten zu Gersau

nicht haben nnterwerfen wollen, und in Sachen des gemeinen
Wesens einer Partei angehangen seien.

Die Rathsboten intervretirten diese drei streitigen Punkte zu
Gunsten der Küttel dahin, daß unter Landmannen wahre Landleute

und unter den Kindern und Kindskindern alle Nachkommen zu
verstehen seie. Die Bestimmung des Landrechtbriefes, daß die

angenommenen neuen Landleute in Streitsachen den Gerichten und

Rechten in Gersau sich zu unterwerfen haben, könne sich nur auf Rechtsfälle

über Ehr, Erb, Eigen, Geldschulden u. dgl. gemeinen Landrechte

beziehen und dürfe nicht dahin ausgedehnt werden, daß die

Küttel und Mithaften ihr Landrecht deßhalb verwirkt haben, weil
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fie um ©dju£ für ißre Stedjte nadjgefudjt; fo wie aucß bie Seftim«

mung über bie Sarteiuaßme nur in bem ©inne ju oerfteßen fei,
baß bie neuen Sanbleute im gatte, wo unter ben ©efcßlecßtern ber

alten Sanbleute geinbfeligfeiten entfteßen fottten, fie auf feiner
©eite Sartei neßmen foffen.

Stuf ©runblage biefer Stuffaffung unb Erläuterung beS Sanb«

redjtSbriefeS gaben bie Slbgeorbneten ber oier SBalbftätte ißren
Stedjtsfprudj baßin ah, baß bie Süttet unb SJtitßaften, unb bie oier
SJtänner, fowie ißre eroigen Sîadjfommen, als redjte, roaßre Sanb«

leute anerfenut unb bie oier Slbgefe|ten überbieS roieber in ißre
Stemter eingefe|t roerben foffen, roobei bie ©emeinbe bie an ißre
©teile ©efe|ten neben ißnen mögen fttjen laffen. Sejüglidj ber So«

ften ßaben bie Süttel unb SJtitßaften ben einen unb bie ©emeinbe
ben anbern Sßeil ju erfegen, an roeldjen bie Süttel nicßts beiju«

tragen ßaben; bie oier abgefegten SJtänner feien oon äffen Soften
frei gefprodjen uttb mögen bie eigenen Soften an ber ©egenpartei
erßeben, jebodj roünfdjte man, um fernere Ungelegenßeiten ju oer«

meiben, baß fie biefelben an ficß felbften ßaben möcßten. Ueber
affeS ©efcßeßene fei allgemeine Slmneftie ertßeilt. «Sollten aber iu
biefer Stngetegenßeit oon bem einen ober anbern Sßeil Unbilben
in SBort ober Sßat gefdjeßen unb ber Sanbfrieben geftort werben,
fo beßaften fidj bie oier ©djirmorte ©träfe unb Ungnabe oor
bagegen werben fte bie lieben Stacßbarn, ©ib« uub SunbeS«

genoffen ju ©erSau, fofern fie ftctj biefem ©cßiebSfprucß unterwer«

fett, bei ißren atten Stecßtfamen, Sriefen unb ©iegeln fcßüjjen unb
fcßiraten lj.

©iefer SftedjtSfprudj würbe oon ©cßüttßetß, Sanbammann unb

Stätßen ber oier töblicßen ©cßirmorte fraft ©cßirmpfficßt uub Sun«

beSoerwanbtfdjaft bem ganjen Snßalt nacß betätiget unb für alle

Sufunft in Sräften erftärt2). ©ie Seftätigung burcß bie ßößera @e=

walten unb bie Sefiegeluug beS StecßtSfprucßeS burd) alle adjt ©ß«

rengefanbten gefcßaß ßauptfäcßlicß auf Slntrieb ber Stegierung oon
©cßrotjj, roelcße oernommen ßatte, baß einige ©erSauer Sftiene madj«

ten, bie Slngelegenßeit oor bas Soff ber brei bemofratifdjen San«

«) ©ietje Seilage Sto. 5.

2) Utfunbe B. 3. ©ec. 1635. Stidj. ©etSau. ©ielje »eitage Sio 6.
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sie um Schutz für ihre Rechte nachgesucht; so wie auch die Bestimmung

über die Parteinahme nnr in dem Sinne zu verstehen sei,

daß die neuen Landleute im Falle, wo unter den Geschlechtern der

alten Landleute Feindseligkeiten entstehen sollten, sie auf keiner

Seite Partei nehmen sollen.

Auf Grundlage dieser Auffassung und Erläuterung des

Landrechtsbriefes gaben die Abgeordneten der vier Waldstätte ihren
Rechtsspruch dahin ab, daß die Küttel und Mithaften, und die vier
Männer, sowie ihre ewigen Nachkommen, als rechte, wahre Landleute

anerkennt und die vier Abgesetzten überdies wieder in ihre
Aemter eingesetzt werden sollen, wobei die Gemeinde die an ihre
Stelle Gesetzten neben ihnen mögen sitzen lassen. Bezüglich der
Kosten haben die Küttel und Mithaften den einen und die Gemeinde
den andern Theil zu erlegen, an welchen die Küttel nichts
beizutragen haben; die vier abgesetzten Männer seien von allen Kosten

frei gesprochen und mögen die eigenen Kosten an der Gegenpartei
erheben, jedoch wünschte man, um fernere Ungelegenheiten zu
vermeiden, daß sie dieselben an sich selbsten haben möchten. Ueber
alles Geschehene sei allgemeine Amnestie ertheilt. Sollten aber in
diefer Angelegenheit von dem einen oder andern Theil Unbilden
in Wort oder That geschehen nnd der Landfrieden gestört werden,
so behalten sich die vier Schirmorte Strafe und Ungnade vor
dagegen werden sie die lieben Nachbarn, Eid- und Bundesgenossen

zu Gersau, sofern sie sich diesem Schiedsspruch unterwerfen,

bei ihren alten Rechtfamen, Briefen und Siegeln schützen und
schirmen ^).

Dieser Rechtsspruch wurde von Schultheiß, Landammann und

Räthen der vier löblichen Schirmorte kraft Schirmpflicht und Bun-
desverwandtschaft dem ganzen Inhalt nach bestätiget und für alle

Zukunft in Kräften erklärt ^). Die Bestätigung durch die höhern
Gewalten und die Besiegelung des Rechtsspruches durch alle acht

Ehrengesandten geschah hanptfächlich auf Antrieb der Regierung von
Schwyz, welche vernommen hatte, daß einige Gersauer Miene machten,

die Angelegenheit vor das Volk der drei demokratischen Kan-

>) Eiche Beilage No. S.

2) Urkunde v. 3. Dec. !63S. Ärch. Gersau. Siehe Beilage No, 6.
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tone ju bringen, roo fie geneigteres ©eßör für ißre fouoeräuen
Stedjte ju erßalten ßofften ').

©ie unterliegeube Sartei fügte ficß, roenn aucß ungerne, bem

StecßtSfprucße; bagegen entftanben wegen Sejaßlung ber Soften
neue Serwürfniffe. ©ie oier SJtänner ftatt ©roßmutß ju üben unb
ben im Stecßtsfpradj auSgebrüdten SBunfd) ju berüdfidjtigen, fieff«

ten ber ©egenpartei für ißre Unfoften eine Sfnforberung oon
©l. 2789. ß. 1. ©ie belangte Sartei fanb biefe gorberung ju
ßodj uub oermeinte, aucß bie Süttel ßätten nacß bem StecßtSfprucß

einen Sßeil baran ju bejaßlen. SteuerbingS entflammten bie faum
geftifften atten Seibenfcßaften. ©er ungtüdticße StuSgang beS Sro«
jeffeS unb bie ßarte Saft ber Soften ßatte einen Sßeil ber Sfteßr«

ßeit gegen ißre güßrer aufgebraßt, welcße ßinroieber bie ©egen«

partei befcßutbigten, fie ßätten burdj gin« unb gerlaufen unb ©a«

ffereien bett gemeinen SJtann an fidj gejogen unb ißnen große Un«

bitben auf ben gals gelaben. ©en SBalbftatten rourbe ßinterbradjt,
als ßätten einige ©erSauer über fte gefcßimpft unb unter anberm
ber Simmann Sftüffer auf bie grage, roaS bie adjt ©ieget am Stedjts«

fpraeß bebeuten, geantwortet: ,,©ie bebeuten acßt Starren unb jebem
Starr feine Stollen", worüber bie ©cßirmorte in einem Sdjreiben
ißren Unwillen ju erfennen gaben. Su einem Slntwortfcßreiben
beflagten ficß bie Stngefcßulbigten feßr, baß bie ©egenpartei fie in
foldjer SBeife anfeßwärje, unb feßwuren oor ©ott unb ber SBeit,

baß fie bie oier SunbeSorte, bie ©ßrengefanbten uub Siegel in ßöcß«

ften ©ßren ßalten, wobei fie ißren ©eßmerj barüber auSbrüdten,
baß fie nacß fo großen Unfoften unb Ungetegenßeiten nun aucß noeß

ißre beften greunbe fottten befeßimpft ßaben. ©ie ©timmung ber

Sarteien war eine fo feinbfelige unb gereijte, baß man auf bie

näcßfte SanbSgemeinbe gefäßrtieße „Sfteutereien unb Stufftänbe" be«

füreßtete, fo baß ©etjwtjj eine Serfcßiebung ber ©emeinbe bis jum
Sufammentritt ber oier Drte wünfeßte, Sucern bagegen burcß eine

Slborbnung ber broßenben ©efaßr oorjubeugeu ßoffte, unb bie ©erS«

auer oorläufig jur Stuße maßnte. ©er Simmann ©amenjinb oer«

banfte bem ©cßuttßeißen oon Sucern biefe woßtmeinenbe Sftaßnung,
meinte aber, eS bürfte aud) ben Süttet unb ben oier Sftünnera

>) Sd)ieiben im ©taatSatdji» Sucetn.
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tone zu bringen, mo sie geneigteres Gehör für ihre souveränen
Rechte zu erhalten hofften

Die unterliegende Partei fügte fich, wenn auch ungerne, dem

Rechtsspruche; dagegen entstanden wegen Bezahlung der Kosten

neue Zerwürfnisse. Die vier Männer statt Großmuth zu üben und
den im Rechtsspruch ausgedrückten Wunsch zu berücksichtigen, stellten

der Gegenpartei für ihre Unkosten eine Anforderung von
Gl. 2789. ß. 1. Die belangte Partei fand diese Forderung zu
hoch und vermeinte, anch die Küttel hätten nach dem Rechtsspruch
einen Theil daran zu bezahlen. Neuerdings entflammten die kaum

gestillten alten Leidenschaften. Der unglückliche Ausgang des

Prozesses und die harte Last der Kosten hatte einen Theil der Mehrheit

gegen ihre Führer aufgebracht, welche hinwieder die Gegenpartei

beschuldigten, sie hätten durch Hin- und Herlaufen und
Gastereien den gemeinen Mann an sich gezogen und ihnen große
Unbilden auf den Hals geladen. Den Waldstätten wurde hinterbracht,
als hätten einige Gersauer über sie geschimpft und unter anderm
der Ammann Müller auf die Frage, was die acht Siegel am Rechtsspruch

bedeuten, geantwortet: „Sie bedeuten acht Narren und jedem

Narr seine Rollen", worüber die Schirmorte in einem Schreiben
ihren Unwillen zu erkennen gaben. Jn einem Antwortschreiben
beklagten sich die Angeschuldigten sehr, daß die Gegenpartei sie in
solcher Weise anschwärze, und schwuren vor Gott und der Welt,
daß sie die vier Bundesorte, die Ehrengesandten und Siegel in höchsten

Ehren halten, wobei sie ihren Schmerz darüber ausdrückten,
daß sie nach so großen Unkosten und Ungelegenheiten nun auch noch

ihre besten Freunde sollten beschimpft haben. Die Stimmung der

Parteien mar eine fo feindselige und gereizte, daß man auf die

nächste Landsgemeinde gefährliche „Meutereien und Aufstände"
befürchtete, so daß Schwyz eine Verschiebung der Gemeinde bis zum
Zusammentritt der vier Orte wünschte, Lucern dagegen durch eine

Abordnung der drohenden Gefahr vorzubeugen hoffte, und die Gersauer

vorläufig zur Ruhe mahnte. Der Ammcmu Camenzind
verdankte dem Schultheißen von Lucern diese wohlmeinende Mahnung,
meinte aber, es dürfte auch den Küttel und den vier Männern

>) Schreiben im Staatsarchiv Lucern.
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jugefprocßen werben, ©egen bie erßobene Slage, als wollten fie aucß

Unbetßeitigte jur Sejaßfung ber Soften anßalteu, werben fie fidj
fdjon ju oerantworten wiffen unb beßßalb gelegenttictj jwei Stbge«

orbnete nadj Sucem fenben. ©ie SanbSgemeinbe werbe man nadj
©itte ber Stltoorbem unb gemäß ©ieget unb Srief abßalten lj.

©ie oier ©djirmorte, um ©rlättterung wegen Sejaßlung ber

Soften angegangen, erffarten ficß ßieju bereit, nur glaubte ©cßwpj,
eS folle biefelbe, nicßt bloS burcß jroei ©ßrengefanbte, roie Sucern

oorfcßlug, fonbern burdj alle adjt Steäjtsfprecßer ober roenigftenS
einer oon jebem Drte gegeben roerben, ba nur jroei nidjt gerne bei

fotdj' unrußigen Seuten ber Ratée allein bie ©cßeffenanßenfen rourben2).
SBirflicß famen bann am 4. Stuguft 1636 fämmtlidje adjt

StatßSboten in Srunnen jufammen, unb entfajieben ben Soften«

punft baßin, baß bie Stnforberung ber oier SJtänner auf ©I. 1600
rebucirt roerben folle, rooran bie Sfteßrßeit ber ©emeinbe 1200 uub
bie Süttel 400 ©f. in jroei Sermineu baar ju bejaßlen ßätten.
©amit wegen bem ©injug nicßt neue Ungetegenßeiteu entfteßen,
foffen bie Saßlungen bei einem Sanbfdjreiber in Scßwrjj beponirt
werben, gienttt fei ber Streit beenbiget unb ber alte Süttetbrief
burcß baS frütjere Urtßeit als tobt erflärt, bamit fie fünftig in
Stuß' uub greunbfdjaft feben mögen3).

©urdj biefen ©ntfdjeib roaren nun jroar bie SftedjnungSoerßäft«

niffe geregeft unb auf baS ridjtige SJtaß jurüdgefüßrt; immerßin
aber jeigten ficß bie Soften noeß fo groß, baß fie oon ben Sarteien
faum ju erfeßroingen roaren, uub baßer großen Unmutß erregten.
Siele oerroeigerten bie Saßtung, weit fie fidj am Süttelßanbet nidjt
betßeiligt ßaben, roäßrenb bie Slnbern beßaupteten, mit SluSnaßme
ber Süttel uub ber oier SJtänner ßätten alle Sürger an bie Soften

beijutragen, roelcße ber SJteßrßeit ber ©emeinbe auferlegt roorben

feien. Ueberbieß ftagten aucß bte Süttel unb bie oier SJtänner,

bat) man fie noeß immer nicßt als Sürger anerfenne, unb baß man
bie ber SJteßrßeit auferlegten Soften auS ben Slttmeinbgütem be«

jaßlen rootte. — ©ie Serlegenßeit toar groß, bie ©Witterung ftei«

gerte fidj immer meßr unb baS Serßältniß ber Sarteien rourbe

') ©djteiben im ©taatSardji» Sucetn.

SJ ©djteiben im ©taatSardji» Sucetn.

3J Urfunbe im Sltdji» ©etSau.
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zugesprochen werden. Gegen die erhobene Klage, als wollten sie auch

Unbetheiligte zur Bezahlung der Kosten anhalten, werden sie sich

schon zu verantworten missen und deßhalb gelegentlich zwei
Abgeordnete nach Lucern senden. Die Landsgemeinde werde man nach

Sitte der Altvordern und gemäß Siegel und Brief abhalten ^).

Die vier Schirmorte, um Erläuterung wegen Bezahlung der

Kosten angegangen, erklärten sich hiezu bereit, nur glaubte Schwyz,
es solle dieselbe, nicht blos durch zwei Ehrengesandte, wie Lucern

vorschlug, sondern durch alle acht Rechtssprecher oder wenigstens
einer von jedem Orte gegeben werden, da nur zwei nicht gerne bei

solch' unruhigen Leuten der Katze allein die Schellen anhenken würden 2).

Wirklich kamen dann am 4. August 1636 sämmtliche acht

Rathsboten in Brunnen zusammen, und entschieden den Kostenpunkt

dahin, daß die Anforderung der vier Männer auf Gl. 1600
reducirt werden folle, woran die Mehrheit der Gemeinde 1200 und
die Küttel 400 Gl. in zwei Terminen baar zu bezahlen hätten.
Damit wegen dem Einzug nicht neue Ungelegenheiten entstehen,

sollen die Zahlungen bei einem Landschreiber in Schwyz deponirt
werden. Hiemit sei der Streit beendiget und der alte Küttelbrief
durch das frühere Urtheil als todt erklärt, damit sie künftig in
Ruh' und Freundschaft leben mögen ^).

Durch diesen Entscheid waren nun zwar die Rechnungsverhältnisse

geregelt nnd auf das richtige Maß zurückgeführt; immerhin
aber zeigten sich die Kosten noch so groß, daß sie von den Parteien
kaum zn erschwingen waren, nnd daher großen Unmuth erregten.
Viele verweigerten die Zahlung, weil sie sich am Küttelhandel nicht

betheiligt haben, während die Andern behaupteten, mit Ausnahme
der Küttel und der vier Männer hätten alle Bürger an die Kosten

beizutragen, welche der Mehrheit der Gemeinde auferlegt worden

seien. Ueberdieß klagten auch die Küttel und die vier Männer,
daß man sie noch immer nicht als Bürger anerkenne, und daß man
die der Mehrheit auferlegten Kosten aus den Allmeindgütern
bezahlen wolle. — Die Verlegenheit war groß, die Erbitterung
steigerte sich immer mehr und das Verhältniß der Parteien wurde

') Schreiben im Staatsarchiv Lucern.

Schreiben im Staatsarchiv Lucern,

Urkunde im Archiv Gersau.
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ftets fdjroffer, fo baß es fogar ju Sdjlägereien fam l). ©ie Sdjirm«
orte faßen ficß baßer abermals genötßiget, oermittelnb einjufdjrei«
ten. Slm 26. SJtai 1637 gaben breijeßn ©ßrenbeputirte ju ©erSau

iu Sadjen folgenben StüSfpradj:
gittficßtficß ber Soften fotte eS bei bem UrtßeilSfprucß oon Srun«

nen oerbleiben, unb jwar in bem Sinn, baß Sitte, weldje bie Süt«

tel „oon ber ©emeinb auSgemeßret ßaben", unb ißnen entgegen

gewefen feien, wenn fie fdjon fpäter wieber ju ißnen geftanben, an
bie bem SJteßrtßeif auferlegten Soften oßne Serjug ju jaßleu ßaben.

SBenn jur Sejaßlung biefer Soften ©etb aufgenommen werben muffe,
fo fotten fie foldjeê auf ißre eigene ©üter, unb nicßt auf bie ©e«

meinbegüter entßeben. ©en jüngftoorgefattenen Scßlagßanbet be«

treffenb, woburdj ber angelegte Sanbfrieben nictjt gebrocßen worben

fei, mögen bie Saubleute bie Sdjulbigen in redjter Sefdjeibenßeit
abftrafen. Snt Uebrigen fott eS bei bem großen Sertrag oerblei«

ben, fowie aucß beim Sanbfrieben bis jur Slufßebuug beffelben burdj
bie ©ßrenbeputirten 2).

Sn gotge biefeS StuSfpmdjeS mußten bie ©egner ber Süttet
im ©injelnen auSgemittelt werben, weßßatb am 12. Dftober gteidjen

SaßreS oier ©efanbte ber Sdjirmorte bie ganje „biberbe ©emeinbe,
fo oief beren anßeimbfdj gefiu", oor ficß fommen ließen, um ju
oeraeßmen, wer fidj in bie Soften ergeben wolle, ©a aber bie

Sadje nidjt geßen wollte, inbem ber ©ine unb Stnbere StuSreben

unb ©ntfcßutbigungen anbradjte, fo oertangten fie, bie Süttel unb
bie oier SJtänner barüber in Suubfcßaft ju neßmen, wogegen aber
bie ©egenpartei ©infpracße erßob. Stun erffärten bie ©eptttirten,
baß alle ^Diejenigen, welcße bei ©iben reben, baß fie niemals we«

ber mit SJteßren, Sieben, Statßeu ober fonft in biefem ganrel gegen
bie Süttel gewefen, aus bem gaubet unb ben Soften entlaffen fein
follen. Stadj biefem StuSfunftSmittet würbe fobann ein Serjeidjniß
ber SaßtungSpflidjtigen aufgenommen unb ber Setrag ber feit ber

Slbrecßnuug ju Srunnen erwadjfenen Soften ermittelt, gerner würbe

feftgefeijt, baß bie ßeutigen unb noeß reftierenben Soften oßne ©nt«

gett ber oier gerren unb ber Süttel entridjtet unb benfelben für ißre

') ©djteiben im ©taatsatdjiß Sucetn.
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stets schroffer, so daß es sogar zu Schlägereien kam ^). Die Schirm-
orte sahen sich daher abermals genöthiget, vermittelnd einzuschreiten.

Am 26. Mai 1637 gaben dreizehn Ehrendeputirte zu Gersau

in Sachen folgenden Ausspruch:
Hinsichtlich der Kosten solle es bei dem Urteilsspruch von Brunnen

Verbleiben, und zwar in dem Sinn, daß Alle, welche die Küttel

„von der Gemeind ausgemehret haben", und ihnen entgegen
gewesen seien, wenn sie schon später wieder zu ihnen gestanden, an
die dem Mehrtheil auferlegten Kosten ohne Verzug zu zahlen haben.

Wenn zur Bezahlung dieser Kosten Geld aufgenommen werden müsse,

so sollen sie solches auf ihre eigene Güter, und nicht auf die

Gemeindegüter entheben. Den jüngstvorgefallenen Schlaghandel
betreffend, wodurch der angelegte Landfrieden nicht gebrochen morden

fei, mögen die Landlente die Schuldigen in rechter Bescheidenheit

abstrafen. Jm Uebrigen soll es bei dem großen Vertrag verbleiben,

sowie auch beim Landfrieden bis zur Aufhebung desselben durch
die Ehrendeputirten ^).

In Folge dieses Ausspruches mußten die Gegner der Küttel
im Einzelnen ausgemittelt werden, weßhalb am 12. Oktober gleichen

Jahres vier Gesandte der Schirmorte die ganze „biderbe Gemeinde,
so viel deren anheimbsch gesin", vor sich kommen ließen, um zu
vernehmen, wer sich in die Kosten ergeben wolle. Da aber die

Sache nicht gehen wollte, indem der Eine und Andere Ausreden
und Entschuldigungen anbrachte, so verlangten sie, die Küttel und
die vier Männer darüber in Kundschaft zu nehmen, wogegen aber
die Gegenpartei Einsprache erhob. Nun erklärten die Deputirten,
daß alle Diejenigen, welche bei Eiden reden, daß sie niemals weder

mit Mehren, Reden, Rathen oder sonst in diesem Handel gegen
die Küttel gewesen, aus dem Handel und den Kosten entlassen sein

sollen. Nach diesem Auskunftsmittel wurde sodann ein Verzeichniß
der Zahlungspflichtigen aufgenommen und der Betrag der seit der

Abrechnung zu Brunnen erwachsenen Kosten ermittelt. Ferner wurde
festgesetzt, daß die heutigen und noch restierenden Kosten ohne Entgelt

der vier Herren und der Küttel entrichtet und denselben für ihre

>) Schreiben im Staatsarchiv Lucern,
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„Soften unb ©äng" 150 ©I. gegeben werben foffen ')• ©ie S#
lungSpflidjtigen foffen ftdj friebtid) miteinanber oergleidjen, bie Saß«

tung im Serßältniß jum Sermögen leiften uub fein ©etb auf bie

©emeinbegüter aufbredjen. ©er ftreitige Süttelbrief, wegen wet«

cßem alle Uneinigfeit entftanben, foil, bamit unter ißnen fünftig
meßr greunbfdjaft geßalten werbe, ißnen abgenommen, in bie ©anj«

lei Sucern gelegt unb nidjt meßr ßerauSgegeben werben 2).

©ie roieberßolten Serfammlungen ber ©ßrenbeptttirten unb bie

oielen anberroeitigen SluSlagen beS langwierigen S^ojeffeS ßatten
inbeffen bie Soften auf eine für bas arme Sölflein faft unerfcßwing«

fidje göße gefteigert. Snr Saßtung berfelben würbe oon ben Saß«

lungSpfltcßtigen eine SermögenSfteuer erßoben, bereu ©injug aber

auf große Scßwierigfeiten fließ, weif bie Seute baS ©eib faft nißt
aufbringen fonnten, unb fid) fo ein fortwäßrenber Slnlaß ju Ser«

widelungen unb Streitigfeiten ergab. Sttn ärgften bradj ber Unmutß
gewößnlicß an ben ©emeinbeoerfammtungen aus, wo man fidj itt
gegenfeitigen Stnfdjulbigungen uub Sorwürfen erging unb felbft bie

perföntidje Sidjerßeit in große ©efaßr fam. SefouberS fürdjtete
man fdjtimme Slttftritte an ber ©emeinbe com 9. SJtai 1638, weß«

ßalb Sanbammann unb Sanbratß ju Scßwpj ficß bewogen fanben,
ein freunbnacßbarlicßeS Scßreiben an bie ©erSauer ju erlaffen, um
fte ju ermaßnen, biefe SanbSgemeinbe mit Stuße uno ©inigfeit ab«

jußalten, unb ben alten, erlebigten Streit nicßt mieber aufjufrifcßen,
woburdj fie abermals in böfe Ungelegenßeiten unb große Soften ge«

ratßen würben, ©es SanbeS SBoßf erßeifdje es, baß bie „afte unb

fanbtlidje" greunbfdjaft wieber unter fie jurüdfeßre3).
Sei Sornaßme ber Slbredjuung jeigte es fidj, baß immer nod)

einige ßunbert ©ufben jur ©edung ber Soften feßften, in golge

ju niebriger Sanation unb nadjläffiger ©injaßfung. Um jur Saß«

tung anjutreibeu, madjten nun bie ©laubiger ©ebraudj oon bem

©intagenredjt, inbem fie meßrere Soten in bas Sanb fanbten, wetdje
ba auf Soften ber Scßulbner bis jur gänjlicßen Saßlung lebten unb

jecßten. ©urdj biefe täglidje Steigerung ber Soften faßen fidj bie

lj Sie Ijatten unter Slnbetm füi „Sauf unb ©äng" 106 Sage à 1

10 | in Stedjnung gebiacbt.
2) ©djtiften im ©taatsatdji» Sucern.

3J Slrdji» ©etSau. ©djreiben »om 8. SRai 1638.

„Kosten und Gang" i50 Gl. gegeben werden sollen ^). Die
Zahlungspflichtigen sollen sich friedlich miteinander vergleichen, die Zahlung

im Verhältniß zum Vermögen leisten und kein Geld auf die

Gemeindegüter aufbrechen. Der streitige Küttelbrief, wegen
welchem alle Uneinigkeit entstanden, soll, damit unter ihnen künftig
mehr Freundschaft gehalten werde, ihnen abgenommen, in die Canzlei

Lucern gelegt und nicht mehr herausgegeben werden ^).

Die wiederholten Versammlungen der Ehrendevutirten und die

vielen anderweitigen Auslagen des langwierigen Prozesses hatten
indessen die Kosten auf eine für das arme Völklein fast unerschwingliche

Höhe gesteigert. Zur Zahlung derselben wurde von den

Zahlungspflichtigen eine Vermögenssteuer erhoben, deren Einzug aber

auf große Schwierigkeiten stieß, meil die Leute das Geld fast nicht

aufbringen konnten, und sich so ein fortwährender Anlaß zu
Verwickelungen und Streitigkeiten ergab. Am ärgsten brach der Unmuth
gewöhnlich an den Gemeindeversammlungen aus, wo man sich in
gegenseitigen Anschuldigungen und Vorwürfen erging und selbst die

persönliche Sicherheit in große Gefahr kam. Besonders fürchtete

man schlimme Auftritte an der Gemeinde vom 9. Mai 1638, weßhalb

Landammann und Landrath zu Schwyz sich bewogen fanden,
ein freundnachbarliches Schreiben an die Gersauer zu erlaffeu, um
sie zu ermahnen, diese Landsgemeinde mit Ruhe und Einigkeit
abzuhalten, und den alten, erledigten Streit nicht wieder aufzufrischen,

wodurch sie abermals in böse Ungelegenheiten und große Kosten

gerathen würden. Des Landes Wohl erheische es, daß die „alte und

landtliche" Freundschaft wieder unter sie zurückkehre ^).

Bei Vornahme der Abrechnung zeigte es sich, daß immer noch

einige hundert Gulden zur Deckung der Kosten fehlten, in Folge

zu niedriger Taxation nnd nachlässiger Einzahlung. Um zur Zahlung

anzutreiben, machten nun die Gläubiger Gebrauch von dem

Einlagenrecht, indem sie mehrere Boten in das Land sandten, welche

da auf Kosten der Schuldner bis zur gänzlichen Zahlung lebten und

zechten. Durch diese tägliche Steigerung der Kosten sahen sich die

>) Sie hatten unter Anderm für „Lauf und Gang" l06 Tage à 1

10 ß in Rechnung gebracht.

2j Schriften im Staatsarchiv Lucern.

') Archiv Gersau. Schreiben vom 8, Mai 1638,
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Saubleute genötßiget, an ber SanbSgemeinbe oom 6. Sanuar 1641

ben Sefdjtuß ju faffen, baß ©erjenige, weldjer in Srit oon oier
SBodjen bie ißm auferlegten Soften nidjt entrtcßte ober Sicßerßeit

bafür teifte, fammt ben Seinigen oon golj unb gelb uub bem

Sanbredjt ju ©erSau auSgeftoßen fein foff. Stadj Stblauf biefeS

SerminS würbe allgemeine Slbrecßnung geßalten, wobei es abermals

ficß ergab, baß bie eingegangenen Seiträge, im Setrag oon ©I. 1570,
nodj immer nidjt ßinreidjten, bie Soften ju beden *). Stun entftanb

großer SJtißmutß unter ben Surgem; man murrte namentticß gegen

©iejenigen, welcße wegen ißrer früßern Saumfeligfeit im Saßfen
bie Sartei in neue Soften gebraeßt ßatten, unb fcßon würben allerlei
feltfame Sieben geßört, weldje beu SluSbradj neuer Swietracßt broß«

ten. ©ieß ging oielen reblicßen Seuten tief ju gerjeu, unb fte

berietßen ficß, wie ber großen Stotß abjußetfen fei. ©a war nun
guter Statß tßeuer. ©ine neue Stuflage, fanb man, fönne nidjt
meßr gemaeßt werben, benn wollte man nur bie Sermögttcßera be«

fteuern, fo feßiene es, als beoorjuge man gerabe ©iejenigen, welcße

übet geßaufet; wollte man aber audj bie weniger Semittelten oer«

antagen, fo würben fte baburdj oon gauS unb geimwefen unb in
bie Stratutß getrieben. SeibeS fdjien unbillig. Slm teidjteften

glaubte man, fönute freiließ ber Stotß abgeßolfen werben burdj Ser«

ïauf oon Slffmeinb«33älbem; allein bagegen ßätten fidj bie Süttel
unb bie oier SJtänner als Sftitnutmießer ju befeßroeren, unb fönu«

ten geftüjjt auf bie ergangenen Stecßtsfprüdje bagegen ©infpraeße
erßeben. ©ennodj erfdjien bieß als baS einjige SJtittel jur Slbßütfe.
©ie Sanbleute ließen baßer burcß „guete Sütß" bie Süttet unb bie

•oier SJtänner bringenbft erfueßen, fie möcßten grieb unb ©iuigfeit

ju lieb einroiffigen, baß einige ungelegene „Stüd SBalb unb Stü«

tenen" oon ber Slffmeinb oerfauft roerben bürften, nidjt baß fie
bieß etroa „oon meßrerer ganb unb ©eroalt übermeßret" tßun
müßten, fonbem nur aus gutem SBiffen unb ©nabe gegen bie

Sanbleute oßne Scaeßtßeil ißrer Stedjte ©ie Süttel uub bie oier
SJtänner willigten in biefem Sinne ein, jebocß mit ber fernem Se«

bingung, baß bie Sanbleute ben ©rlös beS oerfauffen Slffmeinb«
©uteS an einen eroigen Sine legen, bamit er nicßt, wie gefeßeßen

fonnte, burcß „lieberlicße Seutß mit meßrerer ganb oertßeilt", fou«

'j Slrdji» ©etSau. Utfunbe.

3«

Landleute genöthiget, an der Landsgemeinde vom 6. Januar 1641

den Beschluß zu fassen, daß Derjenige, welcher in Zeit von vier
Wochen die ihm auferlegten Kosten nicht entrichte oder Sicherheit
dafür leiste, sammt den Seinigen von Holz nnd Feld und dem

Landrecht zu Gersau ausgestoßen sein soll. Nach Ablauf dieses

Termins wurde allgemeine Abrechnung gehalten, wobei es abermals
sich ergab, daß die eingegangenen Beiträge, im Betrag von Gl. 1570,
noch immer nicht hinreichten, die Kosten zu decken^). Nnn entstand

großer Mißmuth unter den Bürgern; man murrte namentlich gegen

Diejenigen, welche wegen ihrer ftühern Saumseligkeit im Zahlen
die Partei in neue Kosten gebracht hatten, nnd schon wurden allerlei
seltsame Reden gehört, welche den Ausbruch neuer Zwietracht drohten.

Dieß ging vielen redlichen Lenten tief zu Herzen, und sie

beriethen sich, wie der großen Noth abzuhelfen fei. Da mar nnn
guter Rath theuer. Eine neue Auflage, fand man, könne nicht

mehr gemacht werden, denn wollte man nur die Vermöglichern
besteuern, so schiene es, als bevorzuge man gerade Diejenigen, welche

übel gehauset; wollte man aber auch die weniger Bemittelten
veranlagen, so würden sie dadurch von Haus und Heimwesen und in
die Armuth getrieben. Beides schien unbillig. Am leichtesten

glaubte man, könnte freilich der Noth abgeholfen werden durch Verkauf

von Allmeind-Wäldern; allein dagegen hätten sich die Küttel
und die vier Männer als Mitnutznießer zu beschweren, und könnten

gestützt auf die ergangenen Rechtssprüche dagegen Einsprache

erheben. Dennoch erschien dieß als das einzige Mittel zur Abhülfe.
Die Landleute ließen daher durch „guete Lüth" die Küttel und die

vier Männer dringendst ersuchen, sie möchten Fried nnd Einigkeit
zu lieb einwilligen, daß einige ungelegene „Stück Wald und Rü-
tenen" von der Allmeind verkauft werden dürften, nicht daß sie

dieß etwa „von mehrerer Hand und Gewalt übermehret" thun
müßten, fondern nur aus gutem Willen und Gnade gegen die

Landleute ohne Nachtheil ihrer Rechte Die Küttel und die vier
Männer willigten in diesem Sinne ein, jedoch mit der fernern
Bedingung, daß die Landleute den Erlös des verkauften Allmeind-
Gutes an einen ewigen Zins legen, damit er nicht, wie geschehen

könnte, dnrch „liederliche Leuth mit mehrerer Hand vertheilt", fon-

i) Archiv Gersau. Urkunde.
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bern oorerft jur Sejaßluug ber Srojeßfoften oerwenbet unb bann
ber Steft wieber an SinS gelegt unb ben Sîad)fommen ju einem

ewigen Scßajj augefammett werbe, ber niemals anberS gebraueßt

werben foffe, als ju beS SaterlanbeS ßöcßftem Scu| uub grom«
men '). ©S würben ßierauf einige Stüd Slffmeiub=Sanb unb SBäl«

ber im ©efammtbetrag oon ©f. 1150 oerfauft2), uub ber SJteft

nacß Stbjug ber für bie Scßulben oerwenbeten Summe ju einem

gonbum angelegt, welcßeS ber Urfpmng beS f. g. Scßa|eS warb,
unb bis auf bie neuem Seiten einen Sparpfennig für Sage ber

Stotß bilbete.

Sn biefer SBeife enbete enblidj ber unßeilootte Süttelßanbel,
weldjer ein oorßer friebtidjeS unb glüdlidjeS Sänbcßen fieben Saßre
lang mit Smietracßt, gaß unb Sarteiwutß erfüllte, bie in btinber

Seibenfcßaft befangenen ©inwoßner burcß faft unerfeßroingbare Soften
in Slrmutß, uub bas freie ©emeiuwefen an ben Stanb beS

Serberbens getrieben ßatte. Slffmäßtig nur feßrte bie tangentbeßrte
Stuße uub ©intraeßt roieber jurüd, uub bie ßart geprüften Seute,

burdj bie Stotß geroijjiget, teraten einanber roieber aeßten unb lie«

ben. SJtödjten foldje Sorgänge unb bittere ©rfaßruugen ja recßt

rooßl beßerjiget toerben, bamit baS liebe Saterfanb ftets oor äßn«

tießem Unglüde beroaßret bleibe! —

Sedjster Slbfdjnitt.

Söorn Süttelßanbel biê jum SSoflgettbutflct i obet
^iuölfevf'rteö
(1641 — 1712.)

SttS roäßrenb bem breißigjäßrigen Sriege beim geranuaßen
ber fremben geere bie fdjtoeijerifdje ©ibgenoffenfdjaft jur Slufredjt«

ßaltung ber Steutralität eine ©renjbefe|uug befdjloß, maßnte

Scßrotjj aud) ©erSau jur Serettfdjaftßaltung feiner SJtannfdjaft
©erSau erftärte ficß mit Sdjreiben oom 9. Sanuar 1647 bereit,

fobalb bie oier SBalbftätte gemeinfam mit bem Sanner in baS

*) Utftutbe im Strdj. ©erSau.

«J Urf. im Streb. ©etSau.
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dern vorerst zur Bezahlung der Prozeßkosten verwendet und dann
der Rest wieder an Zins gelegt und den Nachkommen zu einem

ewigen Schatz angesammelt werde, der niemals anders gebraucht
werden solle, als zu des Vaterlandes höchstem Nutz und Frommen

t). Es wurden hierauf einige Stück Allmeind-Land und Wälder

im Gesammtbetrag von Gl. 1150 verkauft 2), und der Rest

nach Abzug der für die Schulden verwendeten Summe zu einem

Fondum angelegt, welches der Ursprung des f. g. Schatzes ward,
und bis auf die neuem Zeiten einen Sparpfennig für Tage der

Noth bildete.

In dieser Weise endete endlich der unheilvolle Küttelhandel,
welcher ein vorher friedliches und glückliches Ländchen sieben Jahre
lang mit Zwietracht, Haß und Parteiwuth erfüllte, die in blinder
Leidenschaft befangenen Einwohner durch fast unerfchwingbare Kosten

in Armuth, und das freie Gemeinwesen an den Rand des

Verderbens getrieben hatte. Allmâhlig nur kehrte die langentbehrte
Ruhe nnd Eintracht wieder zurück, und die hart geprüften Leute,

durch die Noth gewitziget, lernten einander wieder achten und
lieben. Möchten solche Vorgänge und bittere Erfahrungen ja recht

wohl beherziget werden, damit das liebe Vaterland stets vor
ähnlichem Unglücke bewahret bleibe! —

Sechster Abschnitt.

Vom Küttelhandel bis zum Toggenburger, oder
Zwölferkrieg

16« —1712.)

Als während dem dreißigjährigen Kriege beim Herannahen
der fremden Heere die schweizerische Eidgenossenschaft zur Aufrechthaltung

der Neutralität eine Grenzbefetzung beschloß, mahnte

Schwyz auch Gersau zur Bereitschafthaltung seiner Mannschaft.

Gersau erklärte sich mit Schreiben vom 9. Januar 1647 bereit,

sobald die vier Waldstätte gemeinsam mit dem Banner in das

') Urkunde im Arch. Gersau.

') Urk. im Arch. Gersau.
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gelb rüden roerben, ebenfalls eine „anfädjlidje SJtannfcßaft" abju^

fenben, um nadj Sermögen mit Seib, ©ut unb Stut bas

geliebte Saterlanb ju fcßü|en l)*

SBenige Saßre fpäter, im f. g. großen Saueruaufftanb, ßatte

©erSau abermals ©elegenßeit, feine SunbeSpfticßten ju erfüllen,

©ie oon bem aufftänbifctjen Sanbootf ßart bebrängte SJtegieruug

Sucera'S maßnte fcßon am 11. SJtärj 1653, roäßrenb ben Ser«

mitttungSoerfjanblungen, um Sereitfcßaft für uötßige gilfe 2).

©erSau brüdte fein Sebauern über bie eingetretenen Sorfäffe aus,
unb ßielt 30—40 SJtann jum Slbmarfdj bereit3). Sftit ben gülfS«

trappen ber brei Urfantoue jog oom 15. bis 17. SJtärj audj bie

SJtannfdjaft oon ©erSau, im ©aujen fünfjig SJtann, nacß Sucern,

too bann jroifcßen ber Stegierung unb bem bewaffneten Solf eine

Sermittefung ju Staube gebradjt unb bie güffstruppen wieber

entlaffen würben. SllS jebodj ber Slufftanb neuerbingS auSbradj,
uub bie Stabt Sucem einen Ueberfall befürdjtete, maßnte bie Ste«

gierung abermals unb erfucßie Sanbamann uub Statß ju ©erSau

bringenbft, ißnen fo fdjnell unb geßeim als möglidj mit ißren
„mannlidjen ßaubfeften Süten" in mögltcßft großer Slnjaßt ju
gülfe ju eilen, um fie oor bem Stufali ber ttngeßorfameu Unter«

tßaneu ju fdjügen 4). ©ie fleine Stepublif rüftete fofort, uub am
25. SJtai jogen jwetunbfecßjig SJtann unter Sinfüßrung oon Sanbs«

ßauptmann SJteldjior ©amenjinb, SanbSfäßnbricß ©afpar ©amenjinb
unb Sieutenant Slnton Stigg nacß Sucern, wo fie mit großen greu«
ben empfangen unb feierlid) einbegleitet würben, ©ie brei Dffijiere
würben fogleicß in ben SriegSratß eingefe|t unb mit ber ganjen
Sadjlage befannt gemadjt. Stadj einjetnen ffeinern ©efedjten fam
eS enblidj ju einem Sergleicß. ©en 17. Snni würbe bie SJtann«

fdjaft oon ©erSau wieber entlaffen, nacßbem ißr bie Stegierung

oon Sucern ein fcßriftlidjeS Sengniß auSgeftefft ßatte, baß fie alle

Sefeßle mit befonberem gleiß unb SBacßbarfeit auSgefüßrt, unb
bei ©elegenßeit ficß aucß als tapfer bewiefen habe, ©iefelbe ßatte

0 Uifunbe im Sltdji» ©djmijà.
*) ©djteiben im Sltdji» ©itSau, abgebtuft in ©efdj. b. $ttift. ©etSau©. 46.

3j ©asfelbe ©. 47.

*) SJaSfetbe ©.49.
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Feld rücken werden, ebenfalls eine „ansächliche Mannschaft"
abzusenden, um nach Vermögen mit Leib, Gut und Blut das

geliebte Vaterland zu schützen ^).

Wenige Jahre später, im s. g. großen Bauernaufstand, hatte
Gersau abermals Gelegenheit, feine Bundespflichten zu erfüllen.

Die von dem aufständischen Landvolk hart bedrängte Regierung
Lucern's mahnte schon am 11. März 1653, während den Ver-

mittlungsverhandlungen, um Bereitschaft für nöthige Hilfe 2).

Gersau drückte sein Bedauern über die eingetretenen Vorfälle aus,
und hielt 30—40 Mann zum Abmarsch bereit ^). Mit den

Hülfstruppen der drei Urkantone zog vom 15. bis 17. März auch die

Mannschaft von Gersan, im Ganzen fünfzig Mann, nach Lucern,

wo dann zwifchen der Regierung und dem bewaffneten Volk eine

Vermittelung zu Stande gebracht und die Hülfstruppen wieder

entlassen wurden. Als jedoch der Aufstand neuerdings ausbrach,

und die Stadt Lucern einen Ueberfall beftirchtete, mahnte die

Regierung abermals und ersuchte Lcmdamcmn nnd Rath zn Gersau

dringendst, ihnen fo schnell und geheim als möglich mit ihren
„mannlichen handfesten Lüten" in möglichst großer Anzahl zu

Hülfe zu eilen, nm sie vor dem Anfall der ungehorsamen
Unterthanen zu schützen ^). Die kleine Republik rüstete sofort, und am
25. Mai zogen zmeiundsechzig Mann unter Anführung von
Landshauptmann Melchior Camenzind, Landsfähndrich Caspar Camenzind
und Lieutenant Anton Nigg nach Lucern, wo sie mit großen Freuden

empfangen und feierlich einbegleitet wurden. Die drei Ofsiziere
wurden sogleich in den Kriegsrath eingesetzt und mit der ganzen

Sachlage bekannt gemacht. Nach einzelnen kleinern Gefechten kam

es endlich zu einem Vergleich. Den 17. Juni wurde die Mannfchaft

von Gersau wieder entlassen, nachdem ihr die Regierung

von Lucern ein schriftliches Zengniß ausgestellt hatte, daß sie alle

Befehle mit besonderem Fleiß und Machbarkeit ausgeführt, und

bei Gelegenheit sich auch als tapfer bewiesen habe. Dieselbe hatte

>) Urkunde im Archiv Schwyz.
2) Schreiben im Archiv G,rsau, abgedrukt in Gesch. d. Freist. Gersau S, 46.
ö) Dasselbe S. 47.

Dasselbe S, 49.
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oon Sucern freie Soft, gutes Quartier unb roöcßentlicß brei ©ul«
ben ©olb für ben SJtann erßalten l).

Sn bem SJteligiouSfrieg oon 1656 ftettte ©erSau 75 SJtann,
roeldje mit 300 SJtann oon ©infiebeln ben Saß an ber ©cßinbet«

legi ju bewadjen ßatten. Dßne eine förmlicße SJtaßnuug abju«

roarten, toar biefe Sftannfdjaft auf bie Siacßricßt, baß bie oier
Drte fdjon aufgebrodjen feien, mit ben gteidjen Dffijieren auSge«

rüdt, roetbe fie fdjon im Sauemfrieg angefüßrt ßatten. ©erSau

ßatte bie Slbficßt, fofern ber getbjug nidjt fange baure, bie Srup«
pen auf eigene Soften ju unterßalten; ba biefe aber bereits jroei
SBodjen im gelbe ftunben, roäßrenb einjelne Drte ißr Sanner nodj
immer nicßt gelüftet ßatten, rourben fie etroaS unmutig unb tooff«

ten roiffen, roie eS ficß mit ben Soften oerßatte, roelcße ißnen für
Srooiant unb Sftunition auf Stecßnung geftellt rourben. ©ie bracß«

ten beßßalb bie ©adje oor ben SriegSratß, uub um beffen Sint«

roort ju erßalten, fanbte Sanbsßauptmaun ©amenjinb ben Sieu«

tenant Stigg uub SanbeSfäßnbricß ©amenjinb in baS gauptquartier
Sfefftfon, roo ißnen im ©cßloß oon ©eite beS gm. ©tattßalterS
©cßorno, SanbSßattptmannS Slbtjöerg unb SanboogtS ©djreiber oon
Slrt ein freunblicßer ©mpfang ju Sßeil rourbe. Stuf ißre Sor«

fteffung, baß bie Soften, roetcße man ißnen auf Stedjnung geftellt,
ber fteinen Stepublif ©erSau, bie ba feine gürftengelber bejieße,
unb feine Sogteien beftfje, bei ber fangen ©atter bes gefbjugeS

ju ßocß fallen fönuten, roeßßatb fie ßierüber Sfuffcßluß ju erßatten

roünfdjten, tourbe geantwortet, baß baS iljnen ©elieferte nur
beßßalb auf Stedjnung geftellt worben fei, weil jeber „gaftor" feiner

Dbrigfeit über SllteS Stecßnung ablegen müße, unb es ßabe fei«

neSwegS ben ©inn, baß mau ißnen bafür etroaS forbern werbe,

©iefer Stntwort würbe bie Sitte beigefügt, bie ©erSauer möcß«

ten fie in ißrer Stotß nicßt oerlaffen, man werbe fie wie ißre SanbS«

teute ßalten, unb eßer bie eigenen Steiber ab bem Seibe oerfaufen,
als fte aufgeben, benn man ßege bie größte Snoerficßt ju ißnen.

©erSau füßlte ficß burcß biefe ßrftärung berußiget uub ßarrte

neun SBodjen lang im ©ienfte aus.

'J Utf. i. Sttdj. ©erSau, abgebt, a. a. £>. ©. 51 u. fl. Sanbbudj ©. 61.
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von Lucern freie Kost, gutes Quartier und wöchentlich drei Gulden

Sold für den Mann erhalten ^).

In dem Religionskrieg von 1656 stellte Gersau 75 Mann,
welche mit 300 Mann von Einsiedeln den Paß an der Schindellegi

zu bewachen hatten. Ohne eine förmliche Mahnung
abzuwarten, war diese Mannschaft auf die Nachricht, daß die vier
Orte schon aufgebrochen feien, mit den gleichen Offizieren ausgerückt,

welche sie schon im Bauernkrieg angeführt hatten. Gersau
hatte die Absicht, sofern der Feldzug nicht lange daure, die Truppen

auf eigene Kosten zu unterhalten; da diese aber bereits zwei
Wochen im Felde stunden, wahrend einzelne Orte ihr Banner noch

immer nicht gelüftet hatten, wurden sie etwas unwillig und wollten

wissen, wie es sich mit den Kosten verhalte, welche ihnen für
Proviant und Munition auf Rechnung gestellt wurden. Sie brachten

deßhalb die Sache vor den Kriegsrath, und um dessen

Antwort zu erhalten, sandte Landshauptmann Camenzind den

Lieutenant Nigg und Landesfähndrich Camenzind in das Hauptquartier
Pfefsikon, wo ihnen im Schloß von Seite des Hrn. Statthalters
Schorns, Landshanptmanns Abnberg und Landvogts Schreiber von
Art ein freundlicher Empfang zu Theil wurde. Auf ihre
Vorstellung, daß die Kosten, welche man ihnen auf Rechnung gestellt,
der kleinen Republik Gersau, die da keine Fürstengelder beziehe,

und keine Vogteien besitze, bei der langen Daner des Feldzuges

zu hoch fallen könnten, weßhalb sie hierüber Aufschluß zu erhalten
wünschten, wurde geantwortet, daß das ihnen Gelieferte nur
deßhalb auf Rechnung gestellt worden fei, weil jeder „Faktor" feiner
Obrigkeit über Alles Rechnung ablegen müße, und es habe

keineswegs den Sinn, daß man ihnen dafür etwas fordern werde.

Dieser Antwort wurde die Bitte beigefügt, die Gersauer möchten

sie in ihrer Noth nicht verlassen, man werde sie wie ihre Landsleute

halten, und eher die eigenen Kleider ab dem Leibe verkaufen,
als sie aufgeben, denn man hege die größte Zuversicht zu ihnen.
Gersau fühlte sich durch diese Erklärung beruhiget und harrte

neun Wochen lang im Dienste aus.

') Urk. i. Arch. Gersau, abgedr. a. a, O. S. öl u. kl. Landbuch S. Sl.
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Stadj obiger ©enbuttg begab fid) Sieutenant Stigg, ber jugleid)
Sanbfdjreiber war, in bie oon ben Sürcßera belagerte ©tabt Stap«

perfdjwtjf, um bafetbft bie SBätte, SJtauren unb Sefeftigungen mit
ißren ©efdjüjjen ju befidjtigeu.

,,©aS Sager ber Sürdjer", fdjrieb er nacß gaufe, „liegt fo

naße an ber ©tabt, baß man mit einem ©teinwurf ißre ©cßan«

jen woßt erreichen fönute. Sag unb Stacßt wirb bie ©tabt befdjof«

fen oßne erßeblidjen ©cßaben ju feiben, worüber man ficß ßöcßlicßft

oerwunbert. SBenn nicßt bie gürftin unb ©eneraliu beS ganjen
SriegeS bie ©tabt bewaßren würbe, îoare fie bereits jufammen«
gefcßoffen." Stigg war aucß bei ©innaßme ber Seilen unb beê

©orfeS gütten mit feiner Sfotte anwefenb. ©r fdjitbert feine baße«

rigen ©rfebniffe in einem ©djreiben an feinen ©cßwiegeroater,
Sanbammann ©amenjinb, b. b. 12. gebr. in folgenber SBeife:

„Sluf greitag ßaben wir bie Seilen fammt etlidjer Sanbfdjaft
eingenommen, unb finb uns oon ber ganjen Slrmee nur jwei
tobt geblieben unb ben Sürcßera 23 bis 24 SJtann. SBir ßaben
einen großen Staub befommen, unb ganj Sticßterfcßwpt unb SBä«

benfdjropl wären in unfern ganben geftanben, wenn nidjt, wie
man allgemein oermutßet, bie gottlofe Serrätßerei bei ßoßen Ser«
fotten gewefen wäre; benn wie wir bas Solf in bie gludjt gefdjla«

gen ßatten, ßat man uns nidjt weiter nadjfefjen laffen, uub ßat
bas Soff noeß auf ben Slbenb ab ber SBaffftatt jießen muffen.
Sdj mit meinem Solf ha^ bei ber SößtiSmüßle bie SBacßt ßalten
muffen. ®a fam jwifeßen 12 unb 1 Ußr ber geinb mit gro«
ßer Sftadjt gegen bie SJiüßle ßcrangejogen unb brannte biefelbe

nebft bem SBirtßSßauS unb ben babei tiegenben ©eßeuuen nieber.

Sd) ßiett mid) jroar in biefer Stadjt mit meiner SJtannfdjaft frifcß,
baß ber geinb meinen Soften nicßt neßmen fonnte uub icß ben«

felben bis gegen SJtorgeu um fecßs Ußr ßielt; nun aber jog ber«

felbe iu foldjer SJtenge auf uns bar, baß er uns bis ben ßalben

Sßeil an bie ©djinbeffegi trieb, gier fdjidte er einen Srommet«

fdjläger mit einem Srief um einen fleinen Stiffftanb ju mir, roeil

er oon ben gerren in Süridj in Senntniß gefejjt fei, baß ein

©tiffftaub oorgefcßlagen roorben fei. Qd) begab micß mit bem

Srief in ©il an bie ©djinbeffegi unb bradjte bem geinb aucß bie

älntroort roieber jurüd. SBie bie ©adje ein ©nbe neßmen roirb,
weis ©ott; nur bas weis idj, baß auf ßeut 4 ober 5000 Sftantt
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Nach obiger Sendung begab sich Lieutenant Nigg, der zugleich

Landschreiber war, in die von den Zürchern belagerte Stadt
Rapperschwyl, um daselbst die Wälle, Mauren und Befestigungen mit
ihren Geschützen zu besichtigen.

„Das Lager der Zürcher", schrieb er nach Hause, „liegt so

nahe an der Stadt, daß man mit einem Steinmurf ihre Schanzen

wohl erreichen könnte. Tag und Nacht wird die Stadt beschossen

ohne erheblichen Schaden zu leiden, worüber man sich höchlichst

Verwundert. Wenn nicht die Fürstin und Generalin des ganzen

Krieges die Stadt bewahren würde, wäre sie bereits
zusammengeschossen." Nigg war auch bei Einnahme der Bellen und des

Dorfes Hütten mit seiner Rotte anwesend. Er schildert seine dahe-

rigen Erlebnisse in einem Schreiben an seinen Schwiegervater,
Landammann Camenzind, d. d. 12. Febr. in folgender Weise:

„Auf Freitag haben wir die Bellen sammt etlicher Landschaft

eingenommen, und sind uns von der ganzen Armee nur zwei
todt geblieben und den Zürchern 23 bis 24 Mann. Wir haben
einen großen Raub bekommen, und ganz Richterschwyl und Wä-
denschwyl wären in unfern Handen gestanden, wenn nicht, wie
man allgemein vermuthet, die gottlose Verrätherei bei hohen Per-
sonen gewesen märe; denn wie mir das Volk in die Flucht geschlagen

hatten, hat man uns nicht weiter nachsetzen lassen, und hat
das Volk noch auf den Abend ab der Wallstatt ziehen müssen.

Jch mit meinem Volk habe bei der Löhlismühle die Wacht halten
müssen. Da kam zwischen 12 und 1 Uhr der Feind mit großer

Macht gegen die Mühle herangezogen und brannte dieselbe

nebst dem Wirthshaus und den dabei liegenden Scheunen nieder.

Jch hielt mich zwar in dieser Nacht mit meiner Mannschaft frisch,
daß der Feind meinen Posten nicht nehmen konnte uud ich

denselben bis gegen Morgen um sechs Uhr hielt; nun aber zog
derselbe in solcher Menge auf uns dar, daß er uns bis den halben

Theil an die Schindellegi trieb. Hier schickte er einen Trommel-
schläger mit einem Brief um einen kleinen Stillstand zu mir, weil
er von den Herren in Zürich in Kenntniß gesetzt sei, daß ein

Stillstand vorgeschlagen worden fei. Jch begab mich mit dem

Brief in Eil an die Schindellegi und brachte dem Feind auch die

Antwort wieder zurück. Wie die Sache ein Ende nehmen wird,
meis Gott; nur das weis ich, daß auf heut 4 oder 5000 Mann
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gegen uns gejogen finb. ©odj, ©ott ift ftarf, iu beffen ©naben«

©djirm, foroie in bie reinfte gürbitt SJtaria'S roir uns fammt ©udj

empfeßlen, uub ju beren ©ßre roir unfer Seib nnb Seben bar«

geben roollen l).
Stm gleidjen Sag, als biefeS in ben göfen oorfiet, (12.gebr.)

rourbe ©erSau oon Sucern erfudjt, in affer ©ile etroaS Sotf in
bie ©tabt ju fenben, roeit bie Sürdjer einen ftarfen ©infafl in bas

Sugergebiet gemaeßt ßätten 2). ©er am folgenben Sag abgefdjlof«

fene SBaffenftiffftanb madjte bie Slbfenbung ber oertangten gülfe
überftüfftg.

Stadj erfolgtem grieben jogen bie ©erSauer mit ben ©in«

fiebfera, mit benen fte wäßrenb bem gelbjug im beften ©inoer«

neßmen geftanben, nacß ©infiebeln. gier würben fie fowoßl oom

gürftabt, als oom Sogt, Stätßen unb SBalbleuten eßrenooff em«

pfangen, unb mit ©ßrenroein regalirt. ©efunb unb unoerle|t
feßrten fie fobann naaj neunroöcßentticßer Stbroefenßeit, in bie

geimatß jurüd, roo man mit ©eßnfucßt ißrer Stnfunft ßarrte 3).

©te ©törung beS ©otteSbieufteS ber eoangelifdjen ©emeinbe

Sipperfcßroil im Sßurgau burcß einige für ben fpanifeßen ©ienft
geworbene Stefruten broßte im Saßre 1664 ben StetigionSfrieg

neuerbingS ju entflammen. Sn biefer ©rroartung faubte ©cßropj
beu S(lt«Saubammann ©eorg Slufbermauer nadj ©erSau, um bie

gegenfeitigen Serbiubungen ju erneuern, unb baßiu ju roirfen,
baß bie ©erSauer, nadjbem er fie über bie Stbficßten ber ©cßmtj«

jer in Senntniß gefegt ßatte, mit benfelben auSjießeu mödjten 4).

Seine SJtiffion gelang fo gut, baß wirfließ 80 SJtann mit ben

Scßwtjjern nacß Stotßentßurm jogen, wo fie fecßs Sage taug lager«

ten. Snjwtfcßen gefang eS ben neutralen Santonen, bie feinb«

lidjen Sarteien ju begütigen, unb bie Sftannfdjaft würbe baljer
mit ©auf entlaffen 5).

Sn bett 1680r Saßren erßob ficß jwifdjen ©erSau unb Slrt,
bejießuugSweife Sdjwpj, wegen ben ©renjmardjen unb ber dlu„*

') ©djtei6en im Sltdji» ©etSau.

2) ©djteiben im Sltdji» ©etgau.
3J Steines Sanbbudj ©. 62.

••J ©djtiften im Sltdji» ©etSau,

5J Steines Sanbbudj ©. 63.

gegen uns gezogen sind. Doch, Gott ist stark, in deffen Gnaden-

Schirm, sowie in die reinste Fürbitt Maria's wir uns sammt Euch

empfehlen, und zn deren Ehre wir unser Leib nnd Leben

dargeben wollen i).
Am gleichen Tag, als dieses in den Höfen vorsiel, (12. Febr.)

wurde Gersau von Lucern ersucht, in aller Eile etwas Volk in
die Stadt zu senden, meil die Zürcher einen starken Einfall in das

Zugergebiet gemacht hätten ^). Der am folgenden Tag abgeschlossene

Waffenstillstand machte die Absendung der verlangten Hülfe
überflüssig.

Nach erfolgtem Frieden zogen die Gersauer mit den

Einsiedlern, mit denen sie während dem Feldzug im besten

Einvernehmen gestanden, nach Einsiedeln. Hier wurden sie sowohl vom
Fürstabt, als vom Vogt, Räthen und Waldleuten ehrenvoll
empfangen, und mit Ehrenwein regalirt. Gesund und unverletzt
kehrten sie sodann nach neunwöchentlicher Abwesenheit, in die

Heimath zurück, wo man mit Sehnsucht ihrer Ankunft harrte ^).

Die Störung des Gottesdienstes der evangelischen Gemeinde

Lipperschwil im Thurgau durch einige für den spanischen Dienst

geworbene Rekruten drohte im Jahre 1664 den Religionskrieg
neuerdings zu entflammen. Jn dieser Erwartung sandte Schwyz
den Alt-Landammann Georg Aufdermauer nach Gersau, um die

gegenseitigen Verbindungen zu erneuern, und dahin zu wirken,
daß die Gersauer, nachdem er sie über die Absichten der Schwyzer

in Kenntniß gesetzt hatte, mit denselben ausziehen möchten

Seine Mission gelang so gnt, daß wirklich 80 Mann mit den

Schmyzern nach Rothenthurm zogen, wo sie sechs Tage lang lagerten.

Inzwischen gelang es den neutralen Kantonen, die

feindlichen Parteien zn begütigen, nnd die Mannschaft wurde daher

mit Dank entlassen ^).

In den 1680r Jahren erhob sich zwischen Gersau und Art,
beziehungsweise Schwyz, wegen den Grenzmarchen und der Nutz-

') Schreiben im Archiv Gersau.
2> Schreiben im Archiv Gersau,
l>) Kleines Landbuch S, S2.

^) Schriften im Archiv Gersau,

°) Kleines Landbuch S. 6Z.
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nießuug eines Sllp«©tüdeS Sroiftigfeit, rooburcß bie bisßerige gute
Stacßbarfcßaft für einige Seit geftort tourbe.

©ie ©renjen groifdjen ©erSau unb Slrt roaren i. S* .14-94

unter Sermitttung ber gerren oon ©cßropj, als Dberßerren ju
Slrt, bereiniget roorben. ©teidjjeitig ßatten bie ©erSauer auf
ber ©djeibed, ba roo bie ©renjen oon Sijmau, ©erSau uub Slrt
jufammentreffen, ein ©tüd Slffmeinb, ©ermenrieb ober germis«
rieb genannt, ben Sirdjgenoffen oon Slrt übertaffen, unter ber

Sebingung, baß biefelben fünftigßin auf ben ©renjmardjen unb

gagfdjeibungen ßalben Saun unb ©djirm geben foffen. ©abei tourbe
bie Senkung oon ©teg unb SBeg, wie bisßer, oorbeßalten, unb

beftimmt, baß bie SJtarfjeidjen alle jeßn Saßre ju beficßtigen
uub erneuern feien *). ©effen ungeadjtet folgte erft im Saßre 1604
toieber eine ©renjbeficßtigung. günfjig Saßre fpäter rourbe bei

einem abermaligen Untergange auf Stnfucßeu ber Sircßgenof«

fen oon Slrt baS ißnen früßer überlaffene ©ermenrieb gegen ein

©tüd Sanb am Stotßenftod roieber eingetaufdjt uub feitßer oon
ben ©erSauern benuljt unb als auf ißrem Serritorium liegenb
angefeßen 2).

©iefe Slbänberang, über welcße fein SftecßtStitel auSgeftefft

würbe, gab nun Slnlaß ju Sftißßeffigfeiten, inbem bie Stegierung

oon ©cßwpj biefelbe nidjt anerfennen wollte, weil fie ißre ©eneß«

migung baju nie ertßeilt ßabe. Sei einer beßßalb erfolgten ©renj«
beficßtigung im Saßre 1680 oereinbarten fidj bie baju Stbgeorb«

neten baßin, baß in Setreff ber Sanbmardj ber Sftarcßbrief com
3. 1494 gelten unb barnaeß bas ©ermenrieb unter bie ©ericßts«

barfeit ber gerren oon ©cßwpj faffen foffe; was aber bie fraglicße

Stu|nießung beS ©ermenriebs anbelange, fo foffe ßierüber einftroei«

len nicßts eutfcßieben, fonbern ©erSau unb Slrt ißre Stedjte baran

oorbeßalten fein 3).

©erSau naßm anfänglidj Sluftanb, biefer Uebereinfunft bie

ßoßeitficße ©eueßmigung ju ertßeilen, wenn nicßt auf bie im
Saßre 1655 gefcßeßene SJtardjung uub mit Slrt getroffene Ueber«

') Utfunbe im Slidji» ©etSau.

*J ©djieiben». ©etSau i.Sttdj. ©etSau, b. b. 27. Suni 1685, u. 9.Suni 1688.

3J Sltdji» ©etSau. Kaidjbtief »on 1494. S^actjtrag oom 10. Suli 1680.
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nießung eines Alp-Stückes Zwistigkeit, wodurch die bisherige gute
Nachbarschaft für einige Zeit gestört wurde.

Die Grenzen zwischen Gersau und Art waren i. I, 1494
unter Vermittlung der Herren von Schwyz, als Oberherren zu

Art, bereiniget worden. Gleichzeitig hatten die Gersauer auf
der Scheideck, da wo die Grenzen von Vitznau, Gersau und Art
zusammentreffen, ein Stück Allmeind, Germenried oder Hermis-
ried genannt, den Kirchgenossen von Art überlassen, unter der

Bedingung, daß dieselben künftighin auf den Grenzmarchen und

Hagscheidungen halben Zaun und Schirm geben sollen. Dabei wurde
die Benutzung von Steg nnd Weg, wie bisher, vorbehalten, und

bestimmt, daß die Markzeichen alle zehn Jahre zu besichtigen
und erneuern seien Dessen ungeachtet folgte erst im Jahre 1604
wieder eine Grenzbesichtigung. Fünfzig Jahre später wurde bei

einem abermaligen Untergänge auf Ansuchen der Kirchgenossen

von Art das ihnen früher überlassene Germenried gegen ein
Stück Land am Rothenstock wieder eingetauscht und seither von
den Gersanern benutzt und als auf ihrem Territorium liegend
angesehen ^).

Diese Abänderung, über welche kein Rechtstitel ausgestellt

wurde, gab nun Anlaß zu MißHelligkeiten, indem die Regierung
von Schwyz dieselbe nicht anerkennen wollte, meil sie ihre
Genehmigung dazu nie ertheilt habe. Bei einer deßhalb erfolgten
Grenzbesichtigung im Jahre 1680 vereinbarten sich die dazu Abgeordneten

dahin, daß in Betreff der Landmarch der Marchbrief vom

I. 1494 gelten nnd darnach das Germenried unter die Gerichtsbarkeit

der Herren von Schwyz fallen solle; was aber die fragliche
Nutznießung des Germenrieds anbelange, so solle hierüber einstweilen

nichts entschieden, fondern Gersau und Art ihre Rechte daran

vorbehalten fein ^).

Gersau nahm anfänglich Anstand, dieser Uebereinkunft die

hoheitliche Genehmigung zu ertheilen, wenn nicht auf die im
Jahre 1655 geschehene Marchung und mit Art getroffene Ueber-

>) Urkunde im Archiv Wersau,

«) Schreiben v, Gersau i.Arch. Gersau, d. d. 27, Juni 1S8S, u, «.Juni l68«.
s) Archiv Gersau. Marchbrief von 14g4. Nachtrag vom I«. Juli 1S8«.
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einfuuft iuftrumentirt werbe; auf eraftereS Slnbringen oon ©djropj
würbe jebocß bie Statififation ertßeilt *).

©amit roar nun ber ©treit über bie Sanbmardj ertebiget, nicßt
aber aucß berjenige über bie Stutjnießung beS ©ermenriebeS.
©erSau glaubte, Slrt fei an ben gemacßten StuStaufdj gebunben,

roenn audj fein Stedjtstitet barüber auSgefertiget toorben fei, ba

ßinreicßenbe Seugen über bie gefcßeßeue Uebereinfunft aufgeroiefeu
roerben fönnen, ttnb übte baßer fortroäßrenb bie Shtjmießung auf
bem ©ermenrieb aus. Um jebocß bem ©treit ein ©nbe ju madjen,
unb bie alte Siebe unb greunbfdjaft roieber ßerjufteffen, faubte
©erSau eine Slborbnung nadj Slrt, um ben gerren bafelbft ben

Sorfdjlag ju madjen, baß fie, fofern fie ben oon ißnen felbft oer«

langten StuStaufdj nidjt ßalten motten, entroeber baS am Stotßeu«

ftod abgetretene ©tüd Sanb nebft ©rftattung ber auf bas ©er«

menrieb oerroanbten Soften wieberum jurüderftatten, ober aber

bafür ©l. 200 an baar bejaßlen mögen, ©ie ©efanbtfdjaft würbe

jwar freunblicß empfangen, aber bie Unterßanbfuugen ßatten fei«

nen ©rfotg 2). Slrt jitirte nun, ba ein gütlidjer Sergteidj nidjt
erreidjt würbe, ©erSau oor bie ©eridjte in ©djropj; allein ©erSau

erflärte, man werbe nidjt in'S Stecßt treten beoor bie gerren oon
Slrt fcßriftlicß erflären, ob fie ben früßer gefcßeßenen StuStaufdj
anerfennen ober nidjt, unb ob fte irgenb welcße Stujjnteßung auf
bem ©ermenrieb anfpredjen ober nidjt, ba man nicßt gewiffet fei,
mit oerbunbenen Slugen in einen SJtecßtSßanbel fidj eiujulaffen. Slrt
entfptacß biefer Slufforberung nicßt, unb ber ©treit fpanu fidj nun
meßrere Saßre oßne ©rlebigung fort, tro|j ber oon ©cßwpj oer«

fucßten Sermitteluug. Sluf Slnfudjen oon Slrt lub ©cßwpj
©erSau wieberßolt oor feinen Saubratß, um ba feine Slnfprüdje
geltenb ju madjen. ©erSau erfdjien jebodj nidjt unb erflärte, wenn
bie SJteßrßeit ber Stttmeinb=©enoffen oon Slrt übereinftimmenb bas

©ermenrieb auf ißr ©ewiffen anfprecßen, fo fei ber ganbel abge«

tßan; fie ßoffen aber bie gerren oon Slrt werben güttidj abge«

wiefen werben, bamit fie ißre Seelen nicßt in ©efaßr bringen.
©er Sanbratß oon Scßwpj foradj nun (1688) mit ber Segrünbuug,

*J Stadjttag a. D. unb ©djteiben ». ©djt»ij5 b. 5. £>ec, 1680.

2J Slrdj. ©etSau, ©djteiben »on ©etSau nadj Slit, b. b. 12. Suni 1084

unb 27. Suli 1685.
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einkunft instruments werde; auf ernsteres Andringen von Schwyz
wurde jedoch die Ratifikation ertheilt ^).

Damit war nnn der Streit über die Landmarch erlediget, nicht
aber auch derjenige über die Nutznießung des Germenriedes.
Gersau glaubte, Art sei an den gemachten Austausch gebunden,

wenn auch kein Rechtstitel darüber ausgefertiget morden fei, da

hinreichende Zeugen über die geschehene Uebereinkunft aufgewiesen
werden können, und übte daher fortwährend die Nutznießung auf
dem Germenried aus. Nm jedoch dem Streit ein Ende zu machen,
und die alte Liebe und Freundschaft wieder herzustellen, sandte
Gersau eine Abordnung nach Art, um den Herren daselbst den

Vorschlag zu machen, daß sie, sofern sie den von ihnen selbst

verlangten Austausch nicht halten wollen, entweder das am Rothenstock

abgetretene Stück Land nebst Erstattung der auf das
Germenried verwandten Kosten wiederum zurückerstatten, oder aber

dafür Gl. 200 an baar bezahlen mögen. Die Gesandtschaft wurde

zwar freundlich empfangen, aber die Unterhandlungen hatten
keinen Erfolg 2). Art zitirte nun, da ein gütlicher Vergleich nicht
erreicht wurde, Gersau vor die Gerichte in Schwyz; allein Gersau
erklärte, man werde nicht in's Recht treten bevor die Herren von
Art schriftlich erklären, ob sie den früher geschehenen Austausch
anerkennen oder nicht, und ob sie irgend welche Nutznießung auf
dem Germenried ansprechen oder nicht, da man nicht gewillet sei,

mit Verbundenen Augen in einen Rechtshandel sich einzulassen. Art
entsprach dieser Aufforderung nicht, und der Streit spann sich nun
mehrere Jahre ohne Erledigung fort, trotz der von Schwyz
versuchten Vermittelung. Auf Ansuchen von Art lud Schwyz
Gersau wiederholt vor seinen Landrath, um da seine Ansprüche

geltend zn machen. Gersau erschien jedoch nicht und erklärte, wenn
die Mehrheit der Allmeino-Genossen von Art übereinstimmend das

Germenried auf ihr Gewifsen ansprechen, so sei der Handel
abgethan; sie hoffen aber die Herren von Art werden gütlich
abgewiesen werden, damit sie ihre Seelen nicht in Gefahr bringen.
Der Landrath von Schwyz sprach nun (1688) mit der Begründung,

>) Nachtrag a. O. und Schreiben v. Schwyz d, S. Dec, 1680.

2) Arch, Gersau, Schreiben «on Gersau nach Art, d. d. t2. Juni
und 27, Juli 168S.
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baß ©erSau nicßts beroiefen h^be, unb gag unb SJtardj jufammen«
fallen muffen, bie Stu|nießung auf ©ermenrieb Slrt ju, unb gab
©erSau einen Sermin oon 14 Sagen jur Steinigung oon bem ©on«

tumaj«Urtßeit. ©erSau ließ bie ©acße auf ficß berußen, unb be«

gnügte ficß bamit, ben Slttmeinb=©enoffen oon Slrt ben SluSgang

biefeS ©treitßanbels auf ißr ©eroiffen gelaben ju ßabenl).
SttS im Saßre 1675 roegen ben Sorgängeu in SBartau ber

religiöfe grieben in ber fdjroeijerifcßen ©ibgenoffenfdjaft abermats

geftort ju roerben broßte, erfudjte ©djropj bie Stacßbam oon ©erSau

um ßülfreidjen Seiftanb für ben galt, baß bie „©tiefbruber einen

Singriff auf ißre Steligion unb befi|enben greißeiten" madjen foli«
ten. ©abei rourbe auf baS gute ©inoerneßmen uub auf bie Sn«

fidjerungeu ßingeroiefen, roeldje ©erSau an feinem jüngft abgeßat«

tenett Sielfcßießen ber 3ielfdjaft unb beu Slbgeorbneten oon ©djropj
gegeben ßabe. ©djropj oerfpridjt ©erSau nidjt nur „grep grieben,
fauf unbt marfà), Pass unb repass" nebft beftänbig guter Stadjbar«

fdjaft ju ßalten, fonbern toenn fidj im beoorfteßenben Sämpfe einige

©ßre erßolen laffe, audj ißreS StacßrußmeS nidjt ju oergeffen unb

ißnen überßaupt SlffeS augebeißen ju laffen, roaS jroifdjen eßrtie«

benbett Seuten uub getreuen Stadjbam rooßlanftänbig fei2). Sanb«

ammann unb Statß oon ©erSau beantworteten biefeS freunblidje
©djreiben baßin, baß fte bereit feien, beu SunbeSgenoffen oon

Sdjwpj mit Seib uub ©ut für bie ©ßre ©otteS, ben fatßolifcßen
©tauben uub baS liebe Saterlanb beijufteßen unb ißnen mit ißrer
SJtannfdjaft nadj Sräften ju ßeffen; jebodj wünfdje man, weit
fcßroacß an Sorratß unb SJtittefn, bat) biefe SJtannfdjaft in Sejug
Srooiant uub SJtunition ben Sanbleuten oon Sdjropj gleidj geßat«

ten unb atlfäffige Seute nacß ber Sftannfdjaft ebenmäßig oertßeilt
roerben möcßte3). ©er befürcßtete Srieg, ju bem alle Sorbereitun«

gen getroffen waren, bradj jebodj nicßt aus, ba eS ben unparteii«
fdjen Drten gelaug, ben grieben ßerjuftelten.

') Slidj. »on ©etSau, »erfdjiebene ©djteiben ». 3. 1688.

*) Sltdj. ». ©etSau, ©cbieiben ». Sanbm. unb Statlj in ©djtüijä b. b. 3t
Slug. 1695.

3) Sltdj. Sdjioij*, ©djieiben ». 3. «Sept. 1695.
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daß Gersau nichts bewiesen habe, und Hag und March zusammenfallen

muffen, die Nutznießung auf Germenried Art zu, und gab
Gersau einen Termin von 14 Tagen zur Reinigung von dem Con-

tumaz-Urtheil. Gersau ließ die Sache auf sich beruhen, und

begnügte sich damit, den Allmeind-Genossen von Art den Ausgang
dieses Streithandels auf ihr Gewissen geladen zu Habens,

Als im Jahre 1675 wegen den Vorgangen in Wartau der

religiöse Frieden in der schweizerischen Eidgenossenschaft abermals

gestört zu werden drohte, ersuchte Schwyz die Nachbarn von Gersau

um hülfreichen Beistand für den Fall, daß die „Stiefbrüder einen

Angriff auf ihre Religion und besitzenden Freiheiten" machen follten.

Dabei wurde auf das gute Einvernehmen und auf die

Zusicherungen hingewiesen, welche Gersau an seinem jüngst abgehaltenen

Zielschießen der Zielschaft und den Abgeordneten von Schwyz
gegeben habe. Schwyz verspricht Gersau nicht nur „Frey Frieden,
kauf undt märkch, ?ss« und rspsss" nebst beständig guter Nachbarschaft

zu halten, sondern wenn sich im bevorstehenden Kampfe einige

Ehre erholen lasse, auch ihres Nachruhmes nicht zu vergessen und

ihnen überhaupt Alles angedeihen zu lassen, was zwischen
ehrliebenden Leuten und getreuen Nachbarn wohlanständig sei^).
Landammann und Rath von Gersau beantworteten dieses freundliche

Schreiben dahin, daß sie bereit feien, den Bundesgenossen von
Schwyz mit Leib und Gut für die Ehre Gottes, den katholischen
Glauben und das liebe Vaterland beizustehen und ihnen mit ihrer
Mannschaft nach Kräften zu helfen; jedoch wünsche man, weil
schwach an Vorrath und Mitteln, daß diese Mannschaft in Bezug

Proviant und Munition den Landleuten von Schwyz gleich gehalten

und allfällige Beute nach der Mannschaft ebenmäßig vertheilt
werden möchte ^). Der befürchtete Krieg, zu dem alle Vorbereitungen

getroffen waren, brach jedoch nicht aus, da es den unparteiischen

Orten gelang, den Frieden herzustellen.

>) Arch, von Gersau, verschiedene Schreiben v, I, 1S88,

2) Aich. v. Gersau, Schreiben v. Landm. und Rath in Schwyz d. d. Z5

Aug. 1635.

2) Arch. Schwyz, Schreiben v, Z, Sept. t69S.
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Siebenter Stbfcßnitt.

Bot» $t»olfetftie$ biê jum SSeginne bet frait.-
jöftfdjcit ^noaftoit.

C1712 —1798.)

Su Slnfang beS acßtjeßnten SaßrßunbertS oerantaßten bie

Streitigfeiten, welcße bie Soggenburger mit bem Stbt oon St. ©al«

len ßatten, ben britten SfteligionSfrieg. ©er alte retigiöfe gaber,
welcßer fcßon längft bie SriegSfadel ju entjünbeu broßte, bradj
enblidj im Saßre 1712 in offenen Sampf aus. Sdjon in ben

Saßren 1708, 1709 uub im Slnfänge beS SaßreS 1712 würbe
©erSau wieberßolt oon Sdjwpj erfudjt um Sereitßaftung feiner
SJtannfdjaft auf ben erften Sftuf *•). ©iefer Stuf erfolgte am 18.

Slpril 1712 unb jwei Sage fpäter bradjen jweiunbneuujig ©erSauer

unter SanbSßauptmann Sitarceli ©cßöcßlin, Sieutenant Sernßarb
SJtai, SaubSfäßnbridj Soß. ©ebaftian Stigg unb gourier Soß. ©aS«

par ©amenjinb mit ber SanbeSfaßue auf, um ftcß bem fatßotifdjen
geere anjufdjtießen 2). ©affelbe fammelte fidj in ber SJtardj uub
ben göfen, um gegen Soggenburg ju jießen. ©S feßlte jebodj ben

fatßolifcßen Drten an ber nötßigen ©inßeit ju einem entfcßeibenben

Sorgeßen, unb ba bie Sruppen meßrere SBodjen untßätig an ben

©renjen fteßen bfeiben mußten, jogen fie eublicß mißmutßig groß«

tentßeils wieber nadj gaufe. Sind) bie ©erSauer feßrten am 12.

Sunt, nadjbem fie fieben SBocßen unb fünf Sage lang an ber ©ißl«

egg gelegen, in bie geiraatß jurüd 3). S^ren Unmutß tießen fie

baburdj fußten, baß als ©djwpj am 26. Snni fdjon mieber maßnte,
bieSmat feine Sftannfdjaft abgefanbt würbe4). SBie aber unterm
16. unb 21. Snti ©cßwpj wieber fdjrieb uub bat, man möcßte bie

billige Uugebulb über baS früßere lange Snwarten oergeffen unb

ißnen nun, ba ein beftimmter Slttgriff befdjloffen fei, wieber ju

') SJesüglidje ©djteiben im Sltdj. ©etSau.

J) SlrdjiB ©erSau, ©djreiben Bon ©djmtjä B. 18. u. 20. Stprit 4. u. 17.

SRai 1712, eijîetes abgebtueft m ©efdj. bes greift. ©etSau. Fol. 54.

3J tleines Sanbbudj fol. 57.

4J Slrcb. ©erSau, ©djreiben B. 26. 3uni, unb Urfunbenbudj fol. 123. (be*

titelt: SteltefteS ^iotocoll bei «pauptutfunben.J

ÄS

Siebenter Abschnitt.

Vom Zwölferkrieg bis zum Beginne der fran¬
zösischen Invasion

(1712 — 1798.)

Zu Ansang des achtzehnten Jahrhunderts veranlaßten die

Streitigkeiten, welche die Toggenburger mit dem Abt von St. Gallen

hatten, den dritten Religionskrieg. Der alte religiöse Hader,
welcher schon längst die Kriegsfackel zu entzünden drohte, brach

endlich im Jahre 1712 in offenen Kampf aus. Schon in den

Jahren 1708, 1709 und im Anfange des Jahres 1712 wurde
Gersau wiederholt von Schwyz ersucht um Bereithaltung seiner

Mannschaft auf den ersten Ruf ^). Dieser Ruf erfolgte am 18.

April 1712 und zwei Tage später brachen zweiundneunzig Gersauer

unter Landshauptmann Marceli Schöchlin, Lieutenant Bernhard
Mai, Landsfähndrich Joh. Sebastian Nigg und Fourier Joh. Caspar

Camenzind mit der Landesfahne auf, um sich dem katholischen

Heere anzuschließen ^). Dasselbe sammelte sich in der March und
den Höfen, um gegen Toggenburg zu ziehen. Es fehlte jedoch den

katholifchen Orten an der nöthigen Einheit zu einem entscheidenden

Vorgehen, und da die Truppen mehrere Wochen unthätig an den

Grenzen stehen bleiben mußten, zogen sie endlich mißmuthig
größtentheils wieder nach Hause. Auch die Gersauer kehrten am 12.

Juni, nachdem sie sieben Wochen und fünf Tage lang an der Sihl-
egg gelegen, in die Heimath zurück ^). Ihren Unmuth ließen sie

dadurch fühlen, daß als Schwyz am 26. Juni schon wieder mahnte,
diesmal keine Mannschaft abgesandt wurde ^). Wie aber unterm
16. und 21. Juli Schwyz wieder schrieb und bat, man möchte die

billige Ungeduld über das frühere lange Zuwarten vergessen und

ihnen nun, da ein bestimmter Angriff beschlossen sei, wieder zu

') Bezügliche Schreiben im Arch. Gersau.

2) Archiv GerSau, Schreiben von Schwyz v. 18. u, 20. April 4, u, 17.

Mai 1712, ersteres abgedruckt m Gesch. des Freist. Gersau. S4.

s) Kleines Landbuch toi. 57.

Arch. Gersan, Schreiben v, 26. Juni, und Urkundenbuch tal. 123. sbe-

titelt: Aeltestes ProtocoU der Haupturkunden.)
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gilfe eiten, ba fammette bie fleine Stepublif abermals ißre SBeßr«

fraft unb ftettte fedjSunbneunjig ißrer ©ößue in Sereitfdjaft f).
©en 21. Snti StbenbS noeß jogen biefelben mit fliegenbem Sanner
nad) ©cßwpj unb am folgenben Sage an bie ©ißlbrüde, wo fte

für ben Slbenb Duartier uaßmen 2). Slm gleidjen Sage fanb baS

blutige Sreffen an ber Seffenfdjauj uub brei Sage fpäter bie ©djladjt
bei Siffmergen ftatt, weldje unglüdlicß für bie fatßolifcßen ©tänbe

ausfielen unb fie nötßigten, einen ungünftigen grieben ju fdjliefjen.
Stadjbem bie ©erSauer nodj adjt Sage an ber ©djinbettegi gelegen,

würben fie in bie geimatß entlaffen. Sei beiben SluSjügen ßatte

©djwpj mit SJtunitiou unb Srooiant bie Unfrigen oerfeßen.

©er griebe war fomit unter ben ©ibgeuoffen, roenigftenS äu«

ßerlicß, roieber ßergeftefft. ©erfelbe fam bem fleinen greiftaat
©erSau inforoeit ju Statten, baß er nun eine fange Steiße oon
Saßren nicßt meßr oeranlaßt rourbe, feine SunbeSpfticßten im gelbe
erfüllen ju muffen, uub baßer bie Sräfte ju SBerfen beS griebenS
oerroenben fonnte 3). SJtancßeS ßarte ©efeßid, äußere unb innere

geinbe ßatten nur ju oft bie gebeißließe ©ntroidlung beSfelben ge«

ßemmt, fo baß ber Segen bes griebenS feßr roittfommeu fein mußte
Stffein, als bie Sftenfdjen Stuße ßatten, uub ftd) beS griebenS freuen

roofften, ba oerbanben fidj neibifdj bie feinblicßen Staturmäcßte, um
baS arme Sänbdjen oerßeerenb ju überfallen. ScßonungStoS jer«
ftbrten bie roütßenben ©lemente, roaS menfeßließer gleiß feit Saßr«

ßunberten gebaut, geßegt unb gepflegt, unb roenige Slugenblide

reidjten ßin, bas freunbtieße ©elänbe ©erSau in ein Sammertßal

ju oerroanbeln. ©S toar im Saßre 1739, ben 16. Sanuar, am
gefte beS ßeiligen Sirdjen« unb SanbeSpatronS SftarceffuS, als ficß

SiacßmtttagS 12 Ußr ein fürdjterlicßer Sturatroinb erßob, ber jroei
Sage fpäter mit nodj feßredtießerer SButß fidj erneuerte, Saufenbe

oon Säumen entrourjelte unb alle ©artenmauern, bem See ent«

fang, in bie tobenbeu glutßen nieberrieß. ©elbft bie ©cßu|mauer
ber Sirdje rourbe jerftört, fo baß letztere bis ßalb gegen ben ©ßor
im SBaffer ftunb, ißre gunbamente bem Stuprati ber SBeiten bloS

') 33ejügtidje ©djteiben im SltdjiB ©etSau.

2) Utfunbenbuaj fol. 121 flg.
3J @o «mibe untet anberm im Saljte 1738 bie alte *ßfarrfitaje »etgiöfiett.

ßaljräeitbudj.J
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Hilfe eilen, da sammelte die kleine Republik abermals ihre Wehrkraft

und stellte sechsundneunzig ihrer Söhne in Bereitschaft ^).

Den 21. Juli Abends noch zogen dieselben mit fliegendem Banner
nach Schwyz und am folgenden Tage an die Sihlbriicke, wo sie

für den Abend Quartier nahmen ^). Am gleichen Tage fand das

blutige Treffen an der Bellenschanz und drei Tage später die Schlacht
bei Villmergen statt, welche unglücklich für die katholischen Stände
aussielen und sie nöthigten, einen ungünstigen Frieden zu schließen.

Nachdem die Gersauer noch acht Tage an der Schindellegi gelegen,

wurden sie in die Heimath entlassen. Bei beiden Auszügen hatte

Schwyz mit Munition und Proviant die Unfrigen versehen.

Der Friede war fomit unter den Eidgenossen, wenigstens
äußerlich, wieder hergestellt. Derselbe kam dem kleinen Freistaat
Gersau insoweit zu Statten, daß er nun eine lange Reihe von
Jahren nicht mehr veranlaßt wurde, seine Bundespffichten im Felde
erfüllen zu müssen, und daher die Kräfte zu Werken des Friedens
verwenden konnte ^). Manches harte Geschick, äußere und innere

Feinde hatten nur zu oft die gedeihliche Entwicklung desselben

gehemmt, so daß der Segen des Friedens sehr willkommen sein mußte

Allein, als die Menschen Ruhe hatten, und sich des Friedens freuen

wollten, da verbanden sich neidisch die feindlichen Naturmächte, um
das arme Ländchen verheerend zu überfallen. Schonungslos
zerstörten die wüthenden Elemente, was menschlicher Fleiß seit

Jahrhunderten gebaut, gehegt und gepflegt, und wenige Augenblicke

reichten hin, das freundliche Gelände Gersau in ein Jammerthal
zu verwandeln. Es war im Jahre 1739, den 16. Januar, am
Feste des heiligen Kirchen- und Landespatrons Marcellus, als sich

Nachmittags 12 Uhr ein fürchterlicher Sturmwind erhob, der zwei

Tage später mit noch schrecklicherer Wuth sich erneuerte, Tausende

von Bäumen entwurzelte und alle Gartenmauern, dem See

entlang, in die tobenden Finthen Niederrieß. Selbst die Schutzmauer
der Kirche wurde zerstört, so daß letztere bis halb gegen den Chor
im Wasser stund, ihre Fundamente dem Anprall der Wellen blos

') Bezügliche Schreiben im Archiv Gersau,

2) Urkundenbuch toi, 121 flg.
2) So wurde unter anderm im Jahre 1738 die alte Pfarrkirche vergrößert.

(Jahrzeitbuch,)
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geftellt rourben. ©djneff legten ßunbert SJtann ganb an'S SBerf, um
burd) ©rridjtung eiuer breifadjen ftarfen SJtauer auf boppeltem Sftooft

ben Umfturj beS ©otteSßaufeS ju ßinbera lj. Daê Meê roar aber

nur bas Sorfpiel oon nodj ärgerer Serftörung; benn im gteidjen

Saßre, am Sage @t. SoßanneS beS Säufers (24. Sunt), überftu«

tßete ein entfejjlicßer SBolfenbrudj, mit gage! gemifdjt, anbertßalb
©tunben taug bie ganje Sanbfdjaft. gunbert unb ßunbert @rb«

fdjlipfe lösten fidj oon ben fteilen gößen unb rollten bonnernb in
bie Siefen; bie SBatbbädje rourben reißenbe ©tröme, riffen bie be«

wafbeten Ufer mit unjäßtigen Saumftämmen fort, um fie mit einer

Unmaffe oon ©efcßiebe unb gewaltigen gelsbtödett überftutßenb auf
bie fcßönen SBiefen ber fleinen ©bene gegen bie SBoßnungen ber

unglüdlidjen ©orffcßaft ßinjuwäljen. ©aS Soben ber beiben SBalb«

bädje war fo fürcßterlidj, baß mau glaubte, ber jüngfte Sag fei
gefommen. Sein SJtenfdj wagte bie SBoßnuug ju oerlaffen; benn

überall, neben atten gäufern im größern ©orf, lief ber Sad) ßer«

unter, gutter unb oor ber Sirdje ftürjte baS wilbe SBaffer mit
großer ©eroalt in ben ©ee; ber Sfarrßof war ringsum beinaße

mannSßocß im ©teingerött begraben, unb bie üppigen SBiefen unb
SJtatten fagen 3—4 guß tief unter ©tein unb ©anb. Saufenbe
ber fcßönften grucßt« unb SBalbbäume waren befcßäbiget ober jer«
nidjtet, bie ©arten jerftört, bie gäufer, ©tätte uttb gütten in bei«

ben ©orfern größtentßeils befcßäbiget, jerriffen ober ganj jertrüm«
mert unb weggefcßwemmt, Qah' uub ©ut oieler ©inwoßner unrett«
bar oerloren. Siele ßunbert Slafter oom feicßten ©eeufer waren,
oon einem ©nbe beS ©orfeS bis jum anbern eingefuufen. ©er
Sßurm im ©ee2) mit bem barangebauten ©emeinbe« unb ©djü«

|enßauS ober „Sanjbiffe", foroie oiele ©arten bis ßart an bie

gäufer, waren in baS SBaffer geftürjt unb tagen mit ©runb uub
Soben tri ber Siefe beSfelben begraben, ©aßin waren bie grüdjte
müßfamer Slrbeit, oerloren, was mit faurem ©djweiß erworben,
unb gerettet nur bas nadte Seben, um ben Sftuin ber freunbtidjen
SBoßuftätten, ber blüßenben SBiefen unb ©arten mit Sßränen im
Sluge, mit Sliden ber Serjweiflung ju überfdjauen! ©ie Sage

•J Satjtseitbucb »on 1704 fol. 422.
2J 1626 etbaut. ©erfelbe biente aus ©efängnif) unb jui Slufbet»atjtung »on

¦Munition
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gestellt wurden. Schnell legten hundert Mann Hand an's Werk, um
durch Errichtung einer dreifachen starken Mauer auf doppeltem Rooft
den Umsturz des Gotteshauses zu hindern ^). Das Alles war aber

nur das Vorspiel von noch ärgerer Zerstörung; denn im gleichen

Jahre, am Tage St. Johannes des Täufers (24, Juni), überfluthete

ein entsetzlicher Wolkenbruch, mit Hagel gemischt, anderthalb
Stunden lang die ganze Landschaft, Hundert und hundert
Erdschlipfe lösten sich von den steilen Höhen und rollten donnernd in
die Tiefen; die Waldbäche wurden reißende Ströme, rissen die
bewaldeten Ufer mit unzähligen Baumstämmen fort, um sie mit einer

Unmasse von Geschiebe und gewaltigen Felsblöcken überfluthend auf
die schönen Wiesen der kleinen Ebene gegen die Wohnungen der

unglücklichen Dorfschaft hinzuwälzen. Das Toben der beiden Waldbäche

war so fürchterlich, daß man glaubte, der jüngste Tag sei

gekommen. Kein Mensch wagte die Wohnung zu verlassen; denn

überall, neben allen Häusern im größern Dorf, lief der Bach
herunter. Hinter und vor der Kirche stürzte das wilde Wasser mit
großer Gewalt in den See; der Pfarrhof war ringsum beinahe

mannshoch im Steingeröll begraben, und die üppigen Wiesen und

Matten lagen 3—4 Fuß tief unter Stein und Sand. Tausende
der schönsten Frucht- und Waldbäume waren beschädiget oder

zernichtet, die Gärten zerstört, die Häuser, Ställe und Hütten in beiden

Dörfern größtentheils beschädiget, zerrissen oder ganz zertrümmert

und weggeschwemmt, Hab' und Gut vieler Einwohner unrettbar

verloren. Viele hundert Klafter vom feichten Seeufer waren,
von einem Ende des Dorfes bis zum andern eingesunken. Der
Thurm im See ^) mit dem darangebauten Gemeinde- und

Schützenhaus oder „Tanzdille", sowie viele Gärten bis hart an die

Hänser, waren in das Wasser gestürzt und lagen mit Grund und
Boden in der Tiefe desselben begraben. Dahin waren die Früchte
mühsamer Arbeit, verloren, was mit saurem Schweiß erworben,
und gerettet nur das nackte Leben, um den Ruin der freundlichen

Wohnstätten, der blühenden Wiesen und Gärten mit Thränen im
Auge, mit Blicken der Verzweiflung zu überschauen! Die Lage

>) Jahrzeitbuch von 1704 f«I. 422.
2) tö2g erbaut. Derselbe diente als Gefängniß und zur Aufbewahrung von

Munition
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war um fo entfefjlicßer, bie Stugft um fo größer, jumal bas Sadj«
beet bis an ben guß bes Serges mit ©efdjiebe angefüllt, unb
ber freie, fcßranfentofe Sauf ber SBitbbäcße beforgen Heß, baß audj

bas, roaS nodj oerfdjont geblieben, bem gleidjen ©djidfate ber Ser«

ftörung anßeimfaffen roerbel).
Unter foldjen Serßältniffen tßat eiligfte gilfe Stotß. ©aS

arme, fcßroer ßeimgefucßte Sänbcßen faß ficß gejroungeu, auswärts
um milbtßätige Unterftütjung anjuflopfen. Sn äffe ©auen ber Gib«

genoffenfdjaft rourben Slbgeorbnete mit ©mpfeßtungsfcßreiben gefanbt,
uub bie meiften Stegierungen, oiete Stofter unb ©täbte unb aud)

einjelne Srioaten fpenbeten reicßltcße ©aben 2), roomit bie ßödjfte

Stotß getinbert roerben fonnte. SefonberS freigebig toar ber fran«

jöfifdje ©efanbte in ©olotßum, 'Marquis de Courteille, roeldjer auf
©mpfeßlung eines gm. SanbammaunS oon Stebing ben Stbgeorbue«

ten eine Seifteuer oon 500 Scßweijerfranfen gab nebft einem feßr
freunblidjeu Seglettfcßreiben au ben Statß oon ©erSau3).

©ie erßaltenen ©aben, gemeinfame Stuftrengungen uub rege

Sßätigfeit madjten eS bem armen Sänbcßen möglidj, oon bem

fdjroeren Unglüd attmäßlig ficß ju erßolen, bie ©puren ber Ser«

roüftung ju tilgen uub audj bie burcß Serfatt ober Sefcßäbigung

uotßroenbigen, öffentlidjen Sauten roieber ßerjuftetten. ©o tourbe
im Saßre 1745 ein neues ©cßü|enßauS, unb im gleidjen Saßre,
nadjbem baS alte abgefdjließeu roorben toar, baS gegenwärtige nieb«

tidje SJtatßßauS aus bem Scßajjgelb unb burdj großnbienfte erbaut *).

Saßrßunberte lang blieb bie Stepublif ©erSau oon politifdjen
Unrußen unb Srojeßen oerfdjont. Stußig glitt ber fteine Staats«

wagen auf ben gewoßnten ©teifen baßin, mit Umfidjt unb SBürbe

geteuft oon ben „gnäbigen gerren unb Dbern", bie ficß woßl ßü=

teten, bem auf feine Stedjte unb greißeiten eiferfücßtigeu, fefbftßerr«

ließen Sölfleüt burcß SJtißbraucß ber anoertrauten ©ewalt Slnlaß

ju Sftißmutß unb Stufregung ju geben, ©ocß, feinem Staat ber

©rbe, felbft bem fleinften nidjt, follte eS befeßieben fein, fidj beS

ßoßen ©lüdeS immerwäßreuber garmonie jwifdjen Stegierenben unb

') Sdtjtjeitbudj ». 1704 fol. 423, unb Sltdj. ©etSau, ©teuetbiiefe.
2) Sltdj. ©erSau, S3erjeidjnifs bet SiebeSgaben.

3) Sltdj. ©etSau, ©djteiben ». 26. Suli 1739.

*) 3»eite8 Sanbbudj fol. 82 unb 84. —
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war um so entsetzlicher, die Angst um so größer, zumal das Bachbeet

bis an den Fuß des Berges mit Geschiebe angefüllt, nnd
der freie, schrankenlose Lauf der Wildbäche beforgen ließ, daß auch

das, was noch verschont geblieben, dem gleichen Schicksale der

Zerstörung anheimfallen werde ^).

Unter folchen Verhältnissen that eiligste Hilfe Noth. Das
arme, schwer heimgesuchte Ländchen sah sich gezwungen, auswärts
um mildthätige Unterstützung anzuklopfen. Jn alle Gauen der

Eidgenossenschaft wurden Abgeordnete mit Empfehlungsschreiben gesandt,

und die meisten Regierungen, viele Klöster nnd Städte und auch

einzelne Privaten spendeten reichliche Gaben ^), womit die höchste

Noth gelindert werden konnte. Besonders freigebig war der

französische Gesandte in Solothurn, Asrquis äs Courteillo, welcher auf
Empfehlung eines Hrn. Landammanns von Reding den Abgeordneten

eine Beisteuer von 500 Schweizersranken gab nebst einem sehr

freundlichen Begleitschreiben an den Rath von Gersau^).
Die erhaltenen Gaben, gemeinsame Anstrengungen und rege

Thätigkeit machten es dem armen Ländchen möglich, von dem

schweren Unglück allmâhlig sich zu erholen, die Spuren der

Verwüstung zu tilgen und auch die durch Zerfall oder Beschädigung

nothwendigen, öffentlichen Bauten wieder herzustellen. So wurde
im Jahre 1745 ein neues Schützenhaus, und im gleichen Jahre,
nachdem das alte abgeschließen worden war, das gegenwärtige niedliche

Rathhaus aus dem Schatzgeld und durch Frohndienste erbant ^).

Jahrhunderte lang blieb die Republik Gersau von politischen

Unruhen und Prozeßen verschont. Ruhig glitt der kleine Staatswagen

auf den gewohnten Gleisen dahin, mit Umsicht und Würde
gelenkt von den „gnädigen Herren und Obern", die sich wohl
hüteten, dem auf feine Rechte und Freiheiten eifersüchtigen, selbstherrlichen

Völklein durch Mißbrauch der anvertrauten Gewalt Anlaß
zu Mißmuth und Aufregung zu geben. Doch, keinem Staat der

Erde, felbst dem kleinsten nicht, follte es beschieden sein, sich des

hohen Glückes immermährender Harmonie zwischen Regierenden und

>) Jahrzeitbuch v, t7N4 f«I. 423, und Arch, Gersau, Steuerbriefe.
2> Arch. Gersau, Verzeichniß der Liebesgaben,

Arch. Gersau, Schreiben v. 26. Juli 1739.

<) Zweites Landbuch toi. 82 und 84. —
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Sftegierten rüßmen ju bürfen; unb fo fam benn audj für ©erSau
jene böfe Stunbe potitifctjer Slufregung, roeldje bie Dbrigfeit mit
gurdjt oor Slufrußr uub Empörung erfüllte.

SllS nämlidj im Slnfänge ber 1770ger Saßre, roo eine foldje
Sßeurung ßerrfcßte, baß mau „auS Stalien grudjt auf bem Sftüden

ßießer tragen mußte", ben ©erSauem feßr freunbnadjbarlidj ber

©infauf oon Som auf bem SJtartte Sucera'S geftattet rourbe, roottte
ber Statß oon ©erSau ficß tjiefür erfenntfictj erjeigen unb oerfügte
im SBintermonat 1770 unter allfälliger Stbänberung burd) bie

SanbSgemeinbe, bafi ber „SInfen", roeldjer nicßt im Sanbe felbft
gebraueßt werbe, bei Straf unb Uuguab jum Serfauf an ben SBo*

tßenmarft ju Sucern gefüßrt roerben fotte l). ©iefe Serfügung,
roelcße bie Stegierung oon Sucern freunbticßft oerbanfte 2),

erregte große Slufregung unter beu Sauern, bie ba eine foleße gem«

mung beS freien SerfeßrS nicßt bufbeu toottten unb bem SJtatß bie

©ompetenj ju einem berartigen ©efret beftritten. Sin bie ©pi|e ber

aufgeregten Säuern ftettte ficß, burcß Serfprecßuugen uub ©roßun«
gen gewonnen, ein gewiffer gürfpred) gibel ©amenjinb, wiewoßt
berfelbe früßer felbft ju bem obrigfeitlicßen Sefcßluß geratßen ßatte.
©r bemottftrirte ißnen oor, bie Sucerner werben, roenn man ißnen
\e_t ben „Stufen" jufüßre, benfelben immer ßaben motten unb be*

geßren, baß mau ißnen aucß bas Sieß bringen möcßte; bie@ct)rop«

jer aber, roenn fie fäßen, baß man SlffeS nur einem Drt jufüßre,
roerben barüber erjürnt bie ©erSauer aus bem Sunb oerftoßen.

©urdj foleße unb äßntirße Sieben rourbe bie leidjtgläubige Sfteuge

nod) meßr erßi|t unb bie ©rbitterung auf's ßödjfte gefteigert. ©er
Dbrigfeit roarb Seftedjung oorgeroorfeu, greißeit unb Saterlanb
in ©efaßr erflärt unb felbft auSroärtS Särm gefeßtagen.

©ie Sauera«Sartei organifirte ficß, ßiett geßeime Serfamm«

hingen uub Uuterrebuugen unb fudjte burcß öffentlicße ©emonftra*
tionen bie StuSfüßrung beS obrigfeitlicßen ©efretS ju oerßinbern.
Dßne SBiffen unb SBillen ber Stegierung ließ ber Slnfüßrer gibel
©amenjinb bie Slbßattung einer SanbSgemeinbe rufen, unb als ber

Statß folcßeS als ungefe|licß nidjt jugeben roottte, erfeßienen bie Sau*

ern am ©onntag oor Steujaßr in großer Stnjaßl oor ben oerfam*

') I. 8tatf)S»totofü.l (9iatljS*<SrtanntmpbucbJ fol. 115. u. Utf. 23. fol. 294.

*J Sltdj. ©etSau, «idjteiben b. 5. ©ec. 1770.

©efebid-tsftb. ©anb XIX. 4

Regierten rühmen zu dürfen; und so kam denn auch für Gersau
jene böse Stunde politischer Aufregung, welche die Obrigkeit mit
Furcht vor Aufruhr und Empörung erfüllte.

Als nämlich im Anfange der 1770ger Jahre, mo eine solche

Theurung herrschte, daß man „aus Italien Frucht auf dem Rücken

Hieher tragen mußte", den Gersauern sehr freundnachbarlich der

Einkauf von Korn auf dem Markte Lucern's gestattet wurde, wollte
der Rath von Gersau sich hiesür erkenntlich erzeigen und verfügte
im Wintermonat 1770 unter allfälliger Abänderung durch die

Landsgemeinde, daß der „Anken", welcher nicht im Lande felbst

gebraucht werde, bei Sttaf und Ungnad zum Verkauf an den

Wochenmarkt zu Lucern geführt werden solle ^). Diese Verfügung,
welche die Regierung von Lucern freundlichst verdankte 2),

erregte große Aufregung unter den Bauern, die da eine solche

Hemmung des freien Verkehrs nicht dulden wollten und dem Rath die

Competenz zu einem derartigen Dekret bestritten. An die Spitze der

aufgeregten Bauern stellte sich, durch Versprechungen und Drohungen

gewonnen, ein gewisser Fürsprech Fidel Camenzind, wiewohl
derselbe früher felbst zu dem obrigkeitlichen Beschluß gerathen hatte.
Er demonftrirte ihnen vor, die Lucerner werden, wenn man ihnen
jetzt den „Anken" zuführe, denselben immer haben wollen uud
begehren, daß man ihnen auch das Vieh bringen möchte; die Schwyzer

aber, wenn sie sähen, daß man Alles nur einem Ort zuführe,
werden darüber erzürnt die Gersauer aus dem Bund verstoßen.

Durch solche und ähnliche Reden wurde die leichtgläubige Mmge
noch mehr erhitzt und die Erbitterung auf's höchste gesteigert. Der
Obrigkeit ward Bestechung vorgeworfen, Freiheit und Vaterland
in Gefahr erklärt und selbst auswärts Lärm geschlagen.

Die Bauern-Partei orgcmisirte sich, hielt geheime Versammlungen

und Unterredungen und suchte durch öffentliche Demonstrationen

die Ausführung des obrigkeitlichen Dekrets zu verhindern.
Ohne Wissen nnd Willen der Regierung ließ der Anführer Fidel
Camenzind die Abhaltung einer Landsgemeinde rufen, und als der

Rath solches als ungesetzlich nicht zugeben wollte, erschienen die Bauern

am Sonntag vor Neujahr in großer Anzahl vor den versam-

') I. Rathsprotokvll (Raths-Erkanntnißbuch) sol. IIS. u. Urk. B. kal. 294.

2) Arch. Gersau, Schreiben v. 5. Dec. 4770.
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melten gerren, inbem fie mit ungeftümm bie Slbßaltung einer außer«

orbentlidjen SanbSgemeinbe begeßrten |unb bas fcßriftlidje Serlau«

gen ftettten, baß man „bei alten Sftecßten uub Strtifefu" oerbleiben

unb baß bie Dbrigfeit ju ftrafen aufßören fotte bis jur Slbßaltung
ber SanbSgemeinbe *). Sier SJtänner fdjlugett ber Stegierung ißrer
Serfügung roegen Stedjt bar. ©ie ©orfberooßuer, roetdje eS mit ben

gerren ßielten, unb am SteujaßrStag früß oor Statß erfeßienen,

oermocßten biefen ju beftimmen, baß bie ungefejjticß gerufene ©e«

meittbe aberfennt tourbe, roorauf ber ebenfalls anroefenbe güßrer
ber Dppofition einen StedjtStag gegen biefelben oerlangte unb mit
ber ©roßung baoon eilte: ,,Sd) roitt meine Sfotte ßofen, bie ©te«

denbuben roerben eudj fcßon ben SJteifter jeigen." Sro| biefer ge«

roattigeu Stufregung fam es bennoeß ju feinen Sßätlidjfeiten. ©ie
Stegierung, auf ißre Slnßänger geftujjt, ließ ficß nicßt einfcßücßtem.

Slnfänglicß fudjte fte bie SBiberfpänftigen burcß ©üte jum ©eßor«

fam ju bringen, uub roirftidj ergaben fidj ©inige auf ©nabe unb
Unguabe, roobei fte mit getinber ©träfe baoon famen 2). Stnbere

bagegen toottten nicßts oom Unterwerfen roiffen, baranter nament*
fidj gibel ©amenjinb, ber fortroäßrenb feine Sartei in Stufregung

ju erßalten fudjte. ©ublidj tourbe er oerßaftet unb oon fdjarfbe«
roaffneten SBäctjtern Sag uub Sftadjt beroaeßt, um eine attfättige Se«

freiung ju oerßüten. SBie er nun faß, baß er oon feiner Sartei
feine Stettung ju ßoffen ßatte, madjte er ein offenes ©eftänbniß
fetner ©ctjulb unb bat um ©nabe unb Saratßerjigfeit3). ©in
jroeifadjeS ©eridjt oerurtßeilte ißn auf fedjS erßobeue Slagepuufte
ßin jur fniefättigen Slbbitte oor ber Dbrigfeit, jum Stüdmf feiner
oertäumberifeßen Sieben, ju jroeijäßriger ©inftettung im Slftiobür«

gerrett unb ju einer ©elbbuße oon 40 ©t. Slußer ©amenjinb
würben nodj ettidje Stnbere, jebocß gelinber beftraft **).

Sin ber orbenttießen SanbSgemeinbe, ben 1. SJtai 1771, rourbe
bann bas mißbeliebige ©efret bem Softe jur Seftätigung ober Sib«

anberung oorgelegt. ©ie ©emeinbe oerlief nidjt oßne bebeutenbe

Stufregung uub ßeftige ©ebatten. SJtit SJteßrßeit rourbe biefe Ser«

') Slid). ©etSau, ©etidjtSaften.
s) I. fflatljsptot. fol. 121, unb IV. Sanbbudj fol. 578 flg.
3) Sltdji» ©eiSau, ©etidjtSaften.
*) IV. Sanbbudj fol 581 unb 587. —
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melten Herren, indem sie mit Nngestümm die Abhaltung einer

außerordentlichen Landsgemeinde begehrten jund das schriftliche Verlangen

stellten, daß man „bei alten Rechten und Artikeln" verbleiben

und daß die Obrigkeit zu strafen aufhören solle bis zur Abhaltung
der Landsgemeinde ^). Vier Männer schlugen der Regierung ihrer
Verfügung wegen Recht dar. Die Dorfbewohner, welche es mit den

Herren hielten, und am Neujahrstag früh vor Rath erschienen,

vermochten diesen zu bestimmen, daß die ungesetzlich gerufene
Gemeinde aberkennt wurde, worauf der ebenfalls anwesende Führer
der Opposition einen Rechtstag gegen dieselben verlangte und mit
der Drohung davon eilte: „Jch will meine Rotte holen, die
Steckenbuben werden euch schon den Meister zeigen." Trotz dieser

gewaltigen Aufregung kam es dennoch zu keinen Thätlichkeiten. Die
Regierung, auf ihre Anhänger gestützt, ließ sich nicht einschüchtern.

Anfänglich suchte sie die Widerspänstigen durch Güte zum Gehorsam

zu bringen, und wirklich ergaben sich Einige auf Gnade und
Ungnade, wobei sie mit gelinder Strafe davon kamen ^). Andere

dagegen wollten nichts vom Unterwerfen wissen, darunter namentlich

Fidel Camenzind, der fortwährend seine Partei in Aufregung
zu erhalten suchte. Endlich wurde er verhaftet und von fcharfbe-
waffneten Wächtern Tag und Nacht bewacht, um eine allfällige
Befreiung zu verhüten. Wie er nun sah, daß er von seiner Partei
keine Rettung zu hoffen hatte, machte er ein offenes Geständniß
feiner Schuld und bat um Gnade und Barmherzigkeit ^). Ein
zweifaches Gericht verurtheilte ihn auf sechs erhobene Klagepunkte

hin zur kniefälligen Abbitte vor der Obrigkeit, zum Rückruf seiner

verläumderischen Reden, zu zweijähriger Einstellung im Aktivbürgerrecht

und zu einer Geldbuße von 40 Gl. Außer Camenzind
wurden noch etliche Andere, jedoch gelinder bestraft ^).

An der ordentlichen Landsgemeinde, den 1. Mai 1771, wurde
dann das mißbeliebige Dekret dem Volke zur Bestätigung oder

Abänderung vorgelegt. Die Gemeinde verlief nicht ohne bedeutende

Aufregung und heftige Debatten. Mit Mehrheit wurde diese Ver-

') Arch. Gersau, Gerichtsakten.
2) I. Rathsprot. k«I. 12t, und IV. Landbuch toi. S78 flg.
°) Archiv Gersau, Gerichtsakten.

IV. Landbuch toi S31 und S87. —
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fügung aufgerjobenunb befdjloffen, hat) alten benadjbartenSunbeSorten
nad) „alten ©onftitutionen" ber freie Sauf oon „Stufen" gegen ©e*
genredjt geftattet fein falle, ©ie in ©adjen angeßobenen Sßrogeffe

uub gefällten Urtßeile würben ju Steoifion unb enbgültigem ©nt*
fdjeib an ein jweifadjeS ©eridjt gewiefen, roelcßeS bie Senen mil*
berte unb namentlicß alle ©ßrenftrafen aufßob. Sngteicß unter«
fagte man atte ©iSputationen uub ©pottgefänge über biefen gatt*
bei bei ftrenger ©träfe ¦).

©urdj biefen Sefdjtuß ßatte bie SanbSgemeinbe einerfeits ißre
©ouoeränität gegenüber oermeintlicßen ©ingriffen ber Stegierung
geroaßrt, anberfeits bafür geforgt, baß unattftänbigeS, rebettifdjcS
Seneßmen gegen bie Sorgefe|ten gebüßrenb beftraft würbe, oßne
baß bie ©trafen ben ©djein obrigfeitlidjer Stadje an ficß trugen,
©ine an unb für ficß geringfügige ©trettfacße, weldje burdj ißren
Sertauf bei ben aufgeregten, ßeftigen Seibenfdjafteu gar leicßt ju
unßeilootter Snûetradjt uub feßr fdjlimmett gotgen ßätte fußren
fönnen, erlebigte ficß in biefer SBeife mit ©efdjid oon ber oberften
SaubeSbeßörbe fefbft. ©aS Slnfeßen ber Stegierung, bie SBürbe
ber Sorgefe|ten blieb baburcß gewaßrt, bie gereiften ©emütßer
würben burdj bie SJJtifbe ber ©trafen befdjroidjtiget unb ber SBeg

einer allgemeinen Serfößnung augebaßnt. Qu ber Sßat trat nun
nadj biefem legten iunern Stifte eine glüdfidje Seit beS griebenS
unb ber ©ittigung ein — eine Seit, bie rooßt als bie fdjönfte Se*
riobe, atS bie Slütßejeit ber innem ©ntfaltung unb SBoßlfaßrt ber

fteinen Stepublif bejeidjnet roerben fann.
©a bei ftets juneßmenber Seoölferung ber ©rtrag bes San*

beS, bie Sießjudjt unb bie wenigen ©ewerbe nidjt meßr ßinreidj«

ten, bie ©inwoßner genügenb juernäßren, fo roar man fdjon fange

barauf bebadjt, neue ©rwerbSjweige einjufüßren. ©cßon im Stn*

fange beS acßtjeßnteu SaßrßunbertS rourbe oon einjetnen ©erSauer«
ber Serfudj gemaeßt für ©infüßrung beS SBottenfpinttenS unb etroaS

fpäter für Setrieb ber ©eibenfabrifation. ©ie Dbrigfeit unter*

flutte einficßtSooff foleße Uuterneßmungen. SBäßreub baS SBotten*

fpinnen feinen nacßßaltigen ©rfolg ßatte, gelang eS bagegen eini*

gen untemeßmenben Surgem burdj Sßätigfeit, SluSbauer unb Steb*

') I. SîatljSprotofotl fol. 136 flg. — Sepie beS SlrtifetbucbS fol. 190 flg.
unb IV. Sanbbudj im (Singange.

«1

fügung aufgehoben und beschloffen, daß allen benachbarten Bundesorten
nach „alten Constitutionen" der freie Kauf von „Anken" gegen
Gegenrecht gestattet fein solle. Die in Sachen angehobenen Prozesse
und gefällten Urtheile wurden zu Revision und endgültigem
Entscheid an ein zweifaches Gericht gewiesen, welches die Penen
milderte und namentlich alle Ehrenstrafen aufhob. Zugleich untersagte

man alle Disputationen und Spottgesänge über diesen Handel

bei strenger Strafe ^).

Dnrch diesen Beschluß hatte die Landsgemeinde einerseits ihre
Souveränität gegenüber vermeintlichen Eingriffen der Regierung
gewahrt, anderseits dafür gesorgt, daß unanständiges, rebellisches
Benehmen gegen die Vorgesetzten gebührend bestraft wnrde, ohne
daß die Strafen den Schein obrigkeitlicher Rache an sich trugen.
Eine an und für sich geringfügige Streitsache, welche durch ihren
Verlauf bei den aufgeregten, heftigen Leidenschaften gar leicht zu
unheilvoller Zwietracht und sehr schlimmen Folgen hätte führen
können, erledigte fich in dieser Weise mit Geschick von der obersten

Landesbehörde selbst. Das Ansehen der Regierung, die Würde
der Vorgesetzten blieb dadurch gewahrt, die gerechten Gemüther
wurden durch die Milde der Strafen beschwichtiget und der Weg
einer allgemeinen Versöhnung angebahnt. Jn der That trat nun
nach diesem letzten innern Zwiste eine glückliche Zeit des Friedens
und der Einigung ein — eine Zeit, die wohl als die schönste

Periode, als die Blüthezeit der innern Entfaltung nnd Wohlfahrt der

kleinen Republik bezeichnet werden kann.

Da bei stets zunehmender Bevölkerung der Ertrag des Landes,

die Viehzucht und die wenigen Gewerbe nicht mehr hinreichten,

die Einwohner genügend zu ernähren, so war man schon lange

darauf bedacht, neue Erwerbszweige einzuführen. Schon im
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts wnrde von einzelnen Gersauern
der Versuch gemacht für Einführung des Wollenspinnens und etwas

später für Betrieb der Seidenfabrikation. Die Obrigkeit unterstützte

einsichtsvoll solche Unternehmungen. Während das Wollenspinnen

keinen nachhaltigen Erfolg hatte, gelang es dagegen einigen

unternehmenden Bürgern durch Thätigkeit, Ausdauer und Red-

') I. Rathsprotokoll loi. t3S flg. — Copie des Artikelbuchs f«I. 19« flg.
und IV. Landbuch im Eingange.
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ItdjMt, bte ©eibenfabrifdttott oon einem befdjeibenen Stnfattg batb

„vt fcfjöner Slütße ju erßebeu. — SJteßrere bebeutenbe ganbelsftr*
men rourben gegrünbet; ein reges, inbuftrietteS Seben entroidefte ftdj
bi§ in bie enttegenften Sergßütten ber fleinen Sanbfdjaft: guter
Serbienft, giemlid) allgemeiner SBoßlftanb unb Steidjtßum bei ©in*

jeinen waren bie gotgen baoon. ©aS unanfeßnlidje ©örfcßen mit
feinen altersgrauen, fctjtnbetbebedten goljßäufem oermanbelte fid)

in einen freunbticßen gleden mit ftattlidjen gäufern unb niebtidjen

©arten; bte arme SJtepubfif, bie audj auswärts in weitern Sreifen
reicßltcßen ©rwerb oerfcßaffte, erßob ficß ju ©ßreu unb Slnfeßen,

gefcßä|t oon ißren SunbeSgenoffen, beueibet oon weniger ©lüdli*
djen. Su biefer Seit würbe audj ein Sürger berfelben jur gürften«
toürbe erßoben; am 4. ©ec. 1780 nämtidj wäßfte ber ©onoent ber

berüßmten Slbtei ©infiebeln ben ©ecan Seat Süttel oon ©erSau,
geboren ben 2. Sradjmonat 1732, jum gürftabt, ber biefeS ßoße

Stmt in ftüratifdj bewegten Seiten mit feltener SBeiSßeit, Sftilbe unb

©elbftoerläugnuug bis ju feinem Slbleben (18. SJtai 1808) beffei*
bete, ©ie Stepublif ©erSau bejeugte ißrem SJtitbürger burcß ein

©ratutationSfdjreiben ißre ßoße greube über biefe eßrenootte SBaßl
unb ließ ftcß auf erßaltene ©inlabung butdj eine Slborbnung bei
ber ©onfefratiou oertreten ')• SBäßrenb biefer Seriobe waren bie
beiben ©ßefs ber jroei größern ganbels=girmen, bie gerren Sanb«

ammann Q. dR. Stnton ©amenjinb unb Sanbammann Soß. ©aSpar

©amenjinb, abroedjfetnb oiete Saßre ßinburcß jugleidj bie Sorfteßer
ber Stepublif. ©iefen beiben Sftännern, burcß Sutettigenj, Slnfeßen,

Steidjtßum unb greigebigfeit auSgejeidjnet, übertrug ber ©ouoerän
oertrauenSooff eine Steiße oon Saßren ununterbrochen bie jroei er«

ften ©teilen beS SanbeS, unb biefeS Sntrauen acßteub, befleibeten

fie biefelben mit ©efcßid unb SBürbe jur ©ßre unb jum SBoßle beS

SanbeS. Solf unb Sftegierung roaren einig uub gfüdfidj burdj bie

Segnungen georbneter greißeit unb gebeißlidjen gortfcßritteS. ©a
fam leiber bie franjöfifdje Steootution unb in beren ©efolge bie

ßeloetifdje ©taatSumroätjung. Sn ißrem SlffeS oerfcßlingenben
©trubel rourbe audj bie fleine Stepublif, nacß oierßunbertjäßrigem
lebenSfräftigem Seftanb, mitten in ber fcßönften Stütße gefnicft,
bis eS ißr nadj meßrjäßrigem SobeSfdjlummer, nacß feßweren fcßre«

4J IV. BtattjSprotofotl fol. 21 unb 41. — Utfunbenb., Slbtlj. «Stjtontf.
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lichkeit, die Seidenfabrikation von einem bescheidenen Anfang bald

zn schöner Blüthe zu erheben. — Mehrere bedeutende Handelsfirmen

wurden gegründet; ein reges, industrielles Leben entwickelte sich

bis in die entlegensten Berghütten der kleinen Landschaft: guter
Verdienst, ziemlich allgemeiner Wohlstand und Reichthum bei

Einzelnen waren die Folgen davon. Das unansehnliche Dörfchen mit
seinen altersgrauen, fchindelbedeckten Holzhäusern verwandelte sich

in einen freundlichen Flecken mit stattlichen Häusern und niedlichen

Gärten; die arme Republik, die auch auswärts in weitern Kreisen
reichlichen Erwerb verschaffte, erhob sich zu Ehren und Ansehen,

geschätzt von ihren Bundesgenossen, beneidet von weniger Glücklichen.

Zu dieser Zeit wurde auch ein Bürger derselben zur Fürsten-
mürde erhoben; am 4. Dec. 1780 nämlich wählte der Convent der

berühmten Abtei Einsiedeln den Decan Beat Küttel von Gersau,
geboren den 2. Brachmonat 1733, zum Fürstabt, der dieses hohe

Amt in stürmisch bewegten Zeiten mit seltener Weisheit, Milde und

Selbstverläugnung bis zu seinem Ableben (18. Mai 1808) bekleidete.

Die Republik Gersau bezeugte ihrem Mitbürger durch ein

Gratulationsschreiben ihre hohe Freude über diese ehrenvolle Wahl
und ließ sich auf erhaltene Einladung durch eine Abordnung bei

der Conservation vertreten '). Während dieser Periode waren die
beiden Chefs der zwei größern Handels-Firmen, die Herren
Landammann I. M. Anton Camenzind und Landammann Joh. Caspar
Camenzind, abwechselnd viele Jahre hindurch zugleich die Vorsteher
der Republik. Diesen beiden Männern, durch Intelligenz, Ansehen,

Reichthum und Freigebigkeit ausgezeichnet, übertrug der Souverän
vertrauensvoll eine Reihe von Jahren ununterbrochen die zwei
ersten Stellen des Landes, nnd diefes Zutrauen achtend, bekleideten

sie dieselben mit Geschick und Würde zur Ehre und zum Wohle des

Landes. Volk und Regierung waren einig und glücklich durch die

Segnungen geordneter Freiheit und gedeihlichen Fortschrittes. Da
kam leider die französische Revolution und in deren Gefolge die

helvetische Staatsumwälzung. Jn ihrem Alles verschlingenden
Strudel wurde auch die kleine Republik, nach vierhundertjährigem
lebenskräftigem Bestand, mitten in der schönsten Blüthe geknickt,
bis es ihr nach mehrjährigem Todesschlummer, nach schweren schre-

«) IV. Rathsprotokoll f«I. 2t und 4l. — Urkundenb., Abth. Chronik.
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cfenSooUen Sräumen wieber gelang, wenigfteuS auf furje Seit, nodj
einmal jur erfeßnten ©elbftftanbigîeit aufjutebeu nnb fidj eines

freien, glüdlicßen ©afeiuS ju erfreuen. —

Sidjter Slbfdjttitt.
SSon bet franjöfifdjen Snoafton otê jut Sîeconftts

tturutu) bet Stepublif.
1198 — 1814,

©ie nacßtßeiligen gotgen ber franjöfifdjen Steoolution würben
feßr fcßnett audj in bem abgefdjiebeneu Sänbcßen ©erSau oerfpürt.
©todung im gaubet uttb Sßeurung ber SebenSmittef waren bie

nädjften golgen; baS ©djlimmfte aber foffte erft nadjfommen.
SJtit ©pannuug uub tiefer Seforgniß faß man ber näßera ©ntwi*
detung ber ©inge entgegen, als bie franjöfifdjen St>een oon grei*
ßeit uub ©teicßßeit audj bie ©djweij beglüden unb fie als eine unb
utttßeitbare Stepublif mit ber großen ©djwefterrepublif granfreidj
in brüberltcßer Siebe uub greunbfdjaft oerbinben fottten. ©cßon war
baS ftolje Sem gefallen, fdjon ßutbigten bie meiften ©tänbe ben

neuen ©runbfä^eu; nur bie bemofratifdjen Santone, oon granf«
reidj getäufcßt, ßofften noeß immer bei ißren alten Serfaffungen
oerbleiben ju fönnen. Salb jeigten ficß jebocß bie Slbficßten granf*
reidjs in ißrem waßren Sidjte. SBer nicßt freiwillig ber neuen,
oon ben franjöfifdjen SJtadjtßabern bictirten ©taatSoerfaffuug ficß

unterwerfen wollte, bem broßte SBaffengewalt. ©ntrüftet über fofdj'

arge Säufdjung, erßob fidj bas Solf ber Urfanione unb feßwur,
©ut unb Stut ju opfern für ©rßaltung ber Steligion unb für Stet*

tung ber alten greißeit.
Son gleidjer ©eftnnung unb ©enfungSart befeett, war ©erSau

fofort bereit, mit feineu alten SunbeSgenoffen einjufteßen jur Ser*
tßeibigung ber Steligion unb greißeit feiner Säter. Snt ginblicï
auf bie broßenbe ©efaßr würben oßne Serjug bie nötßigen SJtaß*

regeln jur Sertßeibigung getroffen, Srooiant unb SJtunition auge«

fdjafft, alte SBaffen oifitirt unb ©djabßafteS reparirt. ©ämmtfidje
roaffenfäßtge SJtaunfcßaftoom fecßSjeßnteu bis jum fedjSjigften StlterS*

jaßr rourbe iu oier spiïete eiugetßeitt, bie abroefenben Sanbteute bei

Serlurft beS Sanbrecßts nadj gaufe berufen unb bie eingetßeitte

S3

ckensvollen Träumen wieder gelang, wenigstens auf kurze Zeit, noch

einmal zur ersehnten Selbstständigkeit aufzuleben und sich eines

freien, glücklichen Daseins zu erfreuen. —

Achter Abschnitt.

Bon der französischen Invasion bis zur Reconfii-
tuirung der Republik.

1798 — 1814.1

Die nachtheiligen Folgen der französischen Revolution wurden
sehr schnell auch in dem abgeschiedenen Ländchen Gersau verspürt.
Stockung im Handel und Theurung der Lebensmittel waren die

nächsten Folgen; das Schlimmste aber sollte erst nachkommen.

Mit Spannung und tiefer Beforgniß sah man der nähern
Entwickelung der Dinge entgegen, als die ftanzösischen Ideen von Freiheit

und Gleichheit auch die Schweiz beglücken und sie als eine und
untheilbare Republik mit der großen Schwesterrepublik Frankreich
in brüderlicher Liebe und Freundschaft verbinden sollten. Schon war
das stolze Bern gefallen, fchon huldigten die meisten Stände den

neuen Grundsätzen; nur die demokratischen Kantone, von Frankreich

getäuscht, hofften noch immer bei ihren alten Verfassungen
verbleiben zu können. Bald zeigten sich jedoch die Absichten Frankreichs

in ihrem wahren Lichte. Wer nicht freiwillig der neuen,
von den französischen Machthabern dictirten Staatsverfassung sich

unterwerfen wollte, dem drohte Waffengewalt. Entrüstet über solch'

arge Täuschung, erhob sich das Volk der Urkantone und schwur,

Gut und Blut zu opfern für Erhaltung der Religion und für
Rettung der alten Freiheit.

Von gleicher Gesinnung nnd Denkungsart beseelt, war Gersau
sofort bereit, mit seinen alten Bundesgenossen einzustehen zur
Vertheidigung der Religion und Freiheit seiner Väter. Jm Hinblick
auf die drohende Gefahr wurden ohne Verzug die nöthigen
Maßregeln zur Vertheidigung getroffen, Proviant und Munition cmge-

schafft, alle Waffen visitirt und Schadhaftes reparirt. Sämmtliche
waffenfähige Mannschaft vom sechszehnten bis zum sechzigsten Altersjahr

wurde in vier Pikete eingetheilt, die abwesenden Landleute bei

Verlurst des Landrechts nach Hause berufen und die eingetheilte
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SJJtannfdjaft burcß ©rerjitien jum SriegSbienft eingeübt, ©ie So«

ftett bejaßlte eitiftroeitett baS ©cfja^amt, unb jur ©rgänjuttg ber

barauS entßobenen ©eiber rourbe eine Stuftage gemalt für ben

Sießauftrteb auf bie Stttmeinb ').
Stiles war baßer fcßon bereit, als ©cßwpj am 16. Slpril 1798

jur Sereitßaltung bunbeSgenöffifcßer gülfe unb jur Sicherung ber

SanbeSgrenje maßnte 2). Sluf Slnfudjen oott baßer 3) würbe ein

mit ©djarffdjüjjen bewaffnetes ©cßiff auSgerüftet, um ben Serfeßr

mit Unterwatben ju ficßern uub bie ©renjen gegen Sucem ju be«

wacßen, oon beffen ßeloetifcßer ©efinnung geinbfeligfeiten ju be«

fürdjten waren4). Stud) Unterwatben oerlangte gülfe jur Sefe«

|ung ber roicßtigeu Sßäffe auf beut Srünig ttnb ©attel5).
Unter fold)' bringenben Umftänben oerfammette fidj am 21.

Stprit bie SanbSgemeinbe unb ernannte einen SriegSratß oon jeßn

gjiitgtiebern mit ooller ©ewalt, nacß Umftänben bie nötßigen Sin«

orbnungen unb Serfügungen ju treffen 6). ©leicß nadj abgeßatteuer
©emeinbe fußr baS erfte Sßifet, oierunbfünfjig SJtann ftarf,
oott jroei ©eputirtett begleitet, unter Sinfüßrung beS gauptmanns
©eorg ©amenjinb, Sieutenant ©ioupftus Stigg unb gäßnbricß SJtar«

cell Saggenftoß nacß Suocßs uub rüdte Slbenbs mit ftiegenber gaßne
uub ffiugenbem ©piet iu ©tanS ein, too bemfelben ein feiertidjer
©mpfang unb gaftticße Seroirtßung ju Sßeil rourbe. Stuf ein fat«

fcßeS ©erücßt, bafi bie granjofen in Sucern eingerüdt feien unb

mit einem Ueberfätte broßen, mußte bie SJtannfdjaft nodj in gtei*

djer Sftadjt nadj ©tattSftab eilen. Stm folgenben Sage jog fte mit
ben ©ibgenoffen nacß Dbroalben uub rourbe bann beorbert, nebft ben

©infteblern ben ©attel, einen roilben ©ebirgSftod an ber ©renje

') I. SanbSgemeinbptot. fol. 30 flg.
*J Sltdji» ©eisau, ©djteiben ». 16. Stptit.
3J Sltdj. ©erSau, ©djreib. b. 18. Slptif.
4J (Sine ßucernet SBadje ju SKeggen tjatte auf baS »otbeifaljtenbe Sftatftfdjiff

»on ©etSau gefdjopen. ©ie SßetmattungSfammet »on Sucetn entfdjulbigte
fidj unb übetfanbte baS mit (SaSpai 3ing aufgenommene S3eitjöt, motin
betfelbe befannte, ben Sdjufj nut aus 3Jcuttji»iHen unb in bei Settunfen*
tjeit gettjan ju Ijaben (St tuutbe befltaft unb jui Slbbitte angehalten,

(©djteiben Bom 19. Slpiil im SltdjiB ©etSau.J
5) Slid). ©etSau, ©djreiben Bom 19. Slpril.
6) I. ßanbsgemeinb. S|5tot. fol. 32 flg.

«s

Mannschaft durch Exerzitien zum Kriegsdienst eingeübt. Die
Kosten bezahlte einstweilen das Schatzamt, und zur Ergänzung der

daraus enthobenen Gelder wurde eine Auflage gemacht für den

Viehauftrieb auf die Allmeind ^).

Alles war daher schon bereit, als Schwyz am 16. April 1798

zur Bereithaltung bundesgenössischer Hülfe und zur Sicherung der

Landesgrenze mahnte ^). Auf Ansuchen von daher wurde ein

mit Scharfschützen bewaffnetes Schiff ausgerüstet, um den Verkehr

mit Unterwalden zu sichern und die Grenzen gegen Lucern zu

bewachen, von dessen helvetischer Gesinnung Feindseligkeiten zn
befürchten waren ^). Auch Unterwalden verlangte Hülfe zur
Besetzung der wichtigen Pässe auf den: Brünig und Sattel ^).

Unter solch' dringenden Umständen versammelte sich am 21.

April die Landsgemeinde und ernannte einen Kriegsrath von zehn

Mitgliedern mit voller Gemalt, nach Umständen die nöthigen
Anordnungen und Verfügungen zn treffen ^). Gleich nach abgehaltener
Gemeinde fuhr das erste Piket, vierundfünfzig Mann stark,

von zwei Deputirten begleitet, unter Anführung des Hauptmanns
Georg Camenzind, Lieutenant Dionysius Nigg und Fähndrich Marceli

Baggenstoß nach Buochs und rückte Abends mit fliegender Fahne
nnd klingendem Spiel in Stans ein, wo demselben ein feierlicher

Empfang und gastliche Bewirthung zu Theil wurde. Auf ein

falsches Gerücht, dah die Franzosen in Lucern eingerückt seien und

mit einem Ueberfalle drohen, mußte die Mannschaft noch in gleicher

Nacht nach Stansstad eilen. Am folgenden Tage zog sie mit
den Eidgenossen nach Obwalden und wurde dann beordert, nebst den

Einsiedlern den Sattel, einen wilden Gebirgsstock an der Grenze

>) I. Landsgemeindprot. toi. 3« flg.
Archiv Gersau, Schreiben v. 1ö. April.

s) Arch. Wersau, Schreib, v. 18. April.
Eine Lucerner Wache zu Meggen hatte auf das vorbeifahrende Marktschiff
von Gersau geschossen. Die Verwaltungskammer von Lucern entschuldigte

sich und übersandte das mit Caspar Zing aufgenommene Verhör, worin
derselbe bekannte, den Schuß nur aus Muthwillm und in der Betrunkenheit

gethan zu haben Er wurde bestraft und zur Abbitte angehalten,

(Schreiben vom 19. April im Archiv Wersau.)
°) Arch. Gersau, Schreiben vom 19. April.
°) l. Landsgemeind. Prot, fol, 3L flg.
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oott ©ntlebucß ju befeßen. ©en 23. Stprit langten fie auf ber göße
biefeS Serges an, ber noeß mit ßoßem ©djnee bebedt war. Saum
getoäßrten einige etenbe Sllpßütten ©dju| oor ber grimmigen Sälte,
unb ttm baS Seben ju friften, mußten bie SebenSmittet meiftenS

aus bem ©ntlebucß gegen baare Sejaßlung bejogen roerben. Stadj«

bem fie brei Sage auf biefen uuroirtßticßen gößett oerroeilt ßatten,
meßr oon Sälte unb gunger als oom geinbe bebroßt, gefdjatj am
26. Slpril ber Sng in'S gaStetßal, too fie bie freunblidje Slufnaßme

oott ©eite ber Seoölferung bie erlittetten Strapazen roieber ner«

geßen ließ *).

S« ©erSau entroidelte fidj injroifdjen eine große Sßätigfeit.
©ie jurüdgebfiebene SJtannfdjaft würbe mögticßft gut bewaffnet unb
baS jweite Sitet ebenfalls in ©ienft gerufen jur Sewaßrung ber

©renje gegen Sucem ßin, wäßrenb bas britte unb oierte in Ste«

feroe beßalten warb, ©in mit fedjê ©djarffdjüjjen bewaffnetes

©djiff freujte Sag unb Sftadjt auf bem ©ee uub oerfaß abwedjfelnb

mit einem foleßen oon Unterwatben ben SBacßtbienft2). Stucß an
bem unterm 29. Slpril oon beu Urfautonett gegen Sucem auSge*

füßrtett Sng unb ber bafetbft gefeßeßeneu Stünberattg beS Sena.«

ßaufeS fdjeinen einjelne ©erSauer Slutßeil genommen ju ßaben; bie

Stegierung oon ©erSau forgte jebodj auf eßrenootte SBeife für Stüd«

erftattung ber geplünberten SBaffen, wofür fte oon ber Serwat«

tungSfammer in Sucera eitt SelobungSfdjretben erßielt8).
Sin ben ßetbenmütßigen aber fradjttofen Sämpfen ber ©eßwp«

jer gegen bie granjofen in ben erften Sagen bes SJtaimonatS fonnte
©erSau feinen tßätigett Sltttßeil tteßmett; bagegen würbe ißm roäß«

renb biefen Sagen bie jroar roeniger rußmretdje, aber feßroterige

unb anftreugettbe Slufgabe ju Sßeil, bie ©ee« uub Sanbgrenjen ge«

gett Sucem ju beroadjett, um eiu afffälltgeS Sorbringen bes geitt«
beS oon biefer ©eite ßer abjußatten. ©ämmtlicße oerfügbare SJtann*

fdjaft, ja felbft ber Sanbfturm, rourbe oerroenbet, um bie ©renje
bis auf bie ßödjften Serggipfet geßörig befe|en ju fönnen. ©ie
Scadjrtdjt, baf] ber geinb gegen Süßnacß oorrüde, macßte boppette

Sorficßt notßroeubig. ©cßredtidj war bie Sftadjt oom 1. auf beu

*J Sutjgefapte ©efcbjdjte beS gteifiaateS ©etSau, 3«g 1817. fol. 67 u. 68.

2J ©djteiben »om «ftiegStatlj in ©tanS b. b 20. Slpril.
3J ©djreib. ». «ftiegSratfj in StanS b. b. 16. SRai.

ss

von Entlebuch zu befetzen. Den 23. April langten sie auf der Höhe
dieses Berges an, der noch mit hohem Schnee bedeckt war. Kanm
gewährten einige elende Alphütten Schutz vor der grimmigen Kälte,
und um das Leben zu fristen, mußten die Lebensmittel meistens

aus dem Entlebuch gegen baare Bezahlung bezogen werden. Nachdem

sie drei Tage auf diesen unwirthlichen Höhen verweilt hatten,
mehr von Kälte und Hunger als vom Feinde bedroht, geschah am
26. April der Zug in's Haslethal, wo sie die freundliche Aufnahme

von Seite der Bevölkerung die erlittenen Strapatzen wieder ver-
geßen ließ ^).

In Gersau entwickelte sich inzwischen eine große Thätigkeit.
Die zurückgebliebene Mannschaft wurde möglichst gut bewaffnet und
das zweite Piket ebenfalls in Dienst gerufen zur Bewahrung der

Grenze gegen Lucern hin, während das dritte und vierte in
Reserve behalten ward. Ein mit sechs Scharfschützen bewaffnetes

Schiff kreuzte Tag und Nacht auf dem See und versah abwechselnd

mit einem solchen von Unterwalden den Wachtdienst 2). Auch an
dem unterm 29. April von den Urkantonen gegen Lucern
ausgeführten Zug und der daselbst geschehenen Plünderung des

Zeughauses scheinen einzelne Gersauer Antheil genommen zu haben; die

Regierung von Gersan sorgte jedoch auf ehrenvolle Weise für
Rückerstattung der geplünderten Waffen, wofür sie von der

Verwaltungskammer in Lucern ein Belobungsschreiben erhielt ^).

An den heldenmütigen aber fruchtlosen Kämpfen der Schwyzer

gegen die Franzosen in den ersten Tagen des Maimonats konnte

Gersau keinen thätigen Antheil nehmen; dagegen wurde ihm während

diesen Tagen die zwar weniger ruhmreiche, aber schwierige

und anstrengende Aufgabe zu Theil, die See- und Landgrenzen

gegen Lucern zu bewachen, um ein allfälliges Vordringen des Feindes

von dieser Seite her abzuhalten. Sämmtliche verfügbare Mannschaft,

ja selbst der Landsturm, wurde verwendet, um die Grenze

bis auf die höchsten Berggipfel gehörig besetzen zu können. Die
Nachricht, daß der Feind gegen Küßnach vorrücke, machte doppelte

Vorsicht nothwendig. Schrecklich war die Nacht vom 1. auf den

>) Kurzgefaßte Geschichte des Freistaates Gersau, Zug 1817. toi. 67 u. 68.

2) Schreiben vom Kriegsrath in Stans d. d 20. April.
2) Schreib, v, Kriegsrath in StanS d, d. 16. Mai.
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2. SDtai. Ueberalt loberten godjtoadjtfeuer, ßeulten bie ©turmglo«

den; bajroifdjen fdjattten Särmfcßüße uub bumpfer Sanonenbotttter;

ßier Sttigft unb SBeßffagen, bort SBaffengeftirr, SStttß unb fieber«

ßafte Stufregung! ©tünbttcß erroartete man ben Sefeßt oon ©cßropj,

baß eine Slbtßeiluug Süßnad) ju gülfe eilen muffe; aber roeber

Sefeßt, noeß fouft eine fießere Stadjridjt taugten ein.

Stm 2. SJtai SJtittagS feßrte baS über ben Srünig gefanbte

erfte Sitet roieber in bie geimatß jurüd. Sor faum 24. ©tunben

befanb fidj baSfelbe mit ben übrigen ©ibgenoffen nodj in SJteirin«

gen, um gegen Srienj unb Sßun oorjurüden, als bie Stadjridjt

eintraf, bie Raufen feien in bett Santon ©djropj eingejogen. @o«

fort bradj bie SJtannfdjaft mit ben ©djropjern auf, um in bie be«

brângte geimatß ju eilen, ©pät in ber Stadjt ju ©amen ange«

langt, rourbe nur furje Staft gemadjt, um fidj mit ©peife uub

Sranf jum SBeitermarfdj ju ftarfen. gier überrafdjte fie bas ©e*

rüdjt, bie granfen ßätten ©tanS unb Umgegenb bereits befe|t unb

ber ©urdjpaß fei baßer unmögtieß. ©ine geroattige Stufregung be«

mädjtigte fidj ber Sruppen unb faum gelang eS bie Drbnung attf*

redjt ju erßalten. Snbeffen rourbe ber Sftarfdj bis ©tanS fortge*

fe|t, oßne baß ein geinb fießtbar roarb. S« ©tanS entlaffen,

feßrten bie ©erSauer eitenbs nacß gaufe jurüd in banger Unge«

roißßeit über baS ©cßidfat ber Sßrigen. ©rnft unb ergreifenb toar
baS SBieberfeßen in fo fdjroerer, oerjroeiftuugSootter ©tunbel) —
©er SBiberftanb gegen ©infüßrung ber ßefoetifdjen ©onftitution roar

nun, nadjbem ©djropj captttttirt ßatte, in allen Santonen gebro«

cßen, unb bte alte greißeit unb Unabßängigfeit ber ju einem ©taa«

teubuub oereinigten Stepubtifen burd) *>ie franjöfifdje Uebermadjt

geftürjt. Sin bie ©tette ber früßera fdjroeijerifdjen ©ibgenoffenfdjaft
trat bie eine uub untßeitbare ßetoetifeße Stepublif mit einer cen*

traten Stegierung. ©aS ©ebiet jerfiet in neunjeßn Santone mit
ißren ©iftriften unb ©emeinben. Uri, ©djropj, Unterroalben unb

Sug rourben ju einem Santone, bem Santon SBalbftatten, oerfcßmol*

jen, unb ©erSau als ©emeinbe bem ©iftrift ©cßropj jugetßeilt.
SJtit ben oerfàjiebenen Sftepubtifen ber ©djroeij gieng audj bie

ffeinfte berfelben, ©erSau, in bem einen unb uutfjeilbaren ßeloeti*
fdjen ©taate auf. ©en 17. SJtai oerfammette fidj bie Sircßgemeinbe

«J «ffuijgefnpte ©efdjidjte bes greif!. ©etSau fol. 69 u. 70.

ss
2, Mai. Ueberall loderten Hochmachtfeuer, heulten die Sturmglocken;

dazwischen schallten Lärmschüße und dumpfer Kanonendonner;

hier Angst und Wehklagen, dort Waffengeklirr, Wuth nnd fieberhafte

Aufregung! Stündlich erwartete man den Befehl von Schwyz,

daß eine Abtheilung Küßnach zn Hülfe eilen müsse; aber weder

Befehl, noch sonst eine sichere Nachricht langten ein.

Am 2. Mai Mittags kehrte das über den Brünig gesandte

erste Piket wieder in die Heimath zurück. Vor kaum 24. Stunden

befand sich dasselbe mit den übrigen Eidgenossen noch in Meningen,

um gegen Brienz und Thun vorzurücken, als die Nachricht

eintraf, die Franken feien in den Kanton Schwyz eingezogen. Sofort

brach die Mannschaft mit den Schwyzern auf, um in die

bedrängte Heimath zu eilen. Spät in der Nacht zu Sarnen
angelangt, wurde nur kurze Rast gemacht, um sich mit Speise und

Trank znm Weitermarsch zn stärken. Hier überraschte sie das

Gerücht, die Franken hätten Stans und Umgegend bereits besetzt und

der Durchpaß sei daher unmöglich. Eine gemaltige Aufregung
bemächtigte sich der Truppen und kaum gelang es die Ordnung
aufrecht zu erhalten. Indessen wurde der Marsch bis Stans fortgesetzt,

ohne daß ein Feind sichtbar ward. Jn Stans entlassen,

kehrten die Gersauer eilends nach Hause zurück in banger
Ungewißheit über das Schicksal der Ihrigen. Ernst und ergreifend war
das Wiedersehen in so schwerer, verzmeiflungsvoller Stunde l) —
Der Widerstand gegen Einführung der helvetischen Constitution war

nun, nachdem Schwyz capitulirt hatte, in allen Kantonen gebrochen,

und die alte Freiheit und Unabhängigkeit der zu einem
Staatenbund vereinigten Republiken durch die französische Uebermacht

gestürzt. An die Stelle der frühern schweizerischen Eidgenossenschaft

trat die eine und untheilbare helvetische Republik mit einer
centralen Regierung. Das Gebiet zerfiel in neunzehn Kantone mit
ihren Distrikten und Gemeinden. Uri, Schwyz, Unterwalden und

Zug wurden zu einem Kantone, dem Kanton Waldstätten, verschmolzen,

und Gersau als Gemeinde dem Distrikt Schwyz zugetheilt.
Mit den verfchiedenen Republiken der Schweiz gieng auch die

kleinste derselben, Gersau, in dem einen und untheilbaren helvetischen

Staate auf. Den 17. Mai versammelte sich die Kirchgemeinde

') Kurzgefaßte Geschichte des Freist. GerSau f«I. «9 u. 70.
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alê Uroerfammlung jur Ernennung ber SBaßlmänner, weldje in
©(ßropj am 29. SJtai an ben oon ber ©onftitution oorgefdjriebenen

SBaßten in bie gefefcgebenben, ridjterlidjen uub SerroattwngSbeßör*
ben Sßeil ju neßmen ßatten *)• Sanbammann unb Statß mußten

fidj prooiforifcß erflären, unb ßietten am 24. Snni bie Ie|te ©i|ung.
Sttt ißre ©teile trat ein Slgent, bie nodj im ©dja| liegenbe Saar*

fdjaft oon etroa 1000 alten granfen tourbe oon ber SerroaltungS*
fammer beS SantonS als Staatsgut abgeforbert, fpäter aber, nadj*

bem ber ©ßarafter beffelben als ©emeittbegut bargetßan roorben

toar, auf Sefdjtuß ber ßeloetifdjeu Stegierung burcß einen ©apital*
titet roieberum jurüderftattet2). ©ie beiben gäupter ber geroefenen

Stepublif erßietten inbeffen befonberê StuSjeidjnung. gr. Sanbam*

mantt Sof* SJtaria Stutou ©amenjinb fam als Stepräfeutattt in bie

oberfte gefetjgebenbe Seßörbe ber ßetoetifcßen Stepublif; gr. Sanb«

ammann Soß. ©aSpar ©amenjinb würbe jum SJiitglieb ber Ser«

toattungSfammer beS SantonS SBalbftatten gewäßft, unb ißm als
foldjeê bie Sertoaltuug fowoßl ber nodj eriftierenben als aufgeßo*

benen Slofter, bie Sluffidjt über SBaifenfacßen, öffentlidje ©ebäube

uub ©teinbrüdje, fowie über baS gußr* unb SpebitionSwefen über*

geben 3). Sn biefer ©igenfcßaft mußte er unter Stnberat bie ßiu*

ter Stblerwtrtß Süntener befinblidjen Softbarfeiten beS SlofterS
SJturi in StanS abßolen, inoeutarifiren unb ju ©erSau in ©idjer«

ßeit beponireu; jugleidj ßatte er bie ßinter Suppléant ©urrer lie«

genben @dja|gelber UttterwalbenS abjuforbem uttb ber Serwal«

tungSfammer ju überbringen, ©pater ertjielt berfelbe audj ben Sluftrag,
mit alt Sanbfdjreiber Ulricß oon ©cßwpj bie ©cßulbeu uub Stufar«

beruugen beS SlofterS ©infiebeln ju bereinigen unb beffen Sermö«

genSbeftanb ju beridjtigen *). ©o fcßroer ißm biefe roicßtigen

uub unangeneßmen Stufträge fallen mußten, fo fonnte er fidj unter
obroattenben Serßältniffen bodj nicßt entjießen, unb eê gelang ißm

'J Slid). ©erSau, ©djreiben ber pro». Steg, in ©djtotjs ». 15. u. 26. SJtai.

*) Stattjsprot. fol. 137. 138. 229. 232. u. 330. 5j*rot. ber SJÌunisipa.itàt
fol. 127. —

3) gafbinb, ©efdjidjte be« (SantonS ©djtüljä VI. 53b. («DcanuSccipt bei ben

Sammlungen beS Ijiftor. S3eiein8.)

*) gamilienpapiere: ©djteiben ber S3ern*attungSfammer ». 31. Suit, unb

fdjtiftf. Sluftrag ». 20. Dct. 1798.

«7

als Urverfammlung zur Ernennung der Wahlmänner, welche in
Schwuz am 29. Mai an den von der Constitution vorgeschriebenen

Wahlen in die gesetzgebenden, richterlichen und Verwaltungsbehörden

Theil zu nehmen hatten ^). Landammann und Rath mußten

sich provisorisch erklären, nnd hielten am 24. Juni die letzte Sitzung.
An ihre Stelle trat ein Agent, die noch im Schatz liegende Baar-
schaft von etwa 1000 alten Franken wurde von der Verwaltungskammer

des Kantons als Staatsgut abgefordert, später aber, nachdem

der Charakter desselben als Gemeindegut dargethan worden

mar, auf Beschluß der helvetischen Regierung durch einen Capitaltitel

wiederum zurückerstattet ^). Die beiden Häupter der gewesenen

Republik erhielten indessen besondere Auszeichnung. Hr. Landammann

Jos. Maria Anton Camenzind kam als Repräsentant in die

oberste gesetzgebende Behörde der helvetischen Republik; Hr.
Landammann Joh. Caspar Camenzind wurde zum Mitglied der

Verwaltungskammer des Kantons Waldstätten gewählt, und ihm als
solches die Verwaltung sowohl der noch existierenden als aufgehobenen

Klöster, die Aufsicht über Waisensachen, öffentliche Gebäude

und Steinbrüche, sowie über das Fuhr- und Speditionswesen
übergeben 6). In dieser Eigenschaft mußte er unter Anderm die hinter

Adlermirth Büntener befindlichen Kostbarkeiten des Klosters

Muri in Stans abholen, inventarisiren nnd zu Gersau in Sicherheit

deponiren; zugleich hatte er die hinter Suppléant Durrer
liegenden Schatzgelder Nnterwaldens abzufordern und der

Verwaltungskammer zu überbringen. Später erhielt derselbe auch den Auftrag,
mit alt Landschreiber Ulrich von Schwyz die Schulden und
Anforderungen des Klosters Einsiedeln zu bereinigen und dessen

Vermögensbestand zu berichtigen ^). So schwer ihm diese wichtigen
und unangenehmen Aufträge fallen mußten, so konnte er sich nnter
obwaltenden Verhältnissen doch nicht entziehen, und es gelang ihm

>) Arch, Wersau, Schreiben der vrov. Reg. in Schwyz v. IS. u. 26. Mai.
2) Rathsprot. toi. 137. 138. 22g. 232. u. 33«. Prot, der Munizipalität

toi. 127. —

') Faßbind, Geschichte des Cantons Schwyz VI. Bd. (Manuscript bei den

Sammlungen des histor. Vereins.)
<) Familienpapiere: Schreiben der Verwaltungskammer v. Zt. Juli, und

schriftl. Austrag v, 20, Oct. 17S8.
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audj fpäter nod) faum, bie geroünfdjte ©ntlaffung oon biefer fdjroie«

rigen ©telle ju erßalten, ba forooßt bas ©ireftorium als bie Ser«

wattungSfammer felbft, ben ©ßrenmann ungerne austreten faßen *).

Stadj Sorfcßrift ber ßetoetifcßen ©onftitution mußte jeber Staats*
bürger ben Sürgereib leiften. Qu bett meiften Santonen gieng bie*

fer Sift oßne ©cßroierigfeit mit größerer ober geringerer geierlicß*
feit oor fidj — ju ©erSau ben 27. Sluguft. S" einjelnen ©egen*
ben jebodj, roo bie ©äßrung unb ber SJtißmutß gegen baS oerßaßte

Sodj fortbauerten, rourbe bie ©ibeSleiftung oerroeigert, fo nament*

lidj in bem benadjbarteu Santon Unterroalben, roo biefelbe oon
bem größten Sßeil ber ©eiftlidjfeit als religiottSgefäßrlidj bar*

geftellt rourbe. Umfonft maßnte bie ßeloetifcße Stegierung baS Solf
oon Unterroalben jum ©eßorfam. SJtit ftürmifcßer Segeifterung

griff baffelbe ju ben SBaffen, um bie atte Drbnung roieber einju*
fußren unb bie geimatß gegen bie jur Unterwerfung ßeranbrin*
genben granfen ju oertßeibigen. ©in furcßtbarer, oerjweifelter
Sampf eutfpaun ficß am 9. ©eptember; lange fcßroanfte ber ©ieg,
enblidj aber mußten bie ßelbenmütßigen ©djaaren ber franjöfifdjen
Uebermacßt roeicßen, uub baS fdjöne Sänbcßen roarb ber ©cßau*

pla„ entfeölicßer ©räuel unb Serßeerungen. Sludj gegen ©cßropj
roanbte ficß ber Som ber granfen, roeif eine Slnjaßt SJtänner oon
bort ben Unterroatbnern ju gütfe gejogen war, unb roader am
Sämpfe Sßeil genommen ßatten. Um fte ju befcßroicßtigen, begaben

fidj bie gerren alt Sanbammann SJt. ©cßuler unb S. SBeber ju
bem Dbergeneral ©djauenburg, rourbett aber ungünftig aufgenom*

men. Stur ben Semüßuugen beS gm. alt SanbammannS Sof. SJta«

ria ©amenjinb oon ©erSau getaug es, baß ©djropj oott einem

feinbtidjen Stngriff ber granfen oerfdjont blieb 2).

Siele ber uttglüdtidjett Stibroalbtter ßatten fidj vox ber SButß

ber geinbe nacß ©erSau geftüdjtet, too man fie freunblicß aufttaßm
unb im Serborgenen oerpflegte. Seim ©injug ber granfen in baS

oerlaffene Sedenrteb mußten ißnen bie ©erSauer SSeiu unb SebenS«

mittet bortßin liefern 3). Salb barauf erßielt ©erSau, roelcßeS bis«

ßer oon fremben Sruppen immer oerfdjont geblieben mar, ebenfalls

*J gamilienpapiete : ©djieiben bei 3}ert»altung6fammet b. b. 17. San. 1799.

*) gafbinb, a. a. D. fol. 8 b.

3J Sopierbudj fol. 28.

ss

auch später noch kaum, die gewünschte Entlassung von dieser schwierigen

Stelle zu erhalten, da sowohl das Direktorium als die

Verwaltungskammer selbst, den Ehrenmann ungerne austreten sahen ^).

Nach Vorschrift der helvetischen Constitution mußte jeder Staatsbürger

den Bürgereid leisten. Jn den meisten Kantonen gieng dieser

Akt ohne Schwierigkeit mit größerer oder geringerer Feierlichkeit

vor sich — zu Gersau den 27. August. Jn einzelnen Gegenden

jedoch, wo die Gährung und der Mißmuth gegen das verhaßte
Joch fortdauerten, wurde die Eidesleistuug verweigert, so namentlich

in dem benachbarten Kanton Unterwalden, wo dieselbe von
dem größten Theil der Geistlichkeit als religionsgefährlich
dargestellt wurde. Umfonst mahnte die helvetische Regierung das Volk

von Unterwalden zum Gehorsam. Mit stürmischer Begeisterung

griff dasselbe zu den Waffen, um die alte Ordnung wieder
einzuführen und die Heimath gegen die zur Unterwerfung herandringenden

Franken zu vertheidigen. Ein furchtbarer, verzweifelter
Kampf entspann sich am 9. September; lange schwankte der Sieg,
endlich aber mußten die heldenmüthigen Schaaren der französischen

Uebermacht weichen, und das schöne Ländcheu ward der Schauplatz

entsetzlicher Gräuel und Verheerungen. Auch gegen Schwyz
wandte sich der Zorn der Franken, weil eine Anzahl Männer von
dort den Unterwaldnern zu Hülfe gezogen mar, und wacker am
Kampfe Theil genommen hatten. Um sie zn beschwichtigen, begaben

sich die Herren alt Landammann M. Schuler und L. Weber zu
dem Obergeneral Schauenburg, wurden aber ungünstig aufgenommen.

Nur den Bemühungen des Hrn. alt Landammanns Jos. Maria

Camenzind von Gersau gelang es, daß Schwyz von einem

feindlichen Angriff der Franken verschont blieb ^).
Viele der unglücklichen Nidwaldner hatten sich vor der Wuth

der Feinde nach Gersau geflüchtet, wo man sie freundlich aufnahm
und im Verborgenen verpflegte. Beim Einzug der Franken in das

verlaffene Beckenried mußten ihnen die Gersauer Wein und Lebensmittel

dorthin liefern Bald darauf erhielt Gersau, welches bisher

von fremden Truppen immer verschont geblieben war, ebenfalls

Familienpapiere! Schreiben der Verwaltungskammer d, d. 17, Iän. 1799,

2) Faßbind, a. a. O. toi. 8 b.

s) Copierbuch toi. 28.
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eine franjöfifdje Sefa|uug. ©onntag ben 17. ©eptember jogen bie

erften SBelfdjen, jroei Sompagniett ber fo genannten fdjroarjen
Segion, bafelbft ein. SBaffen unb SJtuuition mußten nun auSge«

ßäubigt roerben; ebenfo bie SanbeSfaßne unb baS fleine Sanbbudj.

Se|tereS fonnte einige Saßre fpäter roieber erßältticß gemaeßt

roerben, bie SanbeSfaßne bagegen fdjeint oerloren gegangen ju feitt.
©ie ©rftettung eines greißeitSbaumeS, roelcße ebenfalls angeregt

rourbe, fam niemals jur StuSfüßrung. ©en 30. gerbftmonat cott«

ftituirte fidj oie SJtunicipatität, wetdjer fpäter, beßufs Serroaltung
ber ©emeiube«©üter, eine ©emeinbe« ober SerwaltuugSfammer an
bie ©eite gegeben würbe *). ©iefe Seßörben ßatten eine feßr fdjwie«

rige Slufgabe. ©ie mußten mit atter umfidjt unb ©cßonung ju
SBerfe geßett, um ben mißbetiebigen ßößera Sefeßlen Sottjießung
oerfeßaffen, ben Sfnmaßungen frember SJtilitärS ©djranfen fetjen

unb bie öffenttieße Stuße unb Drbuuug in fo bewegten Seiten auf*

redjt erßalten ju fönnen.
Sorüber waren je|t bie fdjönen Sage ber alten Stepublif, roo

matt felbft regierte unb oßne ©teuren ßauSßalteu fonnte. ©cßroer

litt bie Seoölferung unter ben Saften faft ununterbroeßener ©in*

quartierung franjöfifcßer Sruppen uub bereu fortwäßrenben Stequi«

fitionen an gleifdj, Srob, SBein, geu, ©troß, ©djiffen, ©djiffteu«
ten uub ©djaujarbeitem. Som SBeinmonat 1799 bis gornung
1800 waren im ©anjen 3 ©enerale, 43 Dffijiere uttb 869 ©ol*
baten in ©erSau einquartirt worben. ©ewößnlicß famett fie StbenbS

an, um am anbern Sag roieber ju oerreifen. ©enannt roerben

©eneral Loison unb ©eneral Goulaz, roelcße mit ißren Dffijieren
bei Sftepräfentant ©amenjinb fogirten. ©er Setrag ber Saften unb
beS birecten ©cßabeuS roäßrenb bem Seitraume oom 12. gerbft*
monat 1798 bis 14. SBintermonat 1800 belief ftdj nadj amtlidjer
©dja|ung auf folgenbe ©ummen:

alte granfen Sj. Stp.

1) Einquartierungen 11,468 8. „.
2) Sieferungen 8870 3. 3.

20,339 1. 3.

•) $rot. ber SRuniüp. fol. 1 flg. Sopierb. fol. 431 u. 551. — ©efeb. beS

greif}. ©erSau fol. 72 u. 73. —

ss

eine französische Besatzung. Sonntag den 17. September zogen die

ersten Welschen, zwei Kompagnien der fo genannten schwarzen

Legion, daselbst ein. Waffen und Munition mußten nun
ausgehändigt werden; ebenso die Landesfahne und das kleine Landbuch.

Letzteres konnte einige Jahre später wieder erhältlich gemacht

werden, die Landesfahue dagegen scheint verloren gegangen zu sein.

Die Erstellung eines Freiheitsbaumes, welche ebenfalls angeregt

wurde, kam niemals zur Ausführung. Den 30. Herbstmonat con-

stituirte sich die Municipalität, welcher später, behufs Verwaltung
der Gemeinde-Güter, eine Gemeinde- oder Verwaltungskammer an
die Seite gegebeu wurde ^). Diese Behörden hatten eine sehr schmierige

Anfgabe. Sie mußten mit aller Umsicht und Schonung zu

Werke gehen, um den mißbeliebigen höhern Befehlen Vollziehung
verschaffen, den Anmaßungen fremder Militärs Schranken fetzen

und die öffentliche Ruhe und Ordnung in so bewegten Zeiten
aufrecht erhalteu zu können.

Vorüber waren jetzt die fchönen Tage der alten Republik, wo

man felbst regierte und ohne Steuren haushalten konnte. Schwer

litt die Bevölkerung unter den Lasten fast uuunterbrochener
Einquartierung französischer Truppen und dereu fortwährenden
Requisitionen au Fleisch, Brod, Wein, Heu, Stroh, Schiffen, Schiffleuten

und Schanzarbeitern. Vom Weinmonat 1799 bis Hornung
1800 waren im Ganzen 3 Generale, 43 Offiziere und 869
Soldaten in Gersau einquartirt worden. Gewöhnlich kamen sie Abends

an, um am andern Tag wieder zu verreisen. Genannt werden

General toison und General König?, welche mit ihren Offizieren
bei Repräsentant Camenzind logirten. Der Betrag der Lasten und
des directen Schadens während dem Zeitraume vom 12. Herbstmonat

1798 bis 14. Wintermonat 1800 belief sich nach amtlicher
Schätzung auf folgende Summen:

alte Franken Bz. Rp.
1) Einquartierungen 11,468 8.

2) Lieferungen 8870 3. 3.

20,339 1. 3.

') Prot, der Municip. f«I. 1 flg. Copierb. sol. 431 u. SSI. — Gesch. des

Freist. GerSou sol. 72 u. 73. —
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alte granfen Sj. Stp.

Uebertrag: 20,339 1. 3.

3) Staub unb Serßeerungen 9499

4) Serberbte SBalbungen 3967

Sufammen: alte granfen 33,805 1. 3.

Ueberbieß mußten nod) an bie attgemeiuen ©taatsbebürfniffe,
SriegSfteuera u. bgt. bebeutenbe ©ummen entridjtet roerben. ©a*

gegen ertjielt ©erSau oon bem f. g. SJteuenburgergelb gr. 140 für
bie Slrmen als ©ntfcßäbigung -j. ©iefe bebeutenben SluSlagen muß«

ten burdj ©feuern, Slbgaben uub Stttteißen gebedt roerben. Se«

greiftid) roaren foldje ©ummen für eine Seoölferung oon circa 1300
©eelen feine Sfeinigfeit. ©iefe uttgeßeuren Dpfer, roeldje gebradjt
roerben mußten, roaren jebenfatts nicßt geeignet, bas neue Stegiment

betiebt ju madjen, unb eine ßoße Sbee oon franjöfifcßer grei«
ßeit unb SiebenSroürbigfeit ju geben. Sejeicßnenb ift bie naioe

Slntroort, roetdje ein fdjlidjter Sauer gab, als er angegangen rourbe,

oon bem für feine wenigen Süße gefammelten geu einige Sent*
ner an bie granjofen abjuliefern. ©r fagte: „SBenn bie Sürger
granjofen nidjt oeratögen Srieg ju füßreu oßne ißn uub ©eines*
gleidjen arme Sauern ju plagen, fo fotten fie ju gaufe bleiben" 2).

Dbgleidj ©erSau, bie Umftäube woßl erwägenb, fidj in bie

neuem Serßältniffe möglicßft ju fügen fudjte, unb an ben Unmßen
uub ©rßebungen ber übrigen SanbeStßeife feinen Stntßeit naßm, fo
mußte es bennoeß bie meiften böfen golgett berfelben tragen, ©aß
ttocß weit größeres Unglüd oerßütet würbe, ßatte man nebft bem

©cßujj ber Sorfeßung ßauptfädjlidj ber Umfidjt unb Slugßeit ber

geiftlicßen unb weltlicßen Sorfteßer unb ber SJtäßigung beS großem
SßeileS beS SolfeS ju oerbanfen. SefonberS mißtieß roar bie Sage

roäßrenb bem f. g. girtßcmtifrieg, ben 28. Slpril 1799, als eine

Slnjaßt ©cßropjer«Sauern bie auf ben ©ee geftücßteten granjofen
bis nacß ©erSau oerfolgten, baS Solf bafelbft aufjureijen unb ju
beroegen fueßten, gemeinfame ©acße ju maeßen, ben laugfam oor«

beifaßrenben geinben ttt ©cßiffeti nacßjufe|en unb fie nieber ju
maeßen. Saum gelang eS ben Slnftrengungen beS godjw. gm*

*) (Sopietbucb. fol. 10. 12. 19- 22. 51 u. 73.
»J gafbinb a. a. D. fol. 10. —

««

alte Franken Bz. Rv.
Uebertrag: 20,339 1. 3.

3) Raub und Verheerungen 9499

4) Verderbte Waldungen 3967

Zusammen: alte Franken 33,805 1. 3.

Ueberdieß mußten noch an die allgemeinen Staatsbedürfnisse,
Kriegssteueru u. dgl. bedeutende Summen entrichtet werden.

Dagegen erhielt Gersau von dem f. g. Neuenbnrgergeld Fr. 140 für
die Armen als Entschädigung ^). Diese bedeutenden Auslagen mußten

durch Steuern, Abgaben nnd Anleihen gedeckt werden.

Begreiflich waren solche Summen für eine Bevölkerung von circa 1300
Seelen keine Kleinigkeit. Diese ungeheuren Opfer, welche gebracht
werden mußten, waren jedenfalls nicht geeignet, das neue Regiment

beliebt zn machen, und eine hohe Idee von französischer Freiheit

und Liebenswürdigkeit zu geben. Bezeichnend ist die naive

Antwort, welche ein schlichter Bauer gab, als er angegangen wurde,
von dem für seine wenigen Kühe gesammelten Heu einige Zentner

an die Franzosen abzuliefern. Er sagte: „Wenn die Bürger
Franzosen nicht vermögen Krieg zu führen ohne ihn nnd Seinesgleichen

arme Bauern zu plagen, so sollen sie zu Hause bleiben" 2).

Obgleich Gersau, die Umstände mohl erwägend, sich in die

neuern Verhältnisse möglichst zu fügen suchte, und an den Unruhen
und Erhebungen der übrigen Landestheile keinen Antheil nahm, so

mußte es dennoch die meisten bösen Folgen derselben tragen. Daß
noch weit größeres Unglück verhütet wurde, hatte man nebst dem

Schutz der Vorsehung hauptsächlich der Umsicht und Klugheit der

geistlichen und weltlichen Vorsteher und der Mäßigung des größem
Theiles des Volkes zu verdanken. Besonders mißlich war die Lage
mährend dem s. g. Hirthemlikrieg, den 28. April 1799, als eine

Anzahl Schwnzer-Bauern die anf den See geflüchteten Franzosen
bis nach Gersau verfolgten, das Volk daselbst aufzureizen und zu

bewegen suchten, gemeinsame Sache zu machen, den langsam
vorbeifahrenden Feinden in Schiffen nachzusetzen und sie nieder zu
machen. Kaum gelang es den Anstrengungen des Hochw. Hrn-

') Copierbuch sol. 10. 12. 19. 22. Sl u. 73,

') Faßbind a. a. O. k«I. 10. —
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SfarrerS unb ber Stngefeßenen bes SanbeS, bie rafenben Seute oon
biefem unfetigen Seginueu abjußalten unb baburdj bie Drtfdjaft
oor namenlofem Unglüd ju beroaßren. Um bie SBütßenben ju be«

fcßroicßtigeu, ließ man fie in ben SBirtßSßäufern beroirtßeu unb in
einem ©cßiff jurüdfüßreu. Snr Serßütung oon Unorbnuug tour«
ben SBadjen aufgeftellt ')• ©iefeS ftttge Seneßmen fam ©erSau rootjl

ju ftatten. ©S roirb erjäßtt, baß bie granjofen, roetdje in großer
Stnjaßl uub radjebürftenb jur Unterbrüdung ber Stufftänbe in
©djropj uub Uri ßeranjogen, SJiiene gemaeßt ßätten, ben gleden
©erSau ju befeßießen uub uieberjttbreuuen, fo baß eine mit ©peis
uub Sranf ißnen auf ben ©ee entgegengefanbte Slborbuung SlffeS

aufjubieten ßatte, felbe ju befeßroidjtigeu unb ju überjeugen, baß

©erSau feinen Slntßeil am Stufftänbe genommen ßabe.

Stießt roeniger feßroierig roar bie Sage, als ber Srieg jroifdjen
granfreieß unb Defterreicß in bie ©cßroeij ßinübergefpiett uub biefe

oon franjöfifdjen, öfterreießifeßen uub ruffifden geeren überfetjroemmt
rourbe. Slm 3. Snti 1799 madjten bte granjofen unter ©eneral
Lecourbe oon ©erSau auS einen Stngriff auf bie in Srunnen po*
fürten Defterreidjer unb bemäeßtigten fidj biefeS ©orfeS, mußten
aber roieber jurüdroeidjeu. ©erSau bifbete ben Sorpoften ber grau«
fen uub mußte ißnen oiele SBocßen lang ju ©ienften fein, unb
ben SJtequifitionen affer Slrt entfpredjen. Sängere Seit ßinburdj
mußte Sag unb Sftadjt eine Sürgerroacße aufgeftefft roerben, um bie

Drbnung aufredjt ju erßalten. ©ie franjöftfcßen Sruppen roaren

feßr eroidjt auf ©artengeroädjs unb raubten foldjeê jur Sftacßtjeit,

fo baß man geuötßigt war bie Dffijiere um ftreugere ©iSciplin ju
erfueßen 2). ©in Sauer rourbe oon einem ©olbaten ber oierunb«

oierjigften Srigabe, roeldjer oon ben Seuten mit Ungeftümm Sraut«
roein oerlangt uub ficß betrauten ßatte, erfeßoßen 3). ©S roaren

biefe für ©erSau überßaupt feßr ßarte, unrußige unb gefäßrlidje

Seiten, ©egen ©djropj ßin toar alle ©ommunifation abgefeßnitten. ©in«

jetue ©erSauer, roeldje auf geßeimen Sfaben SebenSmittel nacß

©cßropj trugen, too wegen ©peerang großer SJtaugel ßerrfeßte,

*) Sßrot ber ÜRunicip. fol. 11. gafbinb a. a. D. fol. 12.

') $rot. b. «Kunicip. fol. 19.

3J Sßrot. b. SKuntcip fol. 13 flg. u. Gopierb. fol. 55.

Pfarrers und der Angesehenen des Landes, die rasenden Leute von
diesem unseligen Beginnen abzuhalten und dadurch die Ortschaft

vor namenlosem Unglück zu bewahren. Um die Wüthenden zu
beschwichtigen, ließ man sie in den Wirthshäusern bewirthen und in
einem Schiff zurückführen. Zur Verhütung von Unordnung wurden

Wachen aufgestellt '). Dieses kluge Benehmen kam Gersau wohl
zu statten. Es wird erzählt, daß die Franzosen, welche in großer

Anzahl und rachedürstend zur Unterdrückung der Aufstände in
Schwyz und Uri heranzogen, Miene gemacht hätten, den Flecken

Gersau zu beschießen und niederzubrennen, so daß eine mit Speis
und Trank ihnen auf den See entgegengesandte Abordnung Alles

aufzubieten hatte, selbe zu beschwichtigen nnd zu überzeugen, daß

Gersau keinen Antheil am Aufstande genommen habe.

Nicht weniger schwierig mar die Lage, als der Krieg zwischen

Frankreich und Oesterreich in die Schweiz hinübergespielt nnd diese

von französischen, österreichischen nnd russischen Heeren überschwemmt
wurde. Am 3. Juli 1799 machten die Franzosen unter General
l^seourbs von Gersau aus einen Angriff auf die in Brunnen
postirten Oesterreicher und bemächtigten sich dieses Dorfes, mußten
aber wieder zurückweichen. Gersau bildete den Vorposten der Franken

und mußte ihnen viele Wochen lang zu Diensten sein, und
den Requisitionen aller Art entsprechen. Längere Zeit hindurch
mußte Tag und Nacht eine Bürgermache aufgestellt werden, um die

Ordnung aufrecht zu erhalten. Die französischen Truppen waren
sehr erpicht auf Gartengewächs und raubten solches zur Nachtzeit,
so daß man genöthigt war die Offiziere um strengere Disciplin zu
ersuchen 2). Ein Bauer wurde «on einem Soldaten der vierund-

vierzigsten Brigade, welcher von den Leuten mit Ungestümm Brcmt-
wein verlangt und sich betrunken hatte, erschoßen ^). Es waren
diefe für Gersau überhaupt fehr harte, unruhige und gefährliche

Zeiten. Gegen Schwyz hin war alle Kommunikation abgeschnitten.
Einzelne Gersauer, welche auf geheimen Pfaden Lebensmittel nach

Schwyz trugen, wo wegen Speerung großer Mangel herrschte,

') Prot der Municip, fol. 11. Faßbind a. a. O. toi. 1«.

') Prot. d. Municip. toi, 19.

s) Prot. d. Municip fol. 13 flg. u. Copierb. toi. SS.
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rourben oerratßen unb mußten nad) ©djropj ffücßten, too fie fid)

unter bie SanbeSoertßeibiger einreißen tießen •).
©egen Sftitte Stuguft faßten bie granjofen ben Stan, bie Defter*

reidjer auS ben fleinen Santonen ju oertreiben unb jogen mit be*

beutenber SJÌadjt gegen biefelben ßeran. Slm 13. Stuguft um SJtit«

teraadjt lanbeten oiele ©djiffe ooff ©renabiere in ©erSau uub fudj«

ten, ba eS regnete, im gleden ein Dbbadj. ©ie benaßmen fid)

ßöfticß uub befdjeiben, uub außer etroaS Dbft uub ©artenfrüdjten,
non bene« fie befonberS Snobtaudj unb S^iebeln liebten, blieb
affeS Sigentßum geftcßert. Su biefer Seit beßerbergte ber fleine

gleden gegen 3000 granfen unb eine Slftenge Dffijiere; felbft ©e«

neral Lecourbe fanb fidj ßier ein. ©ie Sruppen ßatten ein

Sager aufgefdjlagen 2). ©en 14. Sluguft in ber grüße marfdjirten
oon ßier aus jwei Sataiffone unter ©eneral«Slbjutant Poison auf
bem fcßmalen gußweg bem ©ee entlang nad) Srunnen, wäßrenb
bie auSgejeidjnete ©renabier=3teferoe Lecourbe's nebft anbern Srap«

pen auf meßr als oieruubjwanjig ©djiffen über ben ©ee gegen bie

Sreib fußr. ©djneff würben bie Sngänge nadj Srunnen uub ©djwpj
genommen, unb bie wenigen faiferließen unb fcßwpjerifcßen Srap«

pen jurüdgebrängt. ©ben wollten bie granjofen gegen ©eewen

oorrüden, um fidj mit einer anbertt Stbtßeilung ju oeteinigen, als
plötjlicß einige ßunbert ©cßropjer, ©tarner uub anbere ©ibgenoffen,
barunter aucß oierjeßn ©erSauer, mit wilbem ©efeßrei baßer ftürm«
ten unb bie geinbe bis gegen ben gattenbadj unb bie Sangmatt
jurüdtrieben. gier fammelte mau fidj unb eS entfpann fidj nun
ein lebßafteS ©efedjt. Snjwifcßen aber rourbe ©djropj oon einer

anbern Stbtßeilung ber granfen eingenommen unb bie SanbeSoer*

tßeibiger mußten ficß flücßten. ©iuige ©erSauer, SBelfcße oor unb

ßinter fidj, roarfen fidj in baS gtüßdjeu ©eeroera unb ßielteu fidj
meßrere ©tunben lang im SBaffer unter Ufergebüfdj oerborgen, bis
fie im ©unfel ber Stadjt auf unroegfamen Sfaben in bie geimatß
utib ©tcßerßeit gelangen fonnten 3).

Sei biefen Singriffen Lecourbe's gegen Srunttett uub glüelen,
roeldje ©eftabe lebßaft oertßeibiget rourben, mußten meßr bann fecßs«

¦) gafbinb a. a. D. 16. b.

2j gafbinb a. a. £J. fol. 16.

3) gafbinb a. a. D. fol. 18.

«2

wurden verrathen nnd mußten nach Schmyz flüchten, wo ste sich

unter die Landesvertheidiger einreihen ließen ^).

Gegen Mitte August faßten die Franzosen den Plan, die Oesterreicher

aus den kleinen Kantonen zu vertreiben und zogen mit
bedeutender Macht gegen dieselben heran. Am 13. August um
Mitternacht landeten viele Schiffe voll Grenadiere in Gersau und suchten,

da es regnete, im Flecken ein Obdach. Sie benahmen sich

höflich und bescheiden, und außer etwas Obst und Gartenfrüchten,

von denen sie besonders Knoblauch und Zwiebeln liebten, blieb
alles Eigenthum gesichert. Zu dieser Zeit beherbergte der kleine

Flecken gegen 3000 Franken nnd eine Menge Offiziere; selbst

General Recourbe fand sich hier ein. Die Truppen hatten ein

Lager aufgeschlagen ^). Den 14. August in der Frühe marschirten

von hier aus zwei Bataillone unter General-Adjutant poison auf
dem schmalen Fußweg dem See entlang nach Brunnen, während
die ausgezeichnete Grenadier-Reserve 1,sOourbs's nebst andern Truppen

auf mehr als vierundzwanzig Schiffen über den See gegen die

Treib fuhr. Schnell wurden die Zugänge nach Brunnen und Schwyz

genommen, und die wenigen kaiserlichen und schwyzerischen Truppen

zurückgedrängt. Eben wollten die Franzofen gegen Seemen

vorrücken, nm sich mit einer andern Abtheiluug zu vereinigen, als
plötzlich einige hundert Schwyzer, Glarner nnd andere Eidgenossen,

darunter auch vierzehn Gersauer, mit wildem Geschrei daher stürmten

und die Feinde bis gegen den Fallenbach und die Langmatt
zurücktrieben. Hier sammelte man sich und es entspann sich nun
ein lebhaftes Gefecht. Inzwischen aber wurde Schwyz von einer

andern Abtheilung der Franken eingenommen und die Landesvertheidiger

mußten sich flüchten. Einige Gersauer, Welsche vor und

hinter sich, warfen sich in das Flüßchen Seewern und hielten sich

mehrere Stunden lang im Wasser unter Ufergebüsch verborgen, bis
sie im Dunkel der Nacht auf unwegsamen Pfaden in die Heimath
und Sicherheit gelangen konnten ^).

Bei diefen Angriffen l/seourbe's gegen Brunnen und Fluelen,
welche Gestade lebhaft vertheidiget wurden, mußten mehr dann sechs-

') FaiMnd a. a. O. 16. b.

2) Faßbind a. a. O. toi. 16.

s) Faßbind a. a. O. sol. 18.
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jig ©erSauer als ©djiffleute bie gaßrt auf ber gioitile mitmacßen,

blieben jebocß rounberbarer SBeife mitten im Sugelregen Siile un«

oerfeßrt, roäßrenb mandjer granfe neben ißnen, oom töbtlidjen
Slei getroffen, nieberfanf *). SJteßrere bleffirte geinbe rourben in
©erSau oerpffegt uub einige Sobte, barunter eiu Dffijier, bafelbft

begraben.

Xxo„ dtten biefen fdjwterigen Serßältniffen unb großen Dpfem,
roetdje audj im folgenben Saßre nodj fortbauerteu, fonnte ©erSau

fidj nodj glüdticß preifen im Sergleicß ju ben übrigen Sßeiten ber

SBalbftätte, roelcße größtentßeits auSgeplünbert uub oeröbet waren*
©aS rußige Serßatten ber Seoölferuug unb baS fluge freunblicße

Seneßmen ber Sorgefejjten mit ben franjöfifdjen Dffijieren oermodj«

,ten, baß mandje gärte ber traurigen SriegSjeiten geliubert unb baS

Sanb roenigftenS oor Serroüftung unb Stüuberang gefcßüßt roerben

fonnte.

Sm Saßre 1801 fam unter ©inftuß beS erften ©onfuls Suo*

naparte ein neuer ßetoetifcßer SerfaffungSentrourf ju ©taube, roel«

djer bie ©djroeij in jroötf Santone tßeitte unb roomadj ©erSau als
©emeinbe bem Santon ©djropj einoerteibt blieb, ©en 15. Snti
ßatten fidj bie oon ben SJtunicipalitäten beftimmten SBaßlmänner

am SejirfS«gauptort jur SBaßl ber Slbgeorbneten in bie SantonS«

tagfafnmg ju oerfammelu. Unfere brei SBaßlmänner roofften ben

©intritt in bie SBaßloerfammtung ju ©cßwpj oon ber Se«

bingung abßängig madjen, bat) ©erSau bie örtlidje S°fijei, öfo*

nomifcße ©efe^gebung unb bie Snftijpflege erfter Snftanj forooßt in
©ioif« als ©riminalfäffen eingeräumt roerbe. ©ie Serfammlung er«

ftärte, fämmtlidje anroefenbe SBaßlmänner mürben biefem Slnfu«

djen gerne entfprecßen, roenn eS in ißrer ©ewalt ftünbe; ba fie

aber nur ©eputirte jur SantonStagfaijung ju wüßten ßaben, fo

fotte biefe Setition bei ber fünftigen SantonStagfa$ung empfoßlen
unb möglidjft unterftü^t werben 2). Stm 7. Sluguft oerfammelte

ftd) fobann bie SantonStagfa|ung in ©cßwpj, wäßlte gm. SlloiS

Stebing jum Slbgeorbneten in bie ßeloetifdje Sagfaßung uttb fe^te

jur ©ntwerfung einer Santonat=Drganifation einen SluSfdjuß nie«

ber, in weldjen audj alt Sanbammann Sof. Sft. Sint. ©amenjinb oon

•) ©efdjidjte beS greift. ©erSau fol. 73 u. 74.

2) Sltdj. ©erôau, ^rotocoUSauêjug.

«3

zig Gersauer als Schiffleute die Fahrt auf der Flotille mitmachen,

blieben jedoch wunderbarer Weise mitten im Kugelregen Alle
unversehrt, während mancher Franke neben ihnen, vom tödtlichen

Blei getroffen, niedersank ^). Mehrere blessirte Feinde wurden in
Gersau verpflegt und einige Todte, darunter ein Offizier, daselbst

begraben.

Trotz allen diesen schwierigen Verhältnissen und großen Opfern,
welche auch im folgenden Jahre noch fortdauerten, konnte Gersau
sich noch glücklich preisen im Vergleich zu den übrigen Theilen der

Waldstätte, welche größtentheils ausgeplündert und verödet waren-
Das ruhige Verhalten der Bevölkerung und das kluge freundliche

Benehmen der Vorgesetzten mit den französischen Offizieren vermochten,

daß manche Härte der traurigen Kriegszeiten gelindert und das

Land wenigstens vor Verwüstung nnd Plünderung geschützt werden
konnte.

Jm Jahre 1801 kam unter Einfluß des ersten Consuls
Buonaparte ein neuer helvetischer Verfassungsentwurf zu Stande, welcher

die Schweiz in zwölf Kantone theilte und wornach Gersau als
Gemeinde dem Kanton Schwyz einverleibt blieb. Dm IS. Juli
hatten sich die von den Municipalitäten bestimmten Wahlmänner
am Bezirks-Hauptort znr Wahl der Abgeordneten in die

Kantonstagsatzung zu versammeln. Unsere drei Wahlmänner wollten den

Eintritt in die Wahlversammlung zu Schwyz von der

Bedingung abhängig machen, daß Gersau die örtliche Polizei,
ökonomische Gesetzgebung und die Justizpflege erster Instanz sowohl in
Civil- als Criminalfällen eingeräumt werde. Die Versammlung
erklärte, sämmtliche anwesende Wahlmänner würden diesem Ansuchen

gerne entsprechen, wenn es in ihrer Gewalt stünde; da sie

aber nur Deputirte zur Kantonstagsatzung zu wählen haben, so

solle diese Petition bei der künftigen Kantonstagsatzung empfohlen
und möglichst unterstützt werden 2). Am 7. August versammelte

sich sodann die Kantonstagsatzung in Schwyz, wählte Hrn. Alois
Reding zum Abgeordneten in die helvetische Tagsatzung und fetzte

znr Entwerfung einer Kantonal-Organisation einen Ausschuß
nieder, in welchen auch alt Landammann Jos. M. Ant. Camenzind von

') Geschichte deS Freist. Gersau toi. 73 u. 74.

2) Arch. Gersau, Protocollsauszug.
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©erSau gewäßtt würbe. SBeil aber bie Serfammlung ben oon ißr
oertangten ©ib nicßt leiften roottte, fo rourbe fie oom SJtegierungS*

ftattßatter Srutmann atS aufgelöst unb illegal erflärt.
©urcß einen ©taatsftreidj roarb im SBeinmonat bie ßeloetifdje

Sagfaßung in Sern aufgeßobeu unb fobann SlloiS Stebing jum
erften Sanbammann ber ©djroeij ernannt. Su biefer Seit ließ
Sanbammann ©amenjinb auf Stnregung Sftebing'S ben gürftabt oon
©infiebeln jur Stüdfeßr in'S Slofter ©infiebeln einlaben, inbem er

ju biefem S^ede beffen Steffen SlloiS Süttel nadj ©t. ©e*

roib fanbte. Stt ben erften Sagen beS SäutterS 1802 feßrte ber

fromme Srätat, biefem Statße fotgenb, nadj meßrjäßrigem ©rit mit
feinem ©onoent in'S ©otteSßauS jurüd unb beeßrte am 16. gleidjen
SDtouatS feinen Saterort ©erSau mit einem Sefudje. ©ie 2ftit=

bürger ermangelten nidjt, ben ßoßen ©aft möglidjft eßrenooff ju
empfangen *).

©en 17. Slpril 1802 trat in ber ©djroeij eine abermalige
©taatSoeränbemng eiu, rooburdj bie unitarifcße Sartei jum ©ieg
über bie föberaltftifdje gelangte, ©ine neue Serfaffung int ©eifte
ber ©rftern rourbe entroorfeu unb bem Solfe jur Stnnaßme
ober Serroerfttttg oorgelegt. SBierooßl oon ber SJteßrßeit ber ©tim*
mettbett oerroorfen, rourbe biefelbe, inbem man bie Sticßtftimmenben

ju ben Stnneßmenben jäßlte, als angenommen erflärt. Sludj ©erSau

ßatte biefe neue ©onftitution einmütßig oerroorfen mit ber ©rifa«

mug, bie non ben Sätem mit ©ut unb Slut erworbenen grei«
ßeiten unb Stedjte auf's befte roaßren ju roöffen 2). ©ie ©infüß«

rung biefeS ©taatSgefe|eS ftieß in ben Urfantouen überall auf SBi«

berftanb unb man madjte, nadj Stbjug ber franjöfifdjen Sruppen
auS ber ©djroeij, Sorbereitungeu jur ©infüßrung ber alten Drb*

nung. ©ie angefeßenfteu SJtänner biefer Santone ßietten roieber*

ßolt Sufammeufünfte in ©erSau unb befdjloßen bie Stbßattung oon
SanbSgemeinbett unb Srennung oom ßetoetifdjen Stationaloerbanb.

©ie SaubSgemeinben in ©djropj, ©tanS unb ©araen erflärten ficß

am 1. Stuguft für SBieberßerfteffung ber früßern Snftänbe3). Sluf
bie ©inlabung oon ©cßropj, gemeinfdjafttidje ©adje mit ißnen ju

»J gafbinb, a. a. D. fol. 24 flg. u. Sßrct. bet SKunicip. fol. 140.

»J gîtotocoU ber SKunicip. fol. 146 u. Sopietb. fol. 117. —
») SEiüier: ©efcbicbte ber tjelö. Stepublif III. 80. gafbinb, a. a. D. fol. 35.

«4

Gersau gewählt wurde. Weil aber die Versammlung den von ihr
verlangten Eid nicht leisten wollte, so wurde sie vom Regierungsstatthalter

Trutmann als aufgelöst und illegal erklärt.

Durch einen Staatsstreich ward im Weinmonat die helvetische

Tagsatzung in Bern aufgehoben und sodann Alois Reding zum
ersten Landammann der Schweiz ernannt. Zu dieser Zeit ließ
Landammann Camenzind auf Anregung Reding's den Fürstabt von
Einsiedeln zur Rückkehr in's Kloster Einsiedeln einladen, indem er

zu diesem Zwecke dessen Neffen Alois Küttel nach St.
Gerold sandte. Jn den ersten Tagen des Jänners 1802 kehrte der

fromme Prälat, diesem Rathe folgend, nach mehrjährigem Exil mit
feinem Convent in's Gotteshaus zurück und beehrte am 16. gleichen

Monats seinen Vaterort Gersau mit einem Besuche. Die
Mitbürger ermangelten nicht, den hohen Gast möglichst ehrenvoll zu

empfangen ^).

Den 17. April 1802 trat in der Schweiz eine abermalige
Staatsveränderung ein, wodurch die unitarische Partei zum Sieg
über die föderalistische gelangte. Eine neue Verfassung iin Geiste

der Erstern wurde entworfen und dem Volke zur Annahme
oder Verwerfung vorgelegt. Wiewohl von der Mehrheit der
Stimmenden verworfen, wurde dieselbe, indem man die Nichtstimmenden

zu den Annehmenden zählte, als angenommen erklärt. Auch Gersau

hatte diese neue Constitution einmüthig verworfen mit der Erlkä-

rung, die von den Vätern mit Gut und Blut erworbenen
Freiheiten und Rechte auf's beste wahren zu wollen ^). Die Einführung

dieses Staatsgesetzes stieß in den Urtantonen überall auf
Widerstand und man machte, nach Abzug der französischen Truppen
aus der Schweiz, Vorbereitungen zur Einführung der alten

Ordnung. Die angesehensten Männer dieser Kantone hielten wiederholt

Zusammenkünfte in Gersan und beschloßen die Abhaltung von
Landsgemeinden und Trennung vom helvetischen Nationalverband.
Die Landsgemeinden in Schwyz, Stans und Sarnen erklärten sich

am 1. August für Wiederherstellung der frühern Zustände ^). Auf
die Einladung von Schwyz, gemeinschaftliche Sache mit ihnen zu

') Faßbind, a. a. O. sol. 24 flg. u. Prot, der Municip. sol. 44«.

») Protocoll der Municip. sol. 146 u. Copierb. sol. 117. —
') Tillier: Geschichte der helv. Repub« III. 8«. Faßbind, a. a. O. fol. 35.
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maeßen, befdjloß bie SanbSgemeittbe ttt ©erSau am 6. Sluguft in
Setracßt ber fritifeßen Sage brei ©eptttirte nadj ©djropj ju fenben

mit gänjtidjer Sottmadjt jur Siegelung innerer unb äußerer Sluge«

legeußeiten für ben Stufen beS SaterfanbeS ; bat) aber, fofern bort
eine SantonSoerfaffung entworfen werben foffte, foldje bem Solfe
oorjueröffnen fei. Snjwifdjen foffen bie ©emeinbsbeßörben bie ©e«

wait ber früßera Dbrigfeit beft|en '). ©a ©erSau jur SBieberer*

ßaltung ber atten Stedjte unb greißeiten mit feinen alten SunbeS*

genoffen gemeinfame ©adje madjte, fo mußte eS aucß Slntßeit neßmen

an ben Stießtuttgett, SluSjügen unb Soften, welcße bie Uttteraeßmun*

gen ber gegen bie ßeloettfcße Stegierung oerfüubeten unb oon ißr
bebroßten ©ibgenoffen ßeroorriefen 2). Sefanntticß würbe in golge
biefer ©rßebung bie ßeloetifcEje Stegierung oerjagt, bas weitere Sor«

geßen ber göberaliften aber burdj baS ©infdjreiten SiapoIeon'S ge«

ßemmt, weldjer bie geinbfeligfeiten eiufteffte unb burcß bie f. g.

SermittlutigSafte im Saßre 1803 ber ©eßweij eine neue Serfaffung
gab.

©urdj biefe Serfaffung würbe ©erSau als Sejirf bem Santon

©djwpj einoerleibt. ©te alte Drbnung warb möglidjft wieber ßer*

geftellt unb Stuße unb grieben bemrßt, um bie erlittenen SBunben

ju ßeilen. gattbet uttb ©ewerbe ttaßmen einen neuen Sluffdjwuttg,
uub ©erSau würbe mit biefen Seiten feßr woßl jufrieben gewefett

fein, wenn eS nicßt bie früßere ©elbftftanbigîeit oermißt ßätte. Um
inbeffen oon ©cßwpj möglidjft uuabßängig ju fein, oereinigte man
ftdj, baß alte ©ioilftreitigfeiten unter ben Sanbleuten oon bem ©ie*

bengerießt beS SejirfeS oßne Slppettation an baS SantonSgericßt er*

tebigt werben, unb wirfließ fam es niemafs oor, baß ein Sürger
appettirte3). ©er befte SeweiS, wie fdjnell ©erSau fidj wieber

erßolte, liegt barin, baß wäßrenb ber SJtebiatiouSjeit ber Sau ber

fdjönen neuen Sfarrfirdje auSgefüßrt würbe, ©djon im Saßre
1804 würbe berfelbe befdjloßen, unb im folgenben Saßre eine ©o*

miffion oon jwölf SJtitgliebern gewäßlt, welcße bie nötßigen Stnftal«

ten treffen, für gerbeifeßaffung ber SJÌittet forgen unb überßaupt

•) ÇiotocoU bei Ut»etfammlung fol. 11. —
2J ©eiSau tjatte gegen 150 OBann untet ben SBaffen. gafbinb a. a. D.

fol. 37. Sßiot. ber SRunicipat. 157 flg.
»J I. SanbSgemeinbeprotocotl fol. 39. —
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machen, beschloß die Landsgemeinde in Gersau am 6. August in
Betracht der kritischen Lage drei Deputirte nach Schwyz zu senden

mit gänzlicher Vollmacht zur Regelung innerer und äußerer
Angelegenheiten für den Nutzen des Vaterlandes; daß aber, sofern dort
eine Kantonsverfaffung entworfen werden sollte, solche dem Volke

vorzueroffnen sei. Inzwischen sollen die Gemeindsbehörden die
Gewalt der frühern Obrigkeit besitzen '). Da Gersau zur Wiedererhaltung

der alten Rechte und Freiheiten mit feinen alten Bundesgenossen

gemeinsame Sache machte, so mußte es auch Antheil nehmen

an den Richtungen, Auszügen und Kosten, welche die Unternehmungen

der gegen die helvetische Regierung verkündeten und von ihr
bedrohten Eidgenossen hervorriefen ^). Bekanntlich wurde in Folge
dieser Erhebung die helvetische Regierung verjagt, das weitere
Vorgehen der Föderalisten aber durch das Einschreiten Napoleon's
gehemmt, welcher die Feindseligkeiten einstellte und durch die s. g.

Vermittlungsakte im Jahre 1803 der Schweiz eine neue Verfassung

gab.

Durch diefe Verfassung wurde Gersau als Bezirk dem Kanton
Schwyz einverleibt. Die alte Ordnung ward möglichst wieder
hergestellt und Ruhe und Frieden benutzt, um die erlittenen Wunden

zu heilen. Handel und Gewerbe nahmen einen neuen Aufschwung,
und Gersau würde mit diesen Zeiten sehr wohl zufrieden gewesen

sein, wenn es nicht die frühere Selbstständigkeit vermißt hätte. Um
indessen von Schwyz möglichst unabhängig zu sein, vereinigte man
sich, daß alle Civilstreitigkeiten unter den Landleuten von dem

Siebengericht des Bezirkes ohne Appellation an das Kantonsgericht
erledigt werden, und wirklich kam es niemals vor, daß ein Bürger
appellirte Der beste Beweis, wie schnell Gersau sich wieder

erholte, liegt darin, daß während der Mediationszeit der Bau der

schönen neuen Pfarrkirche ausgeführt wurde. Schon im Jahre
1804 wurde derselbe beschloßen, und im folgenden Jahre eine Co-

mission von zwölf Mitgliedern gewählt, welche die nöthigen Anstalten

treffen, für Herbeifchaffung der Mittel sorgen und überhaupt

>) Protokoll der Urversammlung fgl. 11. —
2) Gersau hatte gegen 150 Mann unter den Waffen, Faßbind a. a. O.

f«>. 37, Prot, der Municipal. 1S7 flg.
>) I. LandSgemeindeprotocoll k»I. 39. —
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ben ganjen Sau leiten follte•*). ©er Sau würbe im ©ommer 1807,

nadjbem bie Sorarbeiten getroffen unb baS nötßige SJtaterial gerii,
ftet war, begonnen unb 1812 ooffenbet. ©ie Soften beffelben bc*

liefen fidj oßne bie großnarbeiten unb fonftigen Sieferungen an
Saumateriat auf ©I. 88,344, weldje ©umme tßeils burdj freiwit*
lige ©oïïecten, tßeits mittelft Steuern unb Seiträge auS bem

Sädetamt gebedt rourbe2). ©aS Slofter ©infiebeln fpenbete 1625 ©f.
uub gab unentgelbtieß ben Sruber Sacob Stoter als Saumeifter.
Steicß unb Strm, Snng unb Sttt ftrengten ftdj an unb bradjten ißre

Dpfer, um bem gerrn einen roürbigen Sempel ju bauen. ©aS-

fcßöne ftattlicße ©otteSßauS ift ein bleibenbeS ©enfmat frommen
Sinnes uub ebler Dpferroittigfeit, unb ein fpredjenber Seroeis, wie
oiel aud) eiu fleineS Sölflein bei gutem SBiffen oermag.

Sm Saßre 1808 ereignete ficß in ©erSau ein in biefer ©e«

genb fonft felteneS Unglüd, roelcßeS etroaS näßer gefdjilbert ju roer=

ben oerbient. ©er SBinter biefeS SaßreS roar ein feßr ftürmifcßer,
uttb oiele guß ßoßer Scßnee bebedte bie fteilen Slbßänge. Stm 12.

©ecember trat roarmer SSeftroinb eiu unb bradjte abroedjfetnb Ste*

gen unb Scßneegeftöber. Sitter Serfeßr toar burdj ben ßoßen Scßnee

im ©ebirge geßemmt, rabeufcßroarje SJÌadjt umßüffte bie ©egenb unb

mit bem ©eßeut beS Sturmes mifcßte ficß ber ©onner rottenber
Saroiuen. Sn bürftiger gütte, am fteilen Stbßange beS obern ©ie*
bels, rooßnte Sitarceli Saggenftoß mit feiner grau, fünf Sinbern
unb einer angenommenen SBaife —¦ eine arme, arbeitfame, recßt«

fcßaffene gamilie. grüßer als fouft ßatte biefelbe an biefem Slbenb

nadj frommer Sitte gemeinfam bas Stbenbgebet oerricßtet unb ficß

bann jur Stuße gelegt. Stur bie jroei älteften SJtäbcßen fteßen nocfj

am Dfen, um bie ärmlicßen ©eden ißrer Sagerftätte ju roär«

men, ba erfdjredt fie plö|lidj ein bontternber Snaff — eine Saroine

reißt bie gütte in Srümmer unb roirft fie in bie tiefe ©cßludjt beS

tobettben SBilbbadjeS. Sief begraben liegt bie ganje gamilie unter
ber falten ©cßneebede; nur SJtagbalena bie ältefte Socßter, ein

SJtäbcßen oon jroötf Saßren, bleibt gerettet. SluS einer furjen
Dßnmacßt erroadjenb, glaubt fie nodj bas Sammergefdjrei ißrer
©djroefter ju ßören, ftredt ißre Slrme aus in bie ftnftere Stadjt,

') I. SanbSgemeinbepiotocotl fol. 47 u. 48.

i) I. SanbSgemeinbepiotocoH fol. 127.

««

den ganzen Bau leiten sollte ^). Der Bau wurde im Sommer 1807,
nachdem die Vorarbeiten getroffen und das nöthige Material gerüstet

mar, begonnen und 1812 vollendet. Die Kosten desselben b^-

liefen sich ohne die Frohnarbeiten und sonstigen Lieferungen an
Baumaterial auf Gl. 88,344, welche Summe theils durch freiwillige

Collecten, theils mittelst Steuern und Beiträge aus dem

Säckelamt gedeckt wurde ^). Das Kloster Einsiedelu spendete 1625 Gl.
und gab unentgeldlich den Bruder Jacob Noter als Baumeister.

Reich und Arm, Jung und Alt strengten sich an nnd brachten ihre
Opfer, um dem Herrn einen würdigen Tempel zu bauen. Das
schöne stattliche Gotteshaus ift ein bleibendes Denkmal frommen
Sinnes und edler Opferwilligkeit, und ein sprechender Beweis, wie
viel auch ein kleines Völklein bei gutem Willen vermag.

Jm Jahre 1808 ereignete sich in Gersau ein in dieser

Gegend sonst seltenes Unglück, welches etwas näher geschildert zu werden

verdient. Der Winter dieses Jahres war ein sehr stürmischer,
und viele Fuß hoher Schnee bedeckte die steilen Abhänge. Am 12.

December trat warmer Westwind ein und brachte abwechselnd Regen

und Schneegestöber. Aller Verkehr mar durch den hohen Schnee

im Gebirge gehemmt, rabenschwarze Nacht umhüllte die Gegend und

mit dem Geheul des Sturmes mischte sich der Donner rollender
Lawinen. Jn dürftiger Hütte, am steilen AbHange des obern
Giebels, wohnte Marceli Baggenstoß mit seiner Frau, fünf Kindern
und einer angenommenen Waise —- eine arme, arbeitsame,
rechtschaffene Familie. Früher als sonst hatte dieselbe an diesem Abend

nach frommer Sitte gemeinsam das Abendgebet verrichtet und sich

dann znr Ruhe gelegt. Nur die zwei ältesten Mädchen stehen noch

am Ofen, um die ärmlichen Decken ihrer Lagerstätte zu wärmen

da erschreckt sie plötzlich ein donnernder Knall — eine Lawine
reißt die Hütte in Trümmer und wirft sie in die tiefe Schlucht des

tobenden Wildbaches. Tief begraben liegt die ganze Familie unter
der kalten Schneedecke; nur Magdalena die älteste Tochter, ein

Mädchen von zwölf Jahren, bleibt gerettet. Aus einer kurzen

Ohnmacht erwachend, glaubt sie noch das Jammergeschrei ihrer
Schwester zu hören, streckt ihre Arme aus in die finstere Nacht,

') I, Landsgemeindeprotocoll k«I. 47 u. 48.
s) I, Landsgemeindeprotocoll s«I. 427,
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füßtt aber nidjtS als ©djnee, ben ©rabeSßüget einer füllen, ßäuS«

lidjen Snfriebenßeit. ©ntfdjtoffen arbeitet fie ficß ßerauS unb ge«

langt nacß oieler Slnftrengung ju einer benachbarten SBoßnung,roo fte

freunblicß aufgenommen roirb. SJtit SobeSgefaßr roägen ficß bie

Seute biefeS gaufeS an bie ©teile beS UnglüdeS, um ju retten;
allein fein SebenStaut ertönt auS bem fdjauertidjeu ©rab. SJtit

oieler SJtüße rourben am folgenben Sage oier Seidjen ßerauSgegrct«

ben, bte übrigen brei fonnten erft einige SBodjen fpäter aufgefun«
ben roerben. Stußer biefem SBoßnßaufe würben noeß oier fleine
©tätte jertrümmert unb fünf ©tüd Sieß getöbtet. ©er materielle

©djaben roarb auf circa 2000 ©t. gefdjä|t l).

Sftetittter Stbfdjnitt.

Steconftttutrung unb <&nbe bet Stepublif Q&etêau.

(1814 — 1818.)

SUS bie fiegreießen Strmee'tt ber oerbüttbeteit SJJtädjte im Saßre
1813 bei ißrem ©ureßmarfeß nactj granfreieß aucß in bie ©cßroetj

eiurüdteu, rourbe auf Stntrieb berfelben bie SftebiationSacte als auf*
geßoben erflärt, uub meßrere Sautone feßrten jur alten Drbnung ber

©iuge jurüd. Unterm 19. Sanuar 1814 gab ber Saubratß oon

©djropj ©erSau Settutniß oon ber Sluflöfung ber SftebiationSacte

mit ber ©rftärung, baß ©djropj ficß laut ber Serfaffung oon 1798

reconftituiren werbe. Stm 24. gleiten Sftonats oerfammelte ficß ju
©erSau Statß unb ©iebengeridjt unb befdjloß bie Slbßaltuug einer

SanbSgemeinbe, um bie grage entfdjeiben ju taffen: „Db ©erSau

nicßt auf eine grünblicße, gereeßte SBeife für bie oor 1798 befef«

fene greißeit unb Unabßängigfeit ficß beclariren fönne." SllS nun
©cßwpj mit ©cßreiben oom 25. gleidjen Sftonats bie früßere ©r«

flärung wieberrief uub ficß für Seibeßaltung ber bisßerigen Stegie«

rang auSfpradj, würbe befdjloffen, jwei ©ßrengefanbte ttadj Süricß
abjufenben, um bei ben eibgenoffifdjen ©efanbten für bie ge«

wünfdjte Unabßängigfeit fidj ju oerweuben. Sn gotge fpäter eingelau«

fenen Siacßricßten oon greunben aus Süridj unterblieb biefeS aber,
unb man beftimmte nun bte Slbßaltuug einer SanbSgemeinbe, um

') Utfunbenbudj, Sljionif. —

«7

fühlt aber nichts als Schnee, den Grabeshügel einer stillen, häuslichen

Zufriedenheit. Entschlossen arbeitet sie sich heraus und

gelangt nach vieler Anstrengung zu einer benachbarten Wohnung,wo sie

freundlich aufgenommen wird. Mit Todesgefahr wagen sich die

Leute dieses Hauses an die Stelle des Unglückes, um zu retten;
allein kein Lebenslaut ertönt aus dem schauerlichen Grab. Mit
vieler Mühe wurden am folgenden Tage vier Leichen herausgegraben,

die übrigen drei konnten erst einige Wochen später aufgefunden

werden. Außer diesem Wohnhause wurden noch vier kleine

Ställe zertrümmert und fünf Stück Vieh getödtet. Der materielle

Schaden ward auf circa 2000 Gl. geschätzt ^).

Neunter Abschnitt.

Reconstituirung und Ende der Republik Gersau.
(1814 — 1818.)

Als die siegreichen Armee'« der verbündeten Mächte im Jahre
1813 bei ihrem Durchmarsch nach Frankreich auch in die Schweiz

einrückten, wurde auf Antrieb derselben die Mediationsacte als
aufgehoben erklärt, und mehrere Kantone kehrten zur alten Ordnung der

Dinge zurück. Unterm 19. Januar 1814 gab der Landrath von
Schwyz Gersau Kenntniß von der Auflösung der Mediationsacte
mit der Erklärung, daß Schwyz sich laut der Verfassung von 1798

reconstituiren werde. Am 24. gleichen Monats versammelte sich zu
Gersau Rath und Siebengericht und beschloß die Abhaltung einer

Landsgemeinde, um die Frage entscheiden zu lassen: „Ob Gersau

nicht auf eine gründliche, gerechte Weise für die vor 1798 besessene

Freiheit und Unabhängigkeit sich declariren könne." Als nun
Schwyz mit Schreiben vom 25. gleichen Monats die frühere
Erklärung wiederrief und sich für Beibehaltung der bisherigen Regierung

aussprach, wurde beschlossen, zwei Ehrengesandte nach Zürich
abzusenden, um bei den eidgenössischen Gesandten für die

gewünschte Unabhängigkeit sich zu verwenden. Jn Folge später eingelaufenen

Nachrichten von Freunden aus Zürich unterblieb dieses aber,
und man bestimmte nun die Abhaltung einer Landsgemeinde, um

') Urkundenbuch, Chronik. —



68

oon ben Sanbleuten ju oerneßmett, ob fte fid) ju ber eßematigen,

uuabßängigen ©riftenj, fofern felbe erworben werben fonnte, erftä*

ren wotten ober nidjt. Sttt ber SanbSgemeinbe oom ; 7. gebruar,
nadjbem ber Sanbammantt oon ben oorgefatteneu ©reigniffen Seunt«

niß gegeben ßatte, befdjloß baS Solf mit ©inmütßigfeit, baß man
ficß, wenn eS immer gefeßeßen fönne, oom Santon wieber ablöfen
rootte unb für bie oor 1798 befeffene greißeit uub Unabßän*

gigfeit erfläre. Statß unb ©eridjt fotten ermädjtiget fein, alle nö*

tßigen ©djritte ju tßun, um ju biefem Siele ju gelangen, ©iefer
Stet würbe motioirt burdj bie Sluflöfung ber SermittlungSacte oon
©eite ber oerbünbeten Sftädjte unb ber ßoßen Sagfaßung, in golge
beffen eS jebem Santou ober eßematigen uuabßängigen greiftaat
freifteße, ju feiner alten Serfaffung jurüdjufeßren *).

©ie oier alten SunbeSorte Sucern, Uri, ©cßwpj uub Unter*
walben würben fofort oon biefer Steconftituirung beS greiftaateS
officiel! in Setttttniß gefejjt uub um Slnerfennung berfelben uub ©r*

neueruug ber früßern alten SunbeSoerßältniffe gebeten. SltS bann

am 2. SJtärj bie oier SBalbftätte in ©erSau eine ©onferenj beßufs

Sefprecßung ber politifdjen Slngelegenßeiten ßielten, erneuerten bie

gerren Sanbammann Sof. SJtar. Slnton ©amenjinb uub Soß- ©aS*

par ©amencinb münblidj biefe Sitte unb erfudjten bie gerren
©ßrengefanbten um fräftige Serwenbung bei ißren ßoßen ©täuben

für bie Slnerfennung uub ©arantie beS reconftituirten greiftaateS
unb für Stufnaßme in bie alten Sünbe. ©ie gerren ©efanbten
oerfpraeßen, bei ißren ©täuben in biefem ©inne ficß befteuS jtt
oerwenben. SSirflicß würbe bann oon alten oier ©tänben bie SBie*

berßerftettung ber Stepublif ©erSau ttnb bie SBieberaufttaßme ber*

felben in bie früßern ftaatSrecßtlicßen Serßältniffe förmtidj unb fei*

erlidj anerfanut. S« Sucem gefcßaß bieß burcß Sefdjtuß beS StatßS
ber gunbert, in Uri burd) einen Sefdjtuß ber SanbSgemeinbe, in
©djwpj uub Unterwatben burdj Sefdjlüffe ber Sanbrätße. Sucem
unb Uri ftettten orbentlidje Urfunben barüber aus. ©er Sanbratß
oon ©djwpj fügte feiner förmlidjen Stnerfenttuug ber greißeit uub

Unabßängigfeit beS greiftaateS ©erSau bie Semerfung bei, baß er

jroar bie SoStreuttuug eines ißm gauj oorjügficß fdjäfjbaren Sutt*
beS* tmb StadjbarftaateS für ben Satttott bebaure, bafi ex obex bef*

«J I. Statljspiot. fol. 249. flg. u. I. SanbSgemeinbeprot. fol. 92. —

««

von den Landleuten zu vernehmen, ob sie sich zu der ehemaligen,

unabhängigen Existenz, sofern felbe erworben werden könnte, erklären

wollen oder nicht. An der Landsgemeinde vom 7. Februar,
nachdem der Landammann von den vorgefallenen Ereignissen Kenntniß

gegeben hatte, beschloß das Volk mit Einmüthigkeit, daß man
sich, wenn es immer geschehen könne, vom Kanton wieder ablösen

wolle und für die vor 1798 besessene Freiheit und Unabhängigkeit

erkläre. Rath und Gericht sollen ermächtiget sein, alle

nöthigen Schritte zu thun, um zu diesem Ziele zu gelangen. Dieser
Act wurde motivirt durch die Auflösung der Vermittlnngsacte von
Seite der verbündeten Mächte und der hohen Tagsatzung, in Folge
dessen es jedem Kanton oder ehemaligen unabhängigen Freistaat
freistehe, zu feiner alten Verfassung zurückzukehren ^).

Die vier alten Bundesorte Lucern, Uri, Schwyz und
Unterwalden wurden sofort von diefer Reconstituirung des Freistaates

officiel! in Kenntniß gesetzt und um Anerkennung derselben und

Erneuerung der frühern alten Bundesverhültnifse gebeten. Als dann

am 2. März die vier Waldstätte in Gersau eine Conferenz behufs
Besprechung der politischen Angelegenheiten hielten, erneuerten die

Herren Landammann Jos. Mar. Anton Camenzind und Joh. Caspar

Camencind mündlich diese Bitte und ersuchten die Herren
Ehrengesandten um kräftige Verwendung bei ihren hohen Ständen

für die Anerkennung und Garantie des reconstituirteu Freistaates
und für Aufnahme in die alten Bünde. Die Herren Gesandten

versprachen, bei ihren Ständen in diesem Sinne sich bestens zu
verwenden. Wirklich wurde dann von allen vier Ständen die

Wiederherstellung der Republik Gersau nnd die Wiederaufnahme
derselben in die frühern staatsrechtlichen Verhältnisse förmlich und
feierlich anerkannt. Jn Lucern geschah dieß durch Beschluß des Raths
der Hundert, in Uri durch einen Beschluß der Landsgemeinde, in
Schwyz und Unterwalden durch Beschlüsse der Landräthe. Lucern
und Uri stellten ordentliche Urkunden darüber aus. Der Landrath
von Schwyz fügte seiner förmlichen Anerkennung der Freiheit und

Unabhängigkeit des Freistaates Gersau die Bemerkung bei, daß er

zwar die Lostrennung eines ihm ganz vorzüglich schätzbaren Bundes-

und Nachbarstaates für den Kanton bedaure, daß er aber des-

>) I. Rathsprot. sol. 249. flg. u. l. Landsgemeindeprot. toi. 92. —
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fen ©ntfdjtteßung gebüßrenbermaßen reßre uub roeit entfernt fei,
bem ©rfolge berfelben irgenb ein ginbermß entgegenftetten ju rool*

tett, fottbern fidj oietmeßr begnüge, bem löblicßett greiftaat ben SBeg

ju einer afffättig freiwilligen 3Bieber*Slnfdjließung an ben Santon
©cßwpj offen ju beßatten. ©erSau ermangelte nicßt, ben oier ßo*

ßett ©tänben mit ben wärmften ©efüßtett ben ©auf für bie bereit«

willige ©rfüttung feiner SBüufcße auSjufprecßeu. godjerfreut über
ben guten ©rfolg erflärte bie SanbSgemeinbe atte in golge ber

SJÎebiationSacte unb SantouSoerfaffung erlaffenett ©efe|e uub Ser*

orbttuugett uttb eittgefe|tett abminiftratioen uub ricßterticßen ©ewal*
ten als aufgeßobeit uub oerfügte, baß bie oor bem Saßre 1798
beftanbenen Slrtifel, Sanbrecßte unb Uebungeu als gültige Htnb recßt*

ließe ®efe|e anerfennt, befotgt unb geßanbßabt werben fotten *)•

Sur Siegelung ber ftaatSredjtticßen Serßältniffe jur ©djtoeij,
namentlicß in Setreff ©tettung oon SJtannfdjaft unb ©elbbeiträgen

jum eibgenoffifdjen ©ontingent, wünfdjte ©erSau bie Slbßaltuug
einer ©onferenj jwifdjen ben oier SunbeS« unb ©cßirmorten. Su*

cera entfpraeß biefem SBunfcße unb fdjrieb eine ©onferenj nacß ©erSau

aus; ©cßwpj leßnte aber biefelbe ab, naßm bagegen beneoentuel*
tett Sorfcßlag SucernS an, ficß in Süricß beßßalb ju oerfammettt,
roaS aber ebenfalls unterblieb 2). Qu Erwartung, baß biefer ©e*

genftanb einmal in ber Sagfaßung jur Seßanbtuug fommen möcß«

te, fanbte ©erSau an bie ©efanbten ber oier Drte ju Süridj im
Sufi 1815 eine ©enffeßrift über bie redjtlidje ©tettung beS grei*
ftaateS unb erfudjte biefelben, baßin ju wirfen, baß bie Sagfaßung

nicßt etwa burcß einen Sefcßtuß bie SJtecßte unb greißeiten ©erSau'S

beeinträeßtigen, fonbem bie Siegelung ißrer Serßäftniffe ju bem

eibgenoffifdjen Sunb biefen Stedjten unb greißeiten unb ben alten

SunbeSoerträgett unbefeßabet, ben oter Drten uub ©erSau übertaf«

fen modjte — unter Sorbebatt ber Statification burdj bie Sagfa«

|ung 3). Sttjwifdjett ßatte ©cßwpj bei Slnlaß eines eibgenoffifdjen
Aufgebotes ©erSau eingelaben, fowoßl ju bem SJtannfdjaft« als

0 Ulf. im Slicb. ©etSau. — I. SanbSgem. $ret. fol. 95 VI. StattjSprot.
fol. 253. 254 u. 260. SSetgt ©efdj. bes greift. ©etSau fol. 82. folg.,
»o bie betref. Urf. unb ©djreiben abgebrucft ftnb.

») Sopietb.. fol. 436. 439. 457 u. 464.

*) 8anbSgem. $iot. fol. 97 u. 98 u. ©djteiben B. ©djmtjj b. 20. SKätj. 1815.

«s

sen Entschließung gebührendermaßen 'ehre und weit entfernt sei,
dem Erfolge derselben irgend ein Hinderniß entgegenstellen zu wollen,

sondern sich vielmehr begnüge, dem löblichen Freistaat den Weg

zu einer allfällig freiwilligen Wieder-Anschließung an den Kanton
Schwyz offen zu behalten. Gersau ermangelte nicht, den vier
hohen Ständen mit den wärmsten Gefühlen den Dank für die
bereitwillige Erfüllung feiner Wünfche auszusprechen. Hocherfreut über
den guten Erfolg erklärte die Landsgemeinde alle in Folge der

Mediationsacte und Kantonsverfaffung erlassenen Gesetze und

Verordnungen und eingesetzten administrativen und richterlichen Gewalten

als aufgehoben und verfügte, daß die vor dem Jahre 1798
bestandenen Artikel, Landrechte und Uebungen als gültige 'und rechtliche

Gesetze anerkennt, befolgt und gehandhabt werden follen ^).

Zur Regelung der staatsrechtlichen Verhältnisse zur Schweiz,

namentlich in Betreff Stellung von Mannschaft und Geldbeiträgen

zum eidgenössischen Contingent, wünfchte Gersau die Abhaltung
einer Conferenz zwischen den vier Bundes- und Schirmorten.
Lucern entsprach diesem Wunsche und schrieb eine Conferenz nach Gersau

aus; Schwyz lehnte aber dieselbe ab, nahm dagegen den eventuellen

Vorschlag Lucerns an, sich in Zürich deßhalb zu versammeln,
was aber ebenfalls unterblieb ^). In Erwartung, daß dieser

Gegenstand einmal in der Tagsatzung zur Behandlung kommen möchte,

sandte Gersau an die Gesandten der vier Orte zu Zürich im
Juli 1815 eine Denkschrift über die rechtliche Stellung des

Freistaates und ersuchte dieselben, dahin zu wirken, daß die Tagsatzung

nicht etwa durch einen Beschluß die Rechte und Freiheiten Gersau's
beeinträchtigen, fondern die Regelung ihrer Verhältnisse zu dem

eidgenössischen Bund diesen Rechten und Freiheiten und den alten

Bundesverträgen unbeschadet, den vier Orten und Gersau überlassen

möchte — unter Vorbebalt der Ratification durch die Tagsatzung

6). Inzwischen hatte Schwyz bei Anlaß eines eidgenössischen

Aufgebotes Gersau eingeladen, sowohl zu dem Mannschaft- als

') Urk. im Arch. Gersau. — I. Landsgem. Prot. fol. gS VI. Rathsprot.
kol. SSZ. 2S4 u, 260. Vergl Gesch. des Freist. Gersau fol. 82. folg.,
wo die betref. Urk. und Schreiben abgedruckt sind.

') Copier^ fol. 436. 439. 4S7 u. 464.
») Landsgem. Prot. fol. 97 u. 98 u. Schreiben v, Schwyz d. 20. März. ISIS.
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bem ©elbcontingent jur Sertßeibiguttg beS SatertanbeS beijutragen.
©ie Sftepubüf entfpraeß fofort biefer buubeSmäßigeu Slufforberung
unb ftettte ein ©ontingent oon 24 SJtann in Sereitfdjaft, wetctjeS

taut ben alten Serträgett ben juerft rafenben ber oier ©cßirtn«

oorte beigeorbuet werben fotte, ©ie SJtannfdjaft würbe unoerjüglidj
organifirt, erercirt, montirt unb bewaffnet, ©ie erfte Stbtßeilung

oon jwölf SJtann erßiett ißre SBaffen oon ©djwpj, bie übrigen
würben oon ©erSau fefbft angefdjafft, fowie aucß bie SJtontur. Siacß

erijaffenem Sfufgebot fctjloß ftcß biefe Sftannfcßaft bem ©ontingent
oon ©cßwpj an. ©ie macßte unter bem Sataitton gelcßtin ben

Sug nadj Soufarlier mit, ausgenommen fedjs güfiliere, roeldje

unter ber ©ompagnie ©ibler nadj ©enf marfdjirt waren. SllS bie

eibgenöfftfdje Sagfaßung nodj meßr Sruppen aufbot, ßiett ©erSau

ebenfo eine weitere Stbtßeilung jum Slbmarfdj in Sereitfcßaft, bie

aber nidjt meßr auSrüden mußte. SBie bann ©djwpj jur Seftrei«

tung biefer SriegSfoften eine SantonSfteuer erßob unb audj bie

lieben Sftadjbam unb SunbeSgenoffen oon t@erSau bat, an biefe

außerorbeutlidjen, großen SriegSfoften großmütßig einen oerßätt--

nißmäßigen Seitrag ju leiften, fo erflärten fidj biefelben bereit,

nadj Serßättniß ißr ©djärftein für Seftreitung ber allgemeinen,

eibgenoffifdjen SluSgaben beijutragen, fobalb biefeS Serßättniß ridj«

tig auSgemitteft feil).
SBäßrenb monatelang an ber politifdjen ttmgeftattung ©uropa'S

gearbeitet würbe unb mit ber plöjjlicßen SBieberfeßr SftapoIeon'S

aus ber Serbannung neue Sriege unb ©rangfale bie Sänber oer«

ßeerten, genoß ©erSau rußig bie neuerworbene greißeit unb Uu«

abßängigfeit, unb erfüllte wie oon SllterS getreu feine SunbeSpflidjt.
©in neuer eibgenöffifcßer SuubeSoertrag war injwifcßcn auS«

gearbeitet, oon ben Santonen angenommen unb burcß bie ßoßen

SJiäcßte garantirt worben. Sin bie fleine reconftituirte Stepublif
©erSau würbe babei nicßt gebadjt, unb es ßoffte biefelbe geftü|t
auf ißre alten Sftedjte unb bie neue Slnerfennung oon ©eite ber

SunbeSgenoffen, wie bei ben früßern, fo aucß unter bem gegenwärti«

gen eibgenoffifdjen Sunbe ungeftört in anfprucßlofer, glüdlicßer Unab«

ßängigfeit fortleben ju fönnen. ©aS ©cßidfat wollte es aber an*

berS. ©ie ©efaßr fam oon einer ©eite, oon woßer fie am wenig*

<) ©efcbjdjte b. greif!. ©etSau. fol. 108. flg.
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dem Geldcontingent zur Vertheidigung des Vaterlandes beizutragen.
Die Republik entsprach sofort dieser bundesmäßigen Aufforderung
und stellte ein Contingent von 24 Mann in Bereitschaft, welches

laut den alten Verträgen den zuerst rufenden der vier Schirm-
oorte beigeordnet werden solle. Die Mannschaft wurde unverzüglich

organisirt, exercirt, montirt und bewaffnet. Die erste Abtheilung
von zwölf Mann erhielt ihre Waffen von Schwyz, die übrigen
wurden von Gersau selbst angeschafft, sowie auch die Montur. Nach

erhaltenem Aufgebot schloß fich diese Mannschaft dem Contingent
von Schwyz an. Sie machte nnter dem Bataillon Felchlin den

Zug nach Pontarlier mit, ausgenommen sechs Füsiliere, welche

unter der Compagnie Sidler nach Genf marschirt waren. Als die

eidgenössische Tagsatzung noch mehr Truppen aufbot, hielt Gersau
ebenso eine weitere Abtheilung zum Abmarsch in Bereitschaft, die
aber nicht mehr ausrücken mußte. Wie dann Schwyz zur Bestreitung

dieser Kriegskosten eine Kantonssteuer erhob und auch die

lieben Nachbarn nnd Bundesgenossen von Sersau bat, an diese

außerordentlichen, großen Kriegskosten großmüthig einen

verhältnißmäßigen Beitrag zu leisten, so erklärten sich dieselben bereit,

nach Verhältniß ihr Schärflein für Bestreitung der allgemeinen,

eidgenössischen Ausgaben beizutragen, sobald dieses Verhältniß richtig

ausgemittelt sei ^).

Während monatelang an der politischen Umgestaltung Europa's
gearbeitet wurde und mit der plötzlichen Wiederkehr Napoleon's
aus der Verbannung neue Kriege und Drangsale die Länder
verheerten, genoß Gersau ruhig die neuerworbene Freiheit und

Unabhängigkeit, und erfüllte wie von Alters getreu seine Bundespflicht.
Ein neuer eidgenössischer Bundesvertrag war inzwischen

ausgearbeitet, von den Kantonen angenommen und durch die hohen

Mächte garantir! worden. An die kleine reconstituirte Republik
Gersau wurde dabei nicht gedacht, und es hoffte dieselbe gestützt

auf ihre alten Rechte und die neue Anerkennung von Seite der

Bundesgenossen, wie bei den ftühern, so auch unter dem gegenwärtigen

eidgenössischen Bunde ungestört in anspruchloser, glücklicher

Unabhängigkeit fortleben zu können. Das Schicksal wollte es aber

anders. Die Gefahr kam von einer Seite, von woher sie am wenig-

<) Geschichte d. Freist. Gersau. toi. 108. flg.
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ften erwartet rourbe. ©er Sanbratß ju ©djwpj, weldjer bisßer
©erSau nur Seweife freunbfcßaftticßen SBoßlwoffenS gegeben, wel«

dier in lopater SBeife bie Slblöfung uub Unabßängigfeit oom San«

ton ©cßwpj atterfannt uub feierlid) auSgefprodjen ßatte, nur für
einen afffäffigen freiwilligen Stnfcßtuß bie SBege offen ju ßalten,
ber audj bei eibgenoffifdjen Serßanbtungen über bie ©ebiets«

garantie wegen ©erSau feine SJteclamationen gemaeßt ßatte, über«

rafdjte nun am 17. Slpril 1816 Sanbammann unb Statß oon ©erSau

mit ber ©inlabung, eine ©eputatfcßaft naàj ©cßwpj ju fenben, um
mit einer oon ißm erwäßtten ©ommiffion Stüdfpradje ju neßmen

über bie Slrt unb SBeife, wie eine Sereinigung ju beibfeiliger ©on«

oentenj ftattfinben fonnte, ba ©erSmt nodj immer als ein Sßeil
oon ©djwpj angefeßen unb bei fünftiger SanbSgemeinbe ein ©egen*

ftanb ber Seratßung fein werbel). ©ie Seßörben naßmen we«

gen ber SBicßtigfeit beS ©egenftanbeS unb in ©rmangetung an
Soffmacßt Slnftanb, ficß in foleße Serßanblungen einjutaffen, uub

feßidten baßer eine Slborbnung an Sanbammann SBeber, um ißn
ßieoon ju benaeßrießtigen uub näßere StuSfunft über bie Sragweite
ber Uuterßanbiungen ju erßatten 2). Slm 28. Slpril ernannte bann
bie SanbSgemeinbe oon ©djwpj eine ©ommiffion mit bem Stuftrag,
mit ©erSau eine freunbfdjaftlicße Uebereinfunft ju treffen, wetdje
beiben Sßeiten couoeniren fönne — unter Sorbeßatt ber ©eneß«

migung burcß bie näcßfte orbentlidje SanbSgemeinbe3). Slm gtei*

djen Sage beooffmäcßtlgte bie SanbSgemeinbe oon ©erSau eine ©om«

miffion, befteßenb in Statß unb ©eridjt, nacß ©utfinben jum ge«

meinen Stußen beS SanbeS mit ©djwpj einen baßerigeu Sertrag
ctbjufdjfießen, —• unter Sorbeßalt ber ©eneßmigung ber ßödjften

Seßörbe *). ©ie ©adje blieb inbeffen auf fidj berußen, bis enblidj

am 24. ©eptember ©djwpj eine ©inlabung ju einer ©onferenj auf
ben 8. Dctober an ©erSau erließ, ©ie ©ommiffion oon ©erSau

fanbte eine Slborbnung um bie ©röffmtngen ber ©ommiffion oon
©cßwpj anjußören. ©a in bem ©intabungsfeßreiben ber ©egen*

ftanb ber Unterßanblung ttidjt näßer bejeidjnet worben war, fo

'J Sltdj. ©etSau, ©djteiben ». ©djiuijä ». 11. Slpril 1816.

2J VI 8îattjSprot. fol. 391 u. 392.
3) Slidj. ©etSau, dop. beS SSefdjIuffeS u. ©djtei6. B. 12. Suni.
4J I. SanbSgemetnbprot. fol 112. VI. StatijSprot. fol. 104. Gopietb. fol. 534.
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sten erwartet wurde. Der Landrath zu Schwyz, welcher bisher
Gersau nur Beweise freundschaftlichen Wohlwollens gegeben, welcher

in loyaler Weise die Ablösung und Unabhängigkeit vom Kanton

Schwyz anerkannt und feierlich ausgesprochen hatte, nur für
einen allfälligen freiwilligen Anschluß die Wege offen zu halten,
der auch bei eidgenössischen Verhandlungen über die

Gebietsgarantie wegen Gersau keine Reclamationen gemacht hatte,
überraschte nun am 17. April 1816 Landammann und Rath von Gersau
mit der Einladung, eine Deputatschaft nach Schwyz zusenden, um
mit einer von ihm erwählten Commission Rücksprache zu nehmen

über die Art und Weise, wie eine Vereinigung zu beidseitiger
Conveniens stattfinden könnte, da Gersau noch immer als ein Theil
von Schwyz angesehen und bei künftiger Landsgemeinde ein Gegenstand

der Berathung sein merde ^). Die Behörden nahmen wegen

der Wichtigkeit des Gegenstandes und in Ermangelung an
Vollmacht Anstand, sich in solche Verhandlungen einzulassen, nnd
schickten daher eine Abordnung an Landammann Weber, um ihn
hievon zu benachrichtigen und nähere Auskunft über die Tragweite
der Unterhandlungen zu erhalten ^). Am S8. April ernannte dann
die Landsgemeinde von Schwyz eine Commission mit dem Auftrag,
mit Gersau eine freundschaftliche Uebereinkunft zu treffen, welche

beiden Theilen conveniren könne — nnter Vorbehalt der

Genehmigung durch die nächste ordentliche Landsgemeinde ^). Am gleichen

Tage bevollmächtigte die Landsgemeinde von Gersau eine

Commission, bestehend in Rath und Gericht, nach Gutfinden zum
gemeinen Nutzen des Landes mit Schwyz einen daherigen Vertrag
abzuschließen, —- unter Vorbehalt der Genehmigung der höchsten

Behörde ^). Die Sache blieb indessen auf sich beruhen, bis endlich

am 24. September Schwyz eine Einladung zu einer Conferenz auf
den 8. October an Gersau erließ. Die Commission von Gersau
sandte eine Abordnung um die Eröffnungen der Commission von
Schwyz anzuhören. Da in dem Einladungsschreiben der Gegenstand

der Unterhandlung nicht näher bezeichnet worden war, so

>) Arch. Gersau, Schreiben v. Schwyz v. 11. April 1816.

2) VI, Rathsprot. K>I. Z91 u. 392.
b) Arch. Gersau, Cov. des Beschlusses u. Schreib, v. IS. Juni.
<) I. Landsgemeindprot, toi IIS. VI. Rathsprot. toi, 104. Copierb. toi. S34.
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fonnte ber Slborbnung audj feine beftimmte Qnfiruction uttb Soff*
madjt ertßeitt werben, ©ie erfte Sufammenfunft btieb barum oßue

Sîefultat. Seoor bie ©ommiffion oon ©erSau eine jweite ßonfe*

renj befdjidte, wünfdjte fie oon jener in ©djropj beftimmte,
fdjrifttidje ©rffäruug über bie ©raubfagen ber Uuterßanbtun*
gen, bamit ißre ©eputatfcßaft barnadj inftrairt roerben fönne.

Stadj tangent Söfjern tßeilte bie ©ommiffion enblidj ißre Slufidjten
fdjriftlidj mit. ©djropj erflärte, bie Sanbfdjaft ©erSau modjte als
ein integrireuber Sßeil beS SantonS ©cßropj angefeßen roerben unb

nur auf biefe ©runblage ßin werbe man auf weitere Unterßaub*
lungen eintreten unb bie SBunfdje ©erSau'S berüdfidjtigen. ©S er*

jeigte fidj, baß ©erSau feine wettern Sftedjte eingeräumt werben

wollten, als foleße, welcße eS als Sejirf beS SantonS ©cßwpj jur
Seit ber SJtebiation befeffen ßatte. SJiit Ueberrafajung unb tiefem
©eßmerj oernaßm ©erSau biefeS Stnfiuneu. SJtan ßatte geglaubt,
eS ßanbte ftdj laut SanbSgemeiubebefdjluß nur um eine „freunb«
fdjaftlicße Uebereinfunft" wegen oerßältnißmäßigen Seiträgen an
©cßwpj betreffenb bie militarifdjen unb financieffen Seiftungen ge«

gen ben Sunb. ©erSau erflärte ficß bereit, im eibgenoffifdjen
©taatenbunbe burdj ©djwpj ficß oertreteu ju laffen uub alte Spflidjten

ju erfüllen, weldje ißm in biefer Serbinbung mit ber ©ibgenoffen«

fdjaft jufommen, fofern ißm feine oon ©djwpj fefbft bisßer atter*
ïannte ©elbftftanbigîeit gewaßrt, unb bie wohlerworbenen Stedjte

unb greißeiten garantirt werben, ©ie ©ommiffion oon ©cßropj

fteitte ficß aber als ganj befrembet unb erftaunt über biefe Sor*
feßläge, brad) oßne roeiterS bie Unterßanbfungen ah unb erflärte, bie

Stngelegenßeit ber SanbSgemeinbe jum ©ntfdjeib oorjutegen lj. Sn
biefer Siotß roanbte ftdj ©erSau an bie mitoerbünbeten ©tänbe

Sucem, Uri unb Unterroalben, fe£te fie oon bem ©efeßeßenen in
Setttttttiß uub bat um ©dju| uub Statß 2). ©iefetbett brüd*
ten ißr tiefes Sebauern über biefeS Sorgeßen oon ©djropj uub bef*

fen ©ingriffe in bie alten Sftedjte uub greißeiten eines nadjbarlidjen,

') 9Mb. ©eisau. ©djteib. ». ©djmtj*, *>• 24. ©ept. 12. Dct. u. 20. Dtt.
1816 u. ». 15. 3an. (nebfl SBeitage) u. 17 gebt. 1817. VI. ffiatfjSptot.
fol. 415. 433. 435 u. 440. — Sopietb. fol. 541. 553. 557 u. 563.

Stergl. ©efdj. beS greif!. ©etSau. Sjeadjttag.

») Gopietb. fol. 566. —

72

konnte der Abordnung auch keine bestimmte Instruction und
Vollmacht ertheilt werden. Die erste Zusammenkunft blieb darum ohne
Resultat. Bevor die Commission von Gersau eine zweite Conferenz

beschickte, wünschte sie von jener in Schwyz bestimmte,
schriftliche Erklärung über die Grundlagen der Unterhandlungen,

damit ihre Deputatschaft darnach instruirt werden könne.

Nach langem Zögern theilte die Commission endlich ihre Ansichten

schriftlich mit. Schwyz erklärte, die Landschaft Gersau möchte als
ein integrirender Theil des Kantons Schwyz angesehen werden und

nur auf diese Grundlage hin werde man auf weitere Unterhandlungen

eintreten und die Wünsche Gersau's berücksichtigen. Es
erzeigte sich, daß Gersau keine weitern Rechte eingeräumt werden

wollten, als solche, welche es als Bezirk des Kantons Schwyz zur
Zeit der Mediation besessen hatte. Mit Ueberraschung und tiefem
Schmerz vernahm Gersau dieses Ansinnen. Man hatte geglaubt,
es handle sich laut Landsgemeindebeschluß nur um eine

„freundschaftliche Uebereinkunft" wegen Verhältnißmäßigen Beiträgen an
Schwyz betreffend die militärischen nnd ftncmciellen Leistungen
gegen den Bund. Gersau erklärte sich bereit, im eidgenössischen

Staatenbunde durch Schwyz sich vertreten zn lassen und alle Pflichten
zu erfüllen, welche ihm in dieser Verbindung mit der Eidgenossen-

schaft zukommen, sofern ihm seine von Schwyz selbst bisher
anerkannte Selbstständigkeit gewahrt, und die wohlerworbenen Rechte

und Freiheiten garcmtirt werden. Die Commission von Schwyz
stellte sich aber als ganz befremdet und erstaunt über diese

Vorschläge, brach ohne weiters die Unterhandlungen ab und erklärte, die

Angelegenheit der Landsgemeinde zum Entscheid vorzulegen ^). In
dieser Noth wandte sich Gersau an die mitverbündeten Stände
Lucern, Uri und Unterwalden, setzte sie von dem Geschehenen in
Kenntniß und bat um Schutz und Rath ^). Dieselben drückten

ihr tiefes Bedauern über dieses Vorgehen von Schwyz und dessen

Eingriffe in die alten Rechte und Freiheiten eines nachbarlichen,

') Arch. Gersau. Schreib, v. Schwyz v. 24. Sept. 42. Oct. u. 20. Dec.

181S u. v, 45. Jan. (nebst Beilage) u. 47 Febr. 1817. VI, Rathsprot.
kol. 415. 433. 435 u. 44«. — Copierb. toi. 541. 553. «57 u. 563.

Vergl. Gesch. des Freist. Gersau. Nachtrag,
k) Copierb. kol. 5SS. —
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adjtungSroürbigen greiftaateS aus unb oerßießett ißre angelegent*

ließe Serroenbuug ju ©unften ©erSatt'S '). Sucem erftärte jugteidj,

baß es jroifdjett Slbgeorbneten ber töblidjen ©djirmorte, beS ßoßen

©tanbeS ©djropj unb ber Stepublif ©erSau eine Sefpredjuug ein*

leiten roerbe, um bie obroaltenben Stnftänbe auf eine ben berma*

ligen Serßältniffen augemeffene Slrt auSjugleictjen, unb fdjrieb bann

roirftidj eine ©onferenj auf ben 30. Stprit 1817 aus 2). Snjwi*
fdjen faßte aber bte SanbSgemeinbe oon ©cßwpj am 27. Stprit ben

Sefdjluß: ,,©S foff bie löblidje Sanbfdjaft ©erSau als integriren*
ber Sßeil beS SantonS ©cßwpj, uttb in bett ©rettjett beSfelben

gelegen angefeßett unb beßauptet werben, uub bem gemäß fei bie

Sefucßuttg ber oott Sucem angetragenen SermitttungS*©onfereuj

abjuteßnen"3).
©erSau füßtte ficß burdj biefe Seßanbtung oon ©eite eines

benadjbarten, alten ©oju|* unb SuubeSorteS tief gefränft. Sor
brei Saßren nodj ßatte ©djwpj, wie audj für fidj felbft, fo für
©erSau, baS Stedjt ber freien Steconftituirung atterfanut, unb

beffen ©etbftftänbigfeit auSbrüdlidj garantirt; je|t aber wollte eS

biefeS auffattenbe ganbeln gegen ©erSaw uub bie übrigen

SBalbftätte burdj folgenbe Seßauptungen begrünben: ©erSau

ßabe fidj im Saßr 1802 aus freiem unb eigenem Sttttriebe

att ©djwpj angefdjtoffen uub feinem eigenen Serlangen gemäß einen

iutegrirenben Sßeil beS SantonS gebilbet; ber Sanbratß fei baßer

nidjt befugt gewefen, oßne ©eneßmigung ber SanbSgemeinbe bie

SoStrennung oom Santon ju geftatten. ©benfo fei baS feßirat*

örttieße Serßältniß ber übrigen Santone ber oier SBalbftätte ju
©unften ©erSau'S als aufgeßoben ju betradjten, ba biefelben bei

Stnnaßme beS SunbeSoertragS barauf oerjicßtet ßaben, roetdjen

Sertrag fowoßl, als bie ©rflärung ber im SBieuer«6ongreffe oer«

fammelteu ßoßen SJtäcßte bem Santon ©djwpj feinen ©ebiets«

Umfang, wie er im ©ecember 1813 beftanben, garantire. —
©erSau bewies in einem an bie brei SuubeSorte gefanbten

©ommetttar, unb einem fpäteren auSfüßrtidjen SJiemorial *)

') Sltdj. ©etSau. ©djteiben».Untetmalbenu. Uti ».24. SKärju. 9. Slpril 1817.

») Slrdj. ©erSau. ©djreiben». ßueern». 16. Slpril 1817.
»J Slrd). ©erSau. ©djreiben ». ©djtutja ». 3. SRai 1817.

«) ©efdjidjte beä gteiftoated ©erSau. «Racbtrag ©. 56 u. flg. u. SKemoriate.
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achtungswürdigen Freistaates aus und verhießen ihre angelegentliche

Verwendung zu Gunsten Gersau's '). Lucern erklärte zugleich,

daß es zwischen Abgeordneten der löblichen Schirmorte, des hohen

Standes Schwyz und der Republik Gersau eine Besprechung

einleiten werde, nm die obwaltenden Anstände auf eine den dermaligen

Verhältnissen angemessene Art auszugleichen, und schrieb dann

wirklich eine Conferenz auf den 30. April 1817 aus 2). Inzwischen

faßte aber die Landsgemeinde von Schwyz am 27. April den

Beschluß: „Es soll die löbliche Landschaft Gersan als integriren-
der Theil des Kantons Schwyz, und in den Grenzen desselben

gelegen angesehen nnd behauptet werden, und dem gemäß sei die

Besuchung der von Lucem angetragenen Vermittlungs-Conferenz

abzulehnen" ^).
Gersau fühlte sich durch diese Behandlung von Seite eines

benachbarten, alten Schutz- und Bundesortes tief gekränkt. Vor
drei Jahren noch hatte Schwyz, wie auch für sich selbst, so für
Gersau, das Recht der freien Reconftituirung anerkannt, und

dessen Selbstständigkeit ausdrücklich garantir:; jetzt aber wollte es

dieses auffallende Handeln gegen Gersau und die übrigen

Waldstätte durch folgende Behauptungen begründen: Gersau

habe sich im Jahr 1802 aus freiem und eigenem Antriebe

an Schwyz angeschlossen nnd seinem eigenen Verlangen gemäß einen

integrirenden Theil des Kantons gebildet; der Landrath sei daher

nicht befugt gewesen, ohne Genehmigung der Landsgemeinde die

Lostrennung vom Kanton zu gestatten. Ebenso sei das

schirmörtliche Verhältniß der übrigen Kantone der vier Waldstätte zu

Gunsten Gersau's als aufgehoben zu betrachten, da dieselben bei

Annahme des Bundesvertrags darauf verzichtet haben, welchen

Vertrag sowohl, als die Erklärung der im Wiener-Congresse
versammelten hohen Mächte dem Kanton Schwyz seinen Gebiets-

Umfang, wie er im December 1813 bestanden, garantire. —
Gersau bewies in einem an die drei Bundesorte gesandten

Commentar, und einem späteren ausführlichen Memorial

') Arch. Gersau. Schreibend. Unterwalden«. Uri v, 24. Märzu. g. April Igt?.
') Arch. Gersau. Schreiben v. Lucern v. 46. April 4317.

') Arch. Gersau. Schreiben v. Schwyz v. 3. Mai 1817.

Geschichte des Freistaates GerSau. Nachtrag S. SS u. flg. u. Memoriale.
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bie ttttfttcßßalttgfeit unb tßeilweife Unricßtigfeit biefer Sorgaben.
©S würbe bargetßan, baß ©erSau niemals freiwillig feine ©elbft*

ftänbigfeit aufgegeben, unb nur burcß äußere ©ewatt bem Santon

©cßwpj angefeßloffen worben fei. Snt Saßr 1802 ßabe ©erSau

eitiäig jur Sertßeibiguttg gegen bie ßeloetifdje Stegierung unb jur
©rlangung feiner atten Stedjte mit ©djwpj gemeinfame ©adje ge«

madjt, gleidj ben übrigen benaeßbarten ©tänben, oßne ficß beß=

ßatb oon feiner nur burcß frembe ©ewalt unterbrüdten greißeit
unb ©etbftftänbigfeit etwaS ju oergeben. ©cßwpj ßabe bie Suftänbe
wäßrenb ber Seit ber getoetif unb Sftebiation ftetê als aufgejwun«

gene, roiberrecßtticße angefeßen, unb baßer biefelben fobalb eS

gefeßeßen fonnte aufgeßoben. Stacß bergleidjen ©ranbfäßen unb
mit ben gleidjen Stedjten ßabe ©erSau feine früßern recßtlicßen Sn«

ftänbe wieber ßergeftefft, unb ©cßwpj biefeS Serfaßren eßrenb

anerfannt. SBenn ©erSau bamalS ©djwpj, wie bie übrigen brei

SunbeS«©djirmorte, um Slnerfennung unb fernere Sefcßüßung ber

wiebererlangteu Unabßängigfeit erfudjt ßabe, fei bieS nidjt gefdje«

ßen, weit ©erSau fidj als einen integrireuban Sßeil beS SantonS

©djwpj betradjtet, fonbern in ber Slnerfennung ber früßer beftan«

benen SunbeS« unb ©djirmoerßältniffe, welcße eS wieber ju erneu«

ern gefudjt. Siadj ben oon ©djwpj felbft oertßeibigten unb ange«
toanbten ©ranbfatjen hdhe bex gejwungene Stufdjluß an ©cßwpj
oon felbft, oßne förmlicße ©anftion ber oberften SanbeSbeßörbe,

aufßöreu muffen, fobalb ©erSau fid) tostrennen wollte, um ju ber

alten ©elbftftänbigfeit jurüdjufeßren. ©benfowenig fönne fidj ©djropj
für feine Slnfprüdje auf ben SBienercougreß unb ben neuen feßwei«

jerifeßen Sunb berufen oßne mit ben für ficß fefbft angefproeße«

nen ©runbfäjjen unb bem bisßerigen Seneßmen in SBtberfpracß ju
geratßeu. Offenbar habe ber SBienercougreß niemals an bie fleine

Stepublif ©erSau gebaeßt unb wenn eS audj ber galt gewefen wäre,
fo ßätten bie ßoßen Sftäcßte, als Sefcßü^er ber Segitimität, feines«

wegS baS Stedjt geßabt, über einen rußigen, felbftftänbigen ©taat
nacß SBifffüßr ju oerfügeu. SBaS aber ben SuubeSoertrag anbe«

lange, wetdjer ben Santonen ißr ©ebiet garantire, fo fei berfelbe

ju einer Seit angenommen worben, wo ©erSau nießt meßr jum
Santon ©cßwpj geßört, unb oon ©cßwpj felbft, wie nodj lange
nacßßer, als freier unabßäugiger ©taat anerfannt worben fei.

©a nun ©erSau auf bie rooßlerroorbene ©etbftftänbigfeit nicßt
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die Unstichhaltigkeit und theilweife Unrichtigkeit dieser Vorgaben.
Es wurde dargethan, daß Gersau niemals freiwillig feine
Selbstständigkeit aufgegeben, und nur durch äußere Gewalt dem Kanton

Schwyz angeschlossen worden sei. Jm Jahr 180S habe Gersau

einzig zur Vertheidigung gegen die helvetische Regierung nnd zur
Erlangung seiner alten Rechte mit Schwyz gemeinsame Sache

gemacht, gleich den übrigen benachbarten Ständen, ohne sich

deßhalb von seiner nur durch fremde Gewalt unterdrückten Freiheit
und Selbstständigkeit etwas zu vergeben. Schwyz habe die Zustände
mährend der Zeit der Helvetik und Mediation stets als aufgezwungene,

widerrechtliche angesehen, und daher dieselben sobald es

geschehen konnte aufgehoben. Nach dergleichen Grundsätzen und
mit den gleichen Rechten habe Gersau feine frühern rechtlichen
Zustände wieder hergestellt, und Schwyz dieses Verfahren ehrend

anerkannt. Wenn Gersau damals Schwyz, wie die übrigen drei

Bundes-Schirmorte, um Anerkennung und fernere Beschützung der

wiedererlangten Unabhängigkeit ersucht habe, sei dies nicht geschehen,

meil Gersau sich als einen integrirendsn Theil des Kantons
Schwyz betrachtet, sondern in der Anerkennung der früher bestandenen

Bundes- nnd Schirmverhältnifse, welche es wieder zu erneuern

gesucht. Nach den von Schwyz selbst vertheidigten und
angewandten Grundsätzen habe der gezwungene Anschluß an Schwyz
von selbst, ohne förmliche Sanktion der obersten Landesbehörde,

aufhören müssen, sobald Gersau sich lostrennen wollte, nm zu der

alten Selbstständigkeit zurückzukehren. Ebensowenig könne sich Schwyz

für seine Ansprüche auf den Wienercongreß und den neuen
schweizerischen Bund berufen ohne mit den für sich selbst angesprochenen

Grundsätzen und dem bisherigen Benehmen in Widerspruch zu

gerathen. Offenbar habe der Wienercongreß niemals an die kleine

Republik Gersau gedacht und wenn es auch der Fall gewesen wäre,
so hätten die hohen Mächte, als Beschützer der Legitimität, keineswegs

das Recht gehabt, über einen ruhigen, selbstständigen Staat
nach Willkühr zu verfügen. Was aber den Bundesvertrag
anbelange, melcher den Kantonen ihr Gebiet garantire, so sei derselbe

zu einer Zeit angenommen worden, wo Gersau nicht mehr zum
Kanton Schwyz gehört, und von Schwyz felbst, wie noch lange
nachher, als freier unabhängiger Staat anerkannt worden sei.

Da nun Gersau auf die wohlerworbene Selbstständigkeit nicht



IS
oerjidjtett wollte wnb fidj gegen bie Slngriffe oon ©djropj unter ben

©djufj ber brei übrigen ©djirmorte fteffte, roeldje ber fteinen

Sftepubüf freunbttdj uub fraftooff fidj annaßmen l), fo bradjte ©djropj
bie Stngetegenßeit oor bie ßoße Sagfaßung, roäßrenb eS nidjt lange

oorßer ©erSau gewarnt ßatte, an bie Sagfaßung ju recurriren', ba

eS beffer fei, bie ©adje als eine gauSangelegenßeit oßne auswar«

tige ©inwirfung güttidj ju erlebigen 2). ©erSau faubte nun ju fei«

ner Sftedjtfertigung unb jur Sertßeibigung feiuer Sftedjte eine oon

gm. Sfarrtjelfer ©aSpar Stigert „u biefem ßmeä abgefaßte ©efdjidjte
beS greiftaats ©erSau nebft Sftacßtrag unb einem SJtemorial an äffe

ßoßen ©tänbe unb ben Sräfibenten ber ßoßen Sagfaßung, mit ber

Sitte um Slnerfennung unb ©cßuß ber atten woßterworbenen grei«
ßeit unb Unabßättgigfeit 3). Stuf Sericßt beS Qtn. ©djuttßeißen
Stüttimann würbe befdjloffen, bie gerren Sanbammann Sof. SJiar.

Stnton unb Soß. ©aSpar ©amenjinb als ©eputirte nadj Sem jtt
fenben, um bie Sutereffen ©erSau'S oor ber Sagfaßung ju oertßei«

bigen 4). SltS biefelben in Sem anlauten, ßatte aber bie Sagfa«

|ung am 22. Suli 1817 bereits über bie Stngetegenßeit entfcßieben.

Ungeadjtet ber fraftooïïen Serwenbuug ber ©efanbten ber brei

©djirmorte ju ©unften ©erSau'S, wobei fidj namentlidj gr. ©djult*
ßeiß Sincenj Sftüttimann auSjeicßuete, befdjloß bie Sagfaßung auf
Segeßren beS töblidjen ©tanbeS ©cßwpj mit 13 Va ©timmen: „©aß
in gotge ber oon ber ©ibgenoffenfcßaft einmütßig angenommenen
©rflärung beS SBiener=©ongreffeS uub ber im erften Slrtifel beS

SunbeS«SertrageS auSgefprocßenen ©ewäßrleiftung beS ©ebieteS atter

Santone, — gleden uub Sanbfdjaft ©erSau mit bem Santon ©djwpj
oereiniget feien, auf immer einen Seftanbtßeil beffelben. oerbleiben
unb fomit eßemalige SunbeS« ober ©à)u|«Serbiubuugen ßiebei wei«

ter in feine Setracßhmg fommen fotten." Sucem, Uri, Untermal«

ben, greiburg, Slppencett a. Sft. unb Sng erflärten ficß für bie

Sfteinung: „©aß oor einem ©ntfcßeib gütticße Sermittlung wo mög«

ließ eingeleitet werben fotte." ©a bie Stngetegenßeit erft am 20.

») Slid). ©etSau ©djr. ». Cucern am 16. 3uni unb 2. Suli 1817. «Sdjc.

». Uti ». 9. u. 28. Suni, ©djr. ». Unteti». B. 2. Suni u. 7. Suli.
*) Sltdj. ©eiSau ©djr. ». ©djmijä ». 12. SRai u. 21. Suni 1817.
3) 2. dopb. fol. 312 u. 16. - 6 StattjSprct. fol. 121 flg.
4) 6. tRatßSprot. fol. 488.
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verzichten wollte und sich gegen die Angriffe von Schwyz unter den

Schutz der drei übrigen Schirmorte stellte, welche der kleinen

Republik freundlich und kraftvoll sich annahmen ^), so brachte Schwyz
die Angelegenheit vor die hohe Tagsatzung, während es nicht lange

vorher Gersau gewarnt hatte, an die Tagsatzung zu recurriren', da

es besser sei, die Sache als eine Hansangelegenheit ohne auswärtige

Einwirkung gütlich zu erledigen ^). Gersau sandte nun zu
seiner Rechtfertigung nnd zur Vertheidigung seiner Rechte eine von
Hrn. Pfarrhelfer Caspar Rigert zu diefem Zweck abgefaßte Geschichte

des Freistaats Gersau nebst Nachtrag und einem Memorial an alle

hohen Stände und den Präsidenten der hohen Tagsatzung, mit der

Bitte um Anerkennung nnd Schutz der alten wohlerworbenen Freiheit

und Unabhängigkeit Auf Bericht des Hrn. Schultheißen
Rüttimann wurde beschlossen, die Herren Landammann Jos. Mar.
Anton und Joh. Caspar Camenzind als Deputirte nach Bern zu
senden, um die Interessen Gersau's vor der Tagsatzung zu vertheidigen

4). Als dieselben in Bern ankamen, hatte aber die Tagsatzung

am 22. Juli 1817 bereits über die Angelegenheit entschieden.

Ungeachtet der kraftvollen Verwendung der Gesandten der drei

Schirmorte zu Gunsten Gersau's, wobei sich namentlich Hr. Schultheiß

Vincenz Rüttimann auszeichnete, beschloß die Tagsatzung auf
Begehren des löblichen Standes Schwyz mit 13 Stimmen: „Daß
in Folge der von der Eidgenossenschaft einmüthig angenommenen
Erklärung des Wiener-Congresses und der ini ersten Artikel des

Bundes-Vertrages ausgesprochenen Gewährleistung des Gebietes aller

Kantone, — Flecken und Landschaft Gersau mit dem Kanton Schwyz

vereiniget seien, auf immer einen Bestandtheil desselben verbleiben
und somit ehemalige Bundes- oder Schutz-Verbindungen hiebei weiter

in keine Betrachtung kommen sollen." Lncern, Uri, Unterwalden,

Freiburg, Appencell a. R. und Zug erklärten sich für die

Meinung: „Daß vor einem Entscheid gütliche Vermittlung wo möglich

eingeleitet werden solle." Da die Angelegenheit erst am 20.

') Arch. Gersau Schr. v. Lucern am 16. Juni und 2. Juli 1817. Schr.
v. Uri v. 9. u. 28. Juni, Schr. v. Unterm, v. 2. Juni u. 7. Juli.

2) Arch. Gersau Schr. v. Schwyz v. 12, Mai u. 21. Juni 1817.
°) 2. Copb. toi. 312 u. IS. ^ ö Rathsprot. toi. 421 flg.
<) S. Rathsprot. kol. 438.
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Suni mittelft Sreisfdjreiben beS ©tanbeS ©djwpj ben Santone« jur
Senntniß getaugt war uub beßßalb einige ©efanbten feine Sttftruc*
tiou barüber ßatten, fo entßielten fidj meßrere berfelben ber

Slbftimmung uttb naßmen bie ©adje ad referendum. SJtit fieben*

jeßn ©timmen würbe bann ferner befdjtoffen: „®ie Sanbfdjaft ©erSau

als integrirenben Sßeil beS SantonS ©djropj, ber Stegierung biefeS

ßoßen ©tanbeS freunbeibgenöffifdj baßin ju empfeßlen, baß biefelbe

oon fidj aus, roie fie es bisßer uuabläffig getßan, unb bie @e=

fanbtfdjaft in ißrem ßeutigen Sortrag fortbauerabe entfdjtebene

Sereitroittigfeit ßieju bejeugt ßat, bie näßern Serßältniffe beS San*

tons ju biefer ©emeinbe, mit möglidjfter Stüdfidjt auf baS SBoßl

unb bie SBunfdje berfelben feftfe^en möge" ¦*).

©ie alte eßrroürbige Stepublif ©erSau rourbe fomit ber SÇoli-

tif unb ©onoeuienj jum Dpfer gebraeßt unb burcß bie ßoße Sag*
fafjung bem Santon ©cßropj einoerteibt. ©ie SanbSgemeinbe oon
©erSau befdjloß, burdj ben ©rang ber Umftänbe gejroungen, fidj
bem Sagfa|ungSbefdjluß ju fügen, jebocß mit freiem SBillen fei*

ner Sftedjte unb greißeiten fidj ju begeben 2). ©ie Unterßanbluugen
über bie nunmeßrigen Serßättniffe ju ©cßropj rourben angebaßnt.
©erSau macßte oerfeßiebene SBunfdje forootjl in Sejug auf feine

politifeße ©tettung, als in Setreff ber ftnancietten Serßältniffe gel*

tenb; namentlicß roünfcßte ©erSau für ben Serturft beS ©aljregats
eine entfpredjenbe ©ntfdjäbigung. ©as ©nbe ber roeittäitfigen Un*
terßattbtungen toar, baß bie SanbSgemeinbe beS SantonS ©djropj
ben 26. Slpril 1818 folgenbe Snufte afs ©runblage ber Semiti*
gung ber Sattbfcßaft ©erSau mit bem Santon ©cßropj geneßmigte3):

1) ©erSau tritt in gteidje politifeße Sftedjte unb Sfltcßtett, aucß

potitifdje Siutjttießuugen, roie bie übrigen Sßeite beS SantonS ein ;

2) ©S nimmt bett Stang nadj bem alten Sanb ©djropj;
3) ©s gibt fedjê SJtitgtieber in ben SantonSratß;
4) SJtit bem 1. Sanuar 1818 angefangen, madjt ©erSau ge«

metnfcßaftticße ©acße mit bem gefammtett Santon in ginfießt ber

Defonomie beffelben, forootjl in Siu|en als Sefdjroerben. ©ie Stüd«

ftänbe aber, roetdje ©erSau nodj att ©ibgenöffifdje« unb Santonal*

') Slbfdjrift im Stidji» ©erSau.

J) I. 8anbSgemeinb8*S13rotocoII fol. 116. 118. u. 120.

') Urfunbe im Slrdji» ©erSau.3'
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Juni mittelst Kreisschreiben des Standes Schwyz den Kantonen znr
Kenntniß gelangt war und deßhalb einige Gesandten keine Instruction

darüber hatten, so enthielten sich mehrere derselben der

Abstimmung und nahmen die Sache sà rskrsnclum. Mit siebenzehn

Stimmen wurde dann ferner beschlossen: „Die Landschaft Gersau
als integrirenden Theil des Kantons Schwyz, der Regierung dieses

hohen Standes freundeidgenössisch dahin zil empfehlen, daß dieselbe

von sich aus, wie sie es bisher unablässig gethan, und die

Gesandtschaft in ihrem heutigen Vortrag fortdauernde entschiedene

Bereitwilligkeit hiezu bezeugt hat, die nähern Verhältnisse des Kantons

zu dieser Gemeinde, mit möglichster Rücksicht auf das Wohl
und die Wünsche derselben festsetzen möge" ^).

Die alte ehrwürdige Republik Gersau wurde somit der Politik

und Convenienz zum Opfer gebracht und durch die hohe Tag-
fatzung dem Kanton Schwyz einverleibt. Die Landsgemeinde von
Gersau beschloß, durch den Drang der Umstände gezwungen, sich

dem Tagsatzungsbeschluß zu fügen, jedoch mit freiem Willen
keiner Rechte und Freiheiten sich zu begeben 2). Die Unterhandlungen
über die nunmehrigen Verhältnisse zu Schwyz wurden angebahnt.
Gersau machte verschiedene Wünsche sowohl in Bezug auf feine
politische Stellung, als in Betreff der financiellen Verhältnisse
geltend; namentlich wünschte Gersau für den Verlurst des Salzregals
eine entsprechende Entschädigung. Das Ende der weitläufigen
Unterhandlungen war, daß die Landsgemeinde des Kantons Schwyz
den 26. April 1818 folgende Punkte als Grundlage der Vereinigung

der Landschaft Gersau mit dem Kanton Schwyz genehmigte ^):
1) Gersau tritt in gleiche politische Rechte und Pflichten, auch

politische Nutznießungen, wie die übrigen Theile des Kantons ein;
2) Es nimmt den Rang nach dem alten Land Schwyz;
3) Es gibt sechs Mitglieder in den Kantonsrath;
4) Mit dem 1. Januar 1818 angefangen, macht Gersau

gemeinschaftliche Sache mit dem gesammten Kanton in Hinsicht der

Oekonomie desselben, sowohl in Nutzen als Beschwerden. Die
Rückstände aber, welche Gersau noch an Eidgenössische- und Kcmtonal-

>) Abschrift im Archiv Gersau.
>) l. LandSgemeindS-Protocoll k«I. ltS. !lg. u. !20.
') Urkunde im Archiv Gersau.5
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Soften bato fdjulbig ift, roerben nadjgefeßett, um bie ßierfeitigeu
brüberlidjett ©efittuuugen auf's beutlidje ju betßätigen;

5) ©a ©erSau roäßrenb feiner ©önberung in ben testen Sei*
ten feinen Stntßeit au bett capitulatiotiSmäßigen Sortßeiten in ben

SJtilitairbieuften geßabt ßat, fo würbe matt in Snfuuft fidj baßin
oerwenbeu, baß bei Sacaujen oon DfficierSpIä|en benen oon ©erSau

audj ißr Stntßeit ber ©apitulationS«Sortßeile ju Sßeil werbe.

©ie goffnungeu ©erSau'S, audj unter bem neuen, roie unter
bem alten, eibgenoffifdjen ©taatSredjte, auf bem rooßlerroorbenen,

claffifcßett Soben ältefter, fcßwetjerifcßer greißeit wugefäßrbet unb
in anfpradjSlofer Serborgenßeit ein freies, felbftftänbigeS Seben

fußren ju ïonnen, roaren nun jernidjtet; bie beinaße fünfßunbert
Saßre alte, aber noeß ftets tebettSfräftige Sftepubüf mußte fxd) he*

auemen, ein uutergeorbneter Sejirf beS älteften mitoerbünbeteu
SantonS ju roerben. Sie beiben madera Sorfämpfer für bie Sftedjte

unb Unabßängigfeit ißreS geliebten SaterlanbeS, bie gerren Sanb*

ammantt Sof- Sftar. Slnton unb Soß- ©aSpar ©amenjinb fonnten
biefen ©ebanfen nicßt ertragen; fte jogen ficß oon ben öffentlidjen
Slngelegenßeiten jurüd, unb gaben ©nttaffung oon ißren Stmts*

fteffett ein. ©ie SanbSgemeinbe ertßeilte ißnen biefelben, bem ©r*

ftem fofort, bem Seiten nacß einem Saßre, unb befdjloß, baß ißnen
aus Sidjtung unb ©rfenntlidjfeit für bie nieten bem Saube erroie*

fene Siebe unb ©uttßaten aucß feraerßin ©i| uub ©timme im
Statße unb ein ©ßrenftußl in ber Sirdje eingeräumt fein foffe. ©o
eßrte bie Stepublif am ©nbe ißrer Sage bie beften unb angefeßen*

ften ißrer Sürger. —
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Kosten dato schuldig ist, werden nachgesehen, um die hierseitigen
brüderlichen Gesinnungen auf's deutliche zu bethätigen;

5) Da Gersau während seiner Sönderung in den letzten Zeiten

keinen Antheil an den capitulationsmäßigen Vortheilen in den

Militairdiensten gehabt hat, so würde man in Zukunft sich dahin
verwenden, daß bei Vacanzen von Officiersplätzen denen von Gersau
auch ihr Antheil der Capitulations-Vortheile zu Theil werde.

Die Hoffnungen Gersau's, auch unter dem neuen, wie unter
dem alten, eidgenössischen Staatsrechte, auf dem wohlerworbenen,
classischen Boden ältester, schweizerischer Freiheit ungefährdet und

in anspruchsloser Verborgenheit ein freies, felbstständiges Leben

führen zu können, waren nun zernichtet; die beinahe fünfhundert
Jahre alte, aber noch stets lebenskräftige Republik mußte sich

bequemen, ein untergeordneter Bezirk des ältesten mitverbündeten
Kantons zu werden. Die beiden wackern Vorkämpfer für die Rechte

und Unabhängigkeit ihres geliebten Vaterlandes, die Herren
Landammann Jos. Mar. Anton und Joh. Caspar Camenzind konnten

diesen Gedanken nicht ertragen; sie zogen sich von den öffentlichen

Angelegenheiten zurück, und gaben Entlassung von ihren Amtsstellen

ein. Die Landsgemeinde ertheilte ihnen dieselben, dem

Erstern sofort, dem Letzten nach einem Jahre, und beschloß, daß ihnen
aus Achtung und Erkenntlichkeit für die vielen dem Lande erwiesene

Liebe und Gutthaten auch fernerhin Sitz und Stimme im
Rathe und ein Ehrenstuhl in der Kirche eingeräumt sein solle. So
ehrte die Republik am Ende ihrer Tage die besten und angesehensten

ihrer Bürger. —
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ï e 11 a g t n.

i.
134S, 13. SDîârj.

(Sltdji» ©ngelbetg.) <)

Slffen ben bie bifen brief anfeßent ober ßoerent Iefen, tunben

wir Sftubolf an ber würjen amman je ©erfowe, ©ßoonrat ber

outer, wattßer

Snb ßein

') ©efäHigfl mitgetljeiit »on «5odjt». «£>. sptälaten SJlacibuS Sanner.

7«

Beilagen.

i.
I34S, IS. März.

(Archiv Engelberg.)

Allen den die disen brief ansehent oder hoerent lesen, runden

mir Rudolf an der würzen amman ze Gersowe, Chvonrat der

önter, Walther

Gütern hört, die in den vorgenanden
Hof ze Gersowe hörent, vnd das vns vnd öch demselben Hove ze

Gersome Nützlicher ist I vnd öch bas füget, ane alle geverde. Vnd Hein

>) Gefälligst mitgetheilt von Hochw. H. Prälaten Placidus Tanner.
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inen bie fetben alpe geben oür recßt eigen, afs ödj roir bie ßar
bracßt ßein | vn„ of bifen Sag, als oudj birre brief geben ift,
onb toben öcß frilidj oür onS onb alle onfer nadjfommen onb er«

ben, berfelben | Stipe alfo ir redjte roeren je ftnne, an äffen
bien ftetten onb je allen bien ftunben, fo es inen alb ir nafomen

notburftig | ift onb ba öcß roir alb onfer nadjomen onb erben bas
bur recßt tun fün, oudj ane geoerbe. ©ar ju fo ßein roir biefelb*
en ] alpe frilidj uf gegeben onb geoerteget an ßerr ßetnridjs ßant
oon ©empacß, ber beffelben ©oßßufeS probft ift in ©rgoroe, | je
ber oorgenanben ßerren ¦ ©eS StpteS onb ödj beS ©onoentj
ßanben onb ir ©oljßufeS, je ©erfoeroe in bem ßooe, als onS baS |

oor geridjte onb mit geoalner urtßeilbe ertßeib roart nacß beffe!«
heu ßooeS je ©erforoe recß onb gewonßeit, onb ßein | onS barju
frilidj enjigen alles recßts, baS wir onß uf bifen tag, als birre
brief geben ift, an berfelbenalpe geßept 1 ßein, onb barju affer ber

oorbere onb ber anfpradje, bie wir gemeinlicß atb onfer ©eßeinS

fonberlidj, alb beßein onfer erbe alb na | cßome, alb ieman anbre

oon onfern wegen an biefelben alpe iemer me ßaben alb gewinnen
möcßten an ©eiftlicßem alb anroett [ licßem geridjte, atb ane geridjte,
mit feinen facßen, onb laffen bie oorgenanbenßerren — ©en
Stpt onb ben ©onoent, onb ir [ ©oßßuS je ©ngelberg in Stußlicß

geroer berfelben alpe, onb ßan idj Satrine bie oorgenanbe bis getan
mit SBaltßerS | SrucßflerS ßant, onb roir bü oorgenanben Surfarjj
Stolen Sinb mit ßeinridjs ßant ©erföroerS, Surgers je Sußerren, onb

id) anne | ßeinrießs feligen tocßter im ßofe, mit ßerr Softes ßant
oon mofe, onfer reeßten ooegten, alles ane geoerbe. Sub ßarober [

roanb roir nüt Sngefigel ßein, ©o ßein roir effü gemeinlicß erbette«

ßerr Stuobolf oon S^erg onb ßerr Soft oon SJiofe Stiftete, onfer | oogte
onb pßteger, mit ber roiffen onb roiffenbe roir bif getan ßein, baS

fi ir Sttgefigel an bifen brief geßenft ßant, onS allen onb | onfer
jeglicßem onb allen onfern nadjomen onb erben je einer oergidjt
birre fadje. SBir Stubolf oon Sberg onb Soft oon SJÎofe bie | oor«

genanben Stiftete oergeeßen ödj an bifem brieffe, baß birre Söf
mit onferm roiffen onb mit onfer roiffenbe befdjedjen ift, onb bas

bü | felbe alpe oor mir Softe bem egenanben je ©erforoe in bem

ßofe of gegeben onb geoertiget roart, als oorbefeßeiben ift, nad)
beS | felben ßooeS je ©erforoe redjt onb gewontjeit, onb baS ödj

wir beibe onfer Sngefigel baran geßenft ßein burdj bette ber [ ©r*

7S

inen die selben alpe geben vür recht eigen, als öch wir die har
bracht Hein > vntz vf disen Tag, als ouch dirre brief geben ist,
vnd loben öch frilich vür vus vnd alle vnser nachkommen vnd
erben, derselben > Alpe also ir rechte weren ze sinne, an allen
dien stetten vnd ze allen dien stunden, so es inen ald ir nakomen

notdürftig j ist vnd da öch wir ald vnser nachomen vnd erben das
dur recht tün snn, ouch ane geverde. Dar zn so Hein wir dieselben

I alpe frilich uf gegeben vnd geverteget an Herr Heinrichs hant
von Sempach, der desselben Gotzhuses probst ist in Ergöme, j ze

der vorgenanden Herren Des Aptes vnd öch des Conventz
Handen vnd ir Gotzhuses, ze Gersoewe in dem Hove, als vns das >

vor gerichte vnd mit gevalner urtheilde ertheid wart nach desselben

Hoves ze Gersöme rech vnd gewonheit, vnd Hein I vns darzu
frilich enzigen alles rechts, das wir vntz uf disen tag, als dirre
brief geben ist, an derselbenalpe gehept > Hein, vnd darzu aller der

vordere vnd der anspräche, die wir gemeinlich ald vnser DeHeins
sonderlich, ald deHein vnser erbe ald na ì chôme, ald ieman andre

von vnfern wegen an dieselben alpe iemer me haben ald gewinnen
möchten an Geistlichem ald an weit s lichem gerichte, ald ane gerichte,

mit keinen sachen, vnd lassen die vorgenandenherren — Den
Apt vnd den Convent, vnd ir i Gotzhus ze Engelberg in Nutzlich

gewer derselben alpe, vnd han ich Katrine die vorgenande dis getan
mit Walthers > Truchslers hant, vnd mir dü vorgenanden Burkartz
Roten Kind mit Heinrichs hant Gersöwers, Burgers ze Lutzerren, vnd

ich anne j Heinrichs seligen tochter im Hofe, mit Herr Jostes hant
von mose, vnser rechten voegten, alles ane geverde. Vnd harvber >

wand wir nüt Jngesigel Hein, So Hein wir ellü gemeinlich erbetten

Herr Ruodolf von Jberg vnd Herr Jost von Mose Rittere, vnser > vogte
vnd phleger, mit der willen vnd wissende wir dis getan Hein, das

si ir Jngesigel an disen brief gehenkt hant, vns allen vnd > vnser

jeglichem vnd allen unsern nachomen vnd erben ze einer vergicht
dirre sache. Wir Rudolf von Jberg vnd Jost von Mose die j

vorgenanden Rittere verzechen öch an disem brieffe, daß dirre Köf
mit vnserm willen vnd mit vnser wissende beschechen ist, vnd das

dü > selbe alpe vor mir Joste dem egenanden ze Gersöme in dem

Hofe vf gegeben vnd gevertiget wart, als Vorbescheiden ist, nach

des selben Hoves ze Gersöme recht vnd gewonheit, vnd das öch

wir beide vnser Jngesigel daran gehenkt Hein durch bette der I Er-
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berren Süten bie oorgefdjriben ftanb, je einem roaren orfunbe birre

fadje. ©iS gefdjadj je ©erforoe SftorenbeS nadj faut | ©regorien

tage, ©o matt gälte oott ©otteS geburte ©rüjeßen ßunbert onb

oierjig Sar, barnadj in bem fünften Sare.
©ie Sttfiegel geßett ab.

1390, 3 äSctit-f-ntottate.

(Slrdji» ©etSau.)

Snb ift bifer fouf befdjedjen omb ©ecßsßunbert pßunt ottb
bar* j ju Stün|ig pßunt pßenninge an btapßarten, ieglicßen bta*

pßart für jroenßig pßenninge je redjnenbe, bie ons bie oorgenanben

') 9tru. 2 u. 3. copiett unb mitgetljeiit »on £tn. ©tabtardjiuar 3. ©dj netler.
*) 3mStamen ©etSaufann audj banfbat baS Slnbenfen an ben etften ©eftjec

obet Slnbauer etljalten fein, ba Gero, Kero, »on gêr (hastaj altljodjteutfdjei
Sßerfonenname ifi, unb Ijiet in bet 3ufammenfejjung mit owa, Slu, folgend)*

tig im ©eniti» fletjt, wie 5. 8. im Socalnamen ©etsbotf. (SSex„\. ?ßott,
bie Sßeifonennamen. 2. Sl. ßeipjig. 1859. @. 149. 497.) — ©0 »iel als

örgänjung 311 Slnm. 1. auf ©eite 1.

8«

berren Lüten die vorgeschriben stand, ze einem waren vrkunde dirre
sache. Dis geschach ze Gersöme Morendes nach sant > Grégorien

tage, Do man zalte von Gottes gebürte Drüzehen hundert vnd

vierzig Jar, darnach in dem fvnften Jare.
Die Jnsiegel gehen ab.

139«, S Brachmonats.
(Archiv Wersau,) >)

Allen den die disen brief ansehent oder hörent lesen.

Vnd ist diser kouf beschechen vmb Sechshundert phnnt vnd
dar- j zu Nüntzig «Hunt phenninge an blapharten, «glichen bla-

phart für zwentzig phenninge ze rechnende, die vns die vorgenanden

') Nro. 2 u. 3. copiert und mitgetheilt von Hrn. Stadtarchivar I. Schneller,
Jm Namen G er saukann auch dankbar das Andenken an den ersten Besizer

oder Anbauer erhalten sein, da I^e?-«, von Aö?° (K«8ts) alrhochteutscher

Personenname ist, und hier in der Zusammensetzung mit «u>«. Au, folgerichtig

im Genitiv steht, wie z. B, im Localnamen G e r s d orf. (Verg^. Pott,
die Personennamen. 2. A. Leipzig. 18S9. S. 149. 497.) — So viel als

Ergänzung zu Anm. 1. auf Seite 1.
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non ©erforoe gemein* | lidj bar ßant bejalt, onb m onfer atter
guten gemeinen nu|e fomen fint, beS mir mit funberßeit befeunen

an bifem brieue. Sub barumb | ßan roir onS libeflidj enßigen ber
obgenanten geridjte onb ©türe, onb beßaben onS felben nodj on«

fem erben ßarau nüt me oor, roeber Seil ge« | mein oorberunge
nodj anfpradje, roanb bas roir bie obgenanten oon ©erforoe ge«

meinlidj onb ieglicßen funberlicß onb alle ir erben onb naeßfomen
j ber felben geridjten onb ftüren, onfer onb affer onfer erben fjalp,
fri, quit, libig, onb loS fagen mit bifem brieue; alfo bas mir noeß

onfer [ erben, fi noeß ir erben ober naeßfomen ßarumb niemer me
füffen angefpreeßen, befümbern, nodj umb triben mit feinen tiften
ober geuerben, bie ie« j man funbe erbeuten. SBir geloben oudj
bi guten trüroen, bifen fouf onb roaS an bifem brieue gefcßriben

ftat, eroeffieß ftete je ßabenbe, onb bo roiber | niemer je rebeube,

nodj je tuonbe, noeß baS fdjaffen oon ieman anberm in onferm
namen, ober.won onfern roegen, mit roorten ober mit roerfen, ßeim«

lidj ober | offenließ, onb oueß bis fouffeS atS er befcßecßen ift, ge«

gen »nS onb onfern erben, ir onb ir erten ottb naeßfommen roere

je finbe. Slber ane bas | fin roir noeß onfer erben inen, iren erben

ober naeßfomen nüt oerbunben fein folidje roerfdjaft je tuonbe ge«

geu ieman anberm in feinen roeg, | benne als oerre, baS roir beS

rool oergießtig fin föffen, bas wir Suen bie obgenanten geridjte onb

©türe je ©erfowe je fouffettbe ßaben geben mit onfern | redjtungen,
als fi an onS fomen fint nacß onfer goubtbriefe fage, onb als
bifer brief roifet. Snb »erjißen onS omb bife oorgefdjriben ©ing
etile j onb ieglidjS befunber alles recßteuS geiftlicßs onb roeltlidjS,
gefeßribens onb ongefdjribenS, onb barjuo flette redjt, burgredjt,
lantreeßt, lantfribe, buntniffe, gefeßebe, frißeit, gewonßeit, onb
beS befeßribenen recßteS, baS bo fpridjet: gemeine oerjißunge oer«

uaße nüt, funberlicß oerjißung fie benne oorgangen; | onb affer

anber ofjüge, feßirmunge, füuben onb geuerben, bo mitte wir ge«

reben ober getuon möcßten wiber bifen brief, onb bo mitte bifer
brief als ; er befeßeßen ift, an beßeinen ftüden fünbe ober möcßte

betreutet werben. Snb ßan icß bie obgenant Stefe bifen fouf, onb

was ßie oon mir ftat j gefcßriben, gelobt onb geton mit beS oor«

genanten SoßanS oon SJJiofe minS lieben bruberS onb reeßten oogß

ßant, baS oud) icß berfelbe SoßanS oergießtig | bin mit bifem briefe.

gie bi waren gejüge bie erbera lüt SoßanS oon SBalterSfperg bur*

©efdjid-tsftb. ©anb XIX. 6
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von Gersowe gemein- l lich bar hant bezalt, vnd in vnfer aller
guten gemeinen nutze komen sint, des wir mit sunderheit bekennen

an disem brieue. Vnd darumb > han wir vns lideklich entzigen der

obgenanten gerichte vnd Stüre, vnd beHaben vns selben noch
vnsern erben haran nüt me vor, weder Teil ge- ^ mein vorderunge
noch anspräche, wand das wir die obgenanten von Gersowe
gemeinlich vnd ieglichen sunderlich vnd alle ir erben vnd nachkomen
j der selben gerichten vnd stüren, vnser vnd aller vnser erben halp,
fri, quit, lidig, vnd los fagen mit disem brieue; also das wir noch

vnser j erben, si noch ir erben oder nachkomen harumb niemer me
füllen angesprechen, bekümbern, noch vmb triben mit keinen listen
oder geuerden, die ie- j man künde erdenken. Wir geloben ouch

bi guten trüwen, disen kouf vnd was an disem brieue geschriben

stat, eweklich stete ze habende, vnd do wider j niemer ze redende,
noch ze tuonde, noch das schaffen von ieman anderm in vnserm

namen, ooerzMn vnsern wegen, mit worten oder nnt werken, heimlich

oder j offenlich, vnd ouch dis kouffes als er beschecheu ist,
gegen vns vnd vnsern erben, ir vnd ir erben vnd nachkommen were

ze finde. Aber ane das I sin mir noch vnser erben inen, iren erben

oder nachkamen nüt verbunden kein soliche werschaft ze tuonde

gegen ieman anderm in keinen weg, ^ denne als verre, das wir des

wol vergichtig sin söllen, das wir Jnen die obgenanten gerichte vnd

Stüre ze Gersöme ze kouffende haben geben mit vnsern j rechtungen,
als si an vns komen sint nach vnser Houbtbriefe sage, vnd als
diser brief wiset. Vnd verzihen vns vmb dise vorgeschriben Ding
alle > vnd ieglichs befunder alles rechtens geistlichs vnd weltlichs,
geschribens vnd vngeschribens, vnd darzuo stette recht, burgrecht,

lantrecht, lantfride, büntniffe, j gesetzede, friheit, gewonheit, vnd
des beschribenen rechtes, das do sprichet: gemeine verzihunge ver-

uahe nüt, sunderlich verzihung sie denne Vorgangen; > vnd aller
ander vszüge, schirmunge, fünden vnd geuerden, do mitte wir ge-

reden oder getuon möchten wider disen brief, vnd do mitte diser

brief als er beschehen ist, an deheinen stücken künde oder möchte

bekrenket werden. Vnd han ich die obgenant Nese disen kouf, vnd

was hie von mir stat j geschriben, gelobt vnd geton mit des

vorgenanten Johans von Mose mins lieben bruders vud rechten vogtz

hant, das ouch ich derselbe Johans vergichtig > bin mit disem briefe.

Hie bi waren gezüge die erbern lüt Johans von Walterssperg bur-

Geschichtsfrd. Band XIX. 6
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ger je Sucem, ©laus futßmatter je bett jiten amman je Snber« |

walben nit bem Sernwatbe, ©mi oon SJÌueli, Soffi SJtetler lantlüte

je Snberwalben, onb anber erber tüte. Sub ßar ober je einem

waren or« | funbe, fo ßan wir bie egenanten SoßanS onb Seter

oott mofe oufere Sttgefigete geßenfet an bifen Srief, onS onb ort*

fern erben je oergicßt onb ge« | jüguiffe bifer oorgefdjriben ©iuge.
Sd) bie egenant Siefe ßan erbetten ben oorgenanten SoßanS oon

SBalterSfperg, bas er fin Sngeftget für micß an 1 bifen brief ßat

geßenfet, bar onber idj midj binbe, wanb idj nüt SngefigelS ßatte,

mir onb minen erben je einer oergidjt bifer fadje; ©aS [ oudj icß

ber fetbe SoßanS bur ir bette mitten mir onfcßeblicß ßan getou je
gejügniffe bifer ©inge. ©er geben ift an fritage nacß | ottferS ger*
ren frontidjamen tage, bo mau jalte oon ©riftuS geburt brüjeßen

ßunbert, onb Stünßig Sar.
©ieget feßlen.

1390, 4 Sradjmonat«.
(Slrdjio ©etSau.)

Sitten ben bie biefen brief anfeßent ober ßörent lefen, Sünbe

wir SoßanS, Seter, onb Siefe oon Sftofe gefcßwifterge, | burger je
Sucern. SltS wir ßant je fouffenbe geben ben erbara lüten Stuebin

Sruocßfler, je ben Siten Slmman je ©erforoe, Sennin | geinßen,
geinin Sammenjint, onb Senni Sfteder oon ©erforoe, ju ir felbs
onb ber anbern oon ©erforoe gemeinlid) ßanben, | onfer geridjte
onb ftürn oon ©erforoe, onb roaS roir in ben geridjten onb ftüren
bafelbs tjant, omb ©edjS ßunbert i pßunt onb Siünßig pßunt pßen«

ningen, als ber goubtbrief rool roifet, ben roir Snen ßar omb ge«

ben ßaben oerfigelt; | oeriedjen roir onuerfcßeibeulicß für onS onb

onfer erben, bas baj gelt je ©toiß off jingeffen onb off SJtueter«

froang, baS in | bie egenant ftüre je ©erforoe geßört, in bifem touffe
fol begriffen fin, mit allen ben gebingen, roorten, onb meinungen,
als j ber uorgenante goubtbrief omb bie gerießte onb ftüre ftat ge«

fdjriben. Sub ßan icß bie oorgenant Siefe bife facß gelobt | onb

geton mit beS obgenanten SoßanS minS elidjen bruberS onb recß«

ten oogteS gant, beS oudj idj berfelbe SoßanS oergießtig | bin mit
bifem briefe Snb ßar ober je eim roaren orfuub, ßan roir bie

oorgenanten SoßanS onb Seter oufere Sngeftgle geßenfet an bifen
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ger ze Lucern, Claus sultzmatter ze den ziten amman ze Vnder-

walden nit dem Kernwalde, Erni von Mueli, Volli Metler lantlüte

ze Vnderwalden, vnd ander erber lüte. Vnd har vber ze einem

waren vr- I künde, so han wir die egenanten Johans vnd Peter

von mose vnsere Ingesigele gehenket an disen Brief, vns vnd
vnsern erben ze vergicht vnd ge- j zügnisfe diser vorgeschriben Dinge.
Jch die egenant Nese han erbetten den vorgenanten Johans von

Walterssverg, das er sin Jngesigel für mich an ^ disen brief hat

gehenket, dar vnder ich mich binde, wand ich nüt Ingesigels hatte,

mir vnd minen erben ze einer verzicht diser sache; Das > onch ich

der selbe Johans dur ir bette willen mir vnschedlich han geton ze

gezügnisse diser Dinge. Der geben ist an fritage nach > vnsers Herren

fronlichamen tage, do man zalte von Cristus geburt drüzehen

hundert, vnd Nüntzig Iar.
Siegel fehlen.

I39N, 4 Brachmonats.
(Archiv Gersau.)

Allen den die diesen brief ansehent oder hörent lesen, Künde

wir Johans, Peter, vnd Nese von Mose geschwisterge, > burger ze

Lucern. Als wir hant ze kouffende geben den erbarn lüten Ruedin
Truochsler, ze deu Ziten Amman ze Gerfowe, Jennin > Heintzen,

Heinin Kammenzint, vnd Jenni Wecker von Gersöme, zu ir selbs

vnd der andern von Gersowe gemeinlich Handen, > vnser gerichte
vnd stürn von Gersowe, vnd was wir in den gerichten vnd stüren

daselbs haut, vmb Sechs hundert ^ phunt vnd Nüntzig phunt
phenningen, als der Houbtbrief wol wiset, den wir Jnen har vmb
geben haben verfigelt; j veriechen wir vnuerfcheidenlich für vns vnd
vnfer erben, das daz gelt ze Switz vff zingellen vnd vff Mueter-
swang, das in > die egenant stüre ze Gersowe gehört, in disem kouffe

fol begriffen sin, mit allen den gedingen, worten, vnd Meinungen,
als s der vorgenante Houbtbrief vmb die gerichte vnd ftüre stat
geschriben. Vnd han ich die vorgenant Nese dise sach gelobt j vnd
geton mit des obgenanten Johans mins elichen bruders vnd rechten

vogtes Hant, des ouch ich derselbe Johans vergichtig j bin mit
disem briefe Vnd har vber ze eim waren vrkünd, han wir die

vorgenanten Johans vnd Peter vnsere Jngesigle gehenket an disen
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brief, onS onb onfern erben je oergicßt onb gejügniffe bifer ©htge.
Qdj bie egenant Siefe ßan erbetten [ minen lieben bruober SoßattS

oon SBalterfperg burger je Sucem, bas er fin Sngefigel für micß

an bifen brief ßet geßenfet, bar | onber icß micß binbe, roanb icß

nüt SttgeftgetS ßatte, mir ottb minen erben je oergicßt bifer fadje;
baS oudj idj ber felbe | SoßfanS bur ir bette roiffen ßan geton je
gejügniffe bifer ©inge ©er geben ift an famftage nadj onferS

gerren fronließameu | tag, bo man jalte oon ©riftuS geburt brit*
jeßenßuubert Stüttßig Sar.

©ieget faßten.

4.

1528.

(©taatSardji» Sucetn.) >).

'J ©ütige SJatteidjung »on «pettn ©taatSatdjioat S3. 5ß ftj ff et.

ss

brief, vns vnd vnsern erben ze vergicht vnd gezügnisse diser Dinge.
Jch die egenant Nese han erbetten I minen lieben bruoder Johans
von Waltersperg burger ze Lucern, das er sin Jngesigel für mich

an disen brief het gehenket, dar > vnder ich mich binde, wand ich

nüt Ingesigels hatte, mir vnd minen erben ze vergicht diser sache;

das ouch ich der selbe > Johans dur ir bette willen han geton ze

gezügnisse diser Dinge Der geben ist an samstage nach vnsers

Herren fronlichamen I tag, do man zalte von Cristus geburt
driizehenhundert Nüntzig Iar.

Siegel fehlen.

4.

1328.

(Staatsarchiv Lucern,) >!.

Wir Andris Gruber, Gallis Falb, Thöni Kittel, Jerg Mattis,

Barile Zwyer vergiechen vnd thund kundt offenlich vnd
wissentlich an dys! fem brieff bekennende. Nach dem vnnd vnns die

frommen ersamenn vnnd mysenn Amann vnnd gemein landlüte

zu Gersau > vnsere günstigen« lieberm Hörren, zu Jrenn lantman-
nenn uß gnadenn angenomen des mir Jnnenn von Hertzenn als
billich j fründtlichem vnnd hochem Dank sagenn, vnnd vnns dar

gegenn gepürt semmliche früntschaft vnnd gutat gschriftlicher Ge-

decht j nis zebeuelchenn dardurch vnnsere kindt vnnd kindtskind
mögend erindert werden, semlicher liebe vnnd früntschaft gegen ^ denn

obgemeltenn minenn Hörrenn Amann vnndt gemeint zu Gersau
ouch dankbar zu erfchinnenn, darinn fo gereden mir ^ für vnns
unsere kindt vnnd kindtzkinder? Alles das so ein gmeind zu Gersau
mit der merenhand vff sich nimpt vnnd zn Ratt wirdt, das mir
das mit Jnenn trümlich haltenn vnnd hcmthabenn Helffenn, darzu
so söllend vnnd wellen mir vnns ouch I nun vnnd hienach des

gerichtz vnnd rechtenns zu Gersaw vm all vnnd Jetlich fachen«,

so vnns gegenn Jnenn fampt vnnd s sunder personenn Jm landt

zu Gersou anlangen« würden«, beniegen, vnnd was vnns allda
mit gericht vnnd vrteil, Es wer > vff klag oder antwurt, mit recht

erkennt, demselben zu glöbeun vnnd dem ane alles widrenn trü-

') Gütige Darreichung von Herrn Staatsarchivar B. Pfyffer.
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ließ naeßfomenn onnb gnugtßuonn | ane alle geferb; onnb ob fidj
ßienadj feines füegte, baS ©ott wenbentt welle, baS etwas perfonett

fidj wiber eitt gemeinb ju | ©erfau feßenn, ober fonft etwas par*
tßp fidj onnber benn lanntlüten erßübp, beS föffen wier outtS gating
nüjjit belabeun | nod) oudj an feinuem tepff füren bann bem annb*

rem anßanugenn, ©unnber mit ber gemeinbt ßanbtenn onnb waS |

bie barin fürnimmt, ßanblenn ßelfenn onnb ßaltenn, onnb ob

wir onfre finbt onnb finbtsfiubt nun ober ßienadj über [ furß
ober lang an bpfenn obgemeltenn ftüdenn einem ober mer über«

feßenn onnb bem nit'nadjfommenb in form onnb | gftatt roie bas

oon onnS an opfern brieff gefcßrieben ftat. Sittbann fo föl*
lenn onnb mögen bie obgenampten Simmann onnb gemein
lantlüt ju ©erfau femlicß lanbreeßt ©o fp onnS jeß oß gna*
benn gegebenn roiber oon onus | ofnemen onnb onus beS tebig

taffenn, barbureß fp oon onus unbefümbert onnb ju Stuoroenu

belibenn mogenn j baruor onus attban ganß nüt feßtemen nodj
ßetfenn foli bann mir onus beS ßiemit ganß enjigenn onnb | be*

gebenn ßaben roeffenbt in fraft bpß briefs, ©S toer bann baS ein

gmeinbt of onus roeit faffen alls in | erfdjnette onnb mir meintent
onus gefdjedj onnredjten, ba beßaltenn mir onnfer recßt oor, baS

mir oudj ßie ju | ©erforo nemen fonnb. Unnb baS ju einem roa«

renn oeftenn orfuubt ©o ßannb roier mit ernft erbetenn ben erfa«

men ottnb roifenSBefftp Stigart, ber jitt aman ju ©erfou, baS er
fie eigen infiget ßatt geßenft an bifen brieff, bodj im onb finen |

erben an fcßaben. ©er geben ift nacß ber geburtt ©ßriftp onferS
lieben gerrn tufent fünff ßunbertt onnb im XXVIII. Sar.

©aS ©iegel geßt ah.

5.

1635, 15 SBitttermottat«.

(Sltdji» ©ctSau.J

SBir oon ©tett onb Sanbett ber Siacßbettanntten Sier Sitten

©atßolifdjen Drtßeu Söbltcßer ©ibtguofdjaft Siamblidjen oon Sujem
Subroig ©djumadjer ©djulbtßeiß onb ©djüßen Senner, Soßann
Safob ©onnenberg Stitter beS innem StßatS; Son Urp.Soßan Se3

ter oon Stott Stitter Sanbtamman, onb Dberfter Soßan geinrid jum
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lich nachkomenn vnnd gnugthuonn I ane alle geferd; vnnd ob sich

hienach keines füegte, das Gott wendenn welle, das etwas Personen

sich wider ein gemeind zu l Gersan setzenn, oder sonst etwas par-
thy sich vnnder denn lanntlüten erhüby, des söllen wier vnns ganntz

nützit beladenn I noch ouch an keinnem teyll füren dann dem annd-

rem anhanngenn, Sunnder mit der gemeindt handlenn vnnd was
die darin snrnimmt, handlenn helfenn vnnd haltenn, vnnd ob

wir vnfre kindt vnnd kindtskindt nun oder hienach über > kurtz

oder lang an dysenn obgemeltenn stückenn einem oder mer
übersehen« vnnd dem nit'nachkommend in form vnnd s gstalt wie das

von vnns an dysem brieff geschrieben stat. Alldann so söl-

lenn vnnd mögen die obgenampten Ammann vnnd gemein
lantlüt zu Gersau femlich landrecht So sy vnns jetz vß gna-
denn gegebenn wider von vnns i vfnemen vnnd vnns des ledig
laffenn, dardurch sy von vnns vnbekümbert vnnd zu Ruowenn
belibenn mogenn j daruor vnns alldan gantz nüt schirmen noch

helfenn foll dann mir vnns des hiemit gantz enzigenn vnnd >

begeben« haben wellendt in kraft dyß briefs, Es wer dann das ein

gmeindt vf vnns weit fallen alls in j erschnelle vnnd mir meintent
vnns geschech vnnrechten, da behaltenn mir vnnser recht vor, das

mir ouch hie zu > Gersow nemen sonno. Unnd das zu einem
warenn vestenn vrkundt So hannd wier mit ernst erbetenn den ersamen

vnnd wisenWellty Rigart, der zitt «man zu Gersou, das er
sie eigen insigel hatt gehenkt an disen brieff, doch im vnd sinen >

erben an schaden. Der geben ist nach der geburtt Christy vnsers
lieben Herrn tusent fünff hundertt vnnd im XXVIII. Iar.

Das Siegel geht ab.

S.

1633. 13 WintermonatS.

(Archiv Gcrsau.)

Wir von Stett vnd Landen der Nachbenanntten Vier Alten
Catholischen Orthen Löblicher Eidtgnoschaft Namblichen von Luzern
Ludwig Schumacher Schuldtheiß vnd Schützen Venner, Johann
Jakob Sonnenberg Ritter des innern Rhats; Von Ury Johan Peter

von Roll Ritter Landtamman, vnd Oberster Johan Heinrich zum
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Srunnen Sftitter aliti Sanbtamman; Son ©cßropß S°t)an ©ebafti*
an Stbpberg nüro* onb ©ebaftian Stbpberg alt Sanbtamman; Son
Unterroalben SBolfgang ©todman Stitter Sanbtamman £)h*, onb

©afpar Söuro Stitter Sanbtamman Siitt bem Sernroafbt, oS beuetdj
onb geroatbt onfer atterfptts gnäbigen gerren onb Dberen off bem

Sag ju ©erfaro oolmädjtige bp einanbern oerfampte Stattbottfdjaf«
ten tßunbt fßunbt onb oerjaßenb öffentlidj mit bifem gägenroärti«

gen Srief, baS off ßüt ben tag fpneS onberfdjribnen ©atuntbs in
offner onfer oerfambfung erfdjinen ift: ©in ©rrbarer SSfcßuß oon
ber meertßeil Stätten onb gemeinben bafetbften ju ©eerfaro an bem

einen; ©o banne aucß bie oerorbneten oon bem ganjen ©efdjledjt
ber Süttten onb ißren SJtitßaften an bem anberen ; ©emnacß malt«

ßarbt Steigert alt Sanbtamman, ganS Stigg ©edelmeifter, SlnbreaS

Sammenjiubt ber Sirdjenoogt, onb ganS Stigg ber Sünger onfer
fieben frauroen SPger, affoier oür fidj felbften an bem britten
tßeil, atS afferfpts onfere liebe früubt=Sftadjparen ©ib onb SnnbtS*
gnoßen. Sub ßaben onS erft genante Süttel abermaßlen, roie oor«

maßts ben oerroießenen 20ten SJJtonatStag Snnp bis taufenben SaßrS

in bemeltem ©eerforo befdjädjen, ganj anglägenlicß oürtrageu taf«

feu, roetcßer geftattett fp bp ßuubert onb ©äcßs Saren bas Saubt*

räcßt ju ©eerforo raeroig, onb oerßoffenttidj oßne manigffidjeS be*

flagen, pnreben, onb oerßinberen befaßen, onb beffelbigen roie an*
bre Sanbt onb pnfafeu bis DrtS genoffen, alfo bas ettlidje onber

inen, oon meerer irer Somblißeit roägen, ire beroonte göf onb

guetter ju SBeggiS, altroo fp oormaßlen gefpn, oerfauft, onb roie

nit ju jropffen, barmit glpcßfamb ir rädjt (roplen fp bis niemaß«

len meer ernüroeret) mit inen jogen onb fidj allein bis of bife gä*

genroärtige jpt beS SanbräcßtenS ju bemelten ©eerforo beljolfen
onb bebient ßabenbt. SBann onb aber fp burcß bie oStegung, onb

gefaßten ongtpcßen oerftanbt eines bp inen ju ©eerforo tiggenben

Sirgamentenen briefs, ©effe ©atumb ropßt SI. 15 2 8 onb ber pn«

gang alfo lutet: SBir SlnbreaS ©ruber îc oon irer toiberpart bem

Slmman onb meertßeil ber Stäten onb ©meinben als obgeßörbt nit
meer oür Sanbtlüt roöffenbt erfßenbt, onb ßierburdj in bem einen

onb anbern beS SanbräcßtenS beraubt onb entüfferet roorben, oßn«

geadjtet fp oott ben obgefeßribnen gürgefeßten onb beampteten alls
bem britten beflagenben Sßeil, oür roare onb räcßt pngefäßne Sanb«

lüt, in bifer irer roärenben S-opnug geadjtet onb geßalten roorben.

8S

Brunnen Ritter alltt Landtamman; Von Schwytz Johan Sebastian

Abyberg nüw- vnd Sebastian Abyberg alt Landtamman; Von
Unterwalden Wolfgang Stockman Ritter Landtamman Ob-, und

Caspar Löuw Ritter Landtamman Nitt dem Kernmaldt, vs beuelch

vnd gewaldt vnser allersytts gnädigen Herren vnd Oberen vff dem

Tag zu Gersaw volmächtige by einandern versampte Rattbottschaf-
ten thundt thundt vnd verjahend öffentlich mit disem gägenwärti-
gen Brief, das vff hüt den tag fynes vnderschribnen Datumbs in
offner vnser versamblung erschinen ist: Ein Errbarer Vsschuß von
der meertheil Ratten vnd gemeinden daselbsten zu Geersaw an dem

einen; So danne auch die verordneten von dem ganzen Geschlecht

der Küttlen vnd ihren Mithaften an dem anderen ; Demnach
walthardt Rigert alt Landtamman, Hans Nigg Seckelmeister, Andreas
Kammenzindt der Kirchenvogt, vnd Hans Nigg der Jünger vnser
lieben frauwen Pfläger, allvier vür sich selbsten an dem dritten
theil, als allerfyts vnsere liebe ftündt-Nachparen Eid vnd Pundts-
gnoßen. Vnd haben vns erst genante Küttel abermahlen, wie
vormahls den verwichenen 20ten Monatstag Junu dis laufenden Jahrs
in bemeltem Geerfow beschächen, ganz anglägenlich vürtragen
lassen, welcher gestalten sy by hundert vnd Sächs Jaren das Landt-
rächt zu Geersow ruewig, vnd verhoffentlich ohne manigkliches
beklagen, ynreden, vnd verhinderen besäßen, vnd desselbigen wie andre

Landt vnd ynsasen dis Orts genossen, also das ettliche vnder

inen, von meerer irer Kombliheit wägen, ire bewonte Höf vnd

guetter zu Weggis, allwo sy vormahlen gesyn, verkauft, vnd wie

nit zu zwyflen, darmit glychfamb ir rächt (wylen sy dis niemahlen

meer ernüweret) mit inen zogen vnd sich allein bis vf dise gä-

genwärtige zyt des Landrächtens zu bemelten Geersow beholfen
vnd bedient habendt. Wann vnd aber sy durch die vslegung, vnd

gefaßten vnglychen verstand: eines by inen zu Geersow liggenden

Pirgamentenen briefs. Desse Datumb wyßt A. 1S Z 8 vnd der yn-
gang also lutet: Wir Andreas Gruber :c. von irer widerpart dem

Amman vnd meertheil der Räten vnd Gmeinden als obgehördt nit
meer vür Landtlüt wöllendt erkhendt, vnd hierdurch in dem einen

vnd andern des Landrächtens beraubt vnd entüsseret worden,
ohngeachtet sy von den obgeschribnen Fürgesetzten vnd beampteten alls
dem dritten beklagenden Theil, vür ware vnd rächt yngesäßne Landlüt,

in diser irer wärenden Zwyung geachtet vnd gehalten morden.
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Sllfo roan fp burcß ben miSoerftaubt beS angeregten briefs föttenbt
oSgefcßloßen onb abgeroifen fpn, fpe bie Süttel onb ire mitinteref*
fierten insgemein, onb in attroäg nit attein übel oerfumpt roäreubt,
fonber aucß bp bem Drt SBeggiS, oon bannen fp jogen, ober an*
berer Drten fdjroärlicß roiberumb pmonb onberfommen rourbenbt.
US roölcßen onb ber glpeßen bifficßen grünben onb orfaeßen baS

fpe beS oerßoffenS fpenbt, roplen fp ißr Sanbträcßt ju oil bemel*

tem ©erforo bp bem roenigften uit oerroürft, man fpe nadj oürerS
affba gebulben onb roie oor bifem oür getrüroe biberbe mittanbt*
lüt ßalten unb erfennen roerbe. Sn glpdjem alt Simmann Stigert,
fampt fpnen ntitßaften ficß beflagt, roie baS fp omb oberjettter
orfaeßen (: baS fp bem ©efdjledjt ber Süttler bpgefaffen onb fpe
oür lanblüt erfßenbt onb geßatten, oürnemblicß aber ir* uub aff*

roägen off bie frünbt onb einmuetigfeit gefädjen ßabenbt:) ttitt
allein irer ofgetragenen ©mpteren entfeßt, fonbern audj fogar beS

SanbräcßtenS entraubt, unb ßiemit burcß baS ein onb anbere an
eeren gefcßänbt onb tarirt, aucß barmit in merfließen fcßaben

gebradjt roorben fpenbt, baßero bas fpe forootjl ber ©eren aber*

roanbet, alls aucß erfaßuug ireS ßierumb erlittenen foftenS (: roplen

fpe roie utänigfließen offenbar onoerfcßulbt barin fommen:)
ganj inftänbig angeßalten, oorberft aber, bamit fpe nodj bie iri«

gen nit etroan ßieruS toptere betröuroenbe gefaßren onb fcßaben ju
geroarten, onS omb SnntSgenöffifcßen ©djirmb erfudjt onb gebäten

ßabenbt. Stiles mit meererem biefer beeben obgefdjribnen flagen«
ben tßeileu. — SBarüber nun ir gägentßeil repliziert, onb oerant«

roortlicß oürgebraeßt, baS fo oil bie Süttel onb ire Sugäbne betraf«

fen tßueiu, ©p bien felbigen niemaßlen affenftidjen oon bem Sanbt«

rädjten geftoßen ßabenbt, fonber fpgenbt, allem roplen fpe fid)
über alles anerbieten bem gemeinen Sanbräcßten nit onberroärfen,
nodj bemfetbigen getäben roöffen, fp beS roägenS ftiff geftellt, onb
allein oon biefer orfaeß ofgeßalten roorben, gefialtett matt beS

naeßmäligen anerbietens fpe, inen of bie eroorberuug in attroäg

gut räcßt jußalten, aucß rooueer fp ben brief onb ©ieglen roerbenbt

nadjfommen, glidj roie anbere Sanblüt geßalten onb jeerfßennen.
Sludj omb fo oil meer, fo oiel ben anberen tßeil, ber oier Sftßäteu

onb gürgefe|ten belange, fp biefelbigen niemaßlen beS Sanbträcß«

tens nodj beS SftatS geüfferet, fonber fp ficß felbsten beffen (:mit
nit wenigen irem befrembben :) entjogen ßabenbt, SBie bis alles

8«

Alfo wan sy durch den misverstandt des angeregten briefs sollendt
vsgeschloßen vnd abgemisen syn, sye die Küttel vnd ire mitinteressierten

insgemein, vnd in allwäg nit allein übel versumpt wärendt,
sonder auch by dem Ort Weggis, von dannen sy zogen, oder
anderer Orten schmärlich widerumb yn-vnd vnderkommen murdendt.
Us wölchen vnd der glychen billichen gründen vnd vrsachen das

sye des verhoffens syendt, wylen fy ihr Landträcht zu vil bemel-

tem Gerfow by dem wenigsten nit vermürkt, man sye nach vürers
allda gedulden vnd wie vor disem vür getrüwe biderbe mitlandt-
lüt halten und erkennen werde. In glychem alt Ammann Rigert,
sampt synen mithaften sich beklagt, wie das sy vmb oberzellter
vrsachen (: das sy dem Geschlecht der Küttler bygefallen vnd fye
vür landlüt erkhendt vnd gehalten, vürnemblich aber ir- und

allwägen vff die fründt vnd einmuetigkeit gesächen habendi:) nitt
allein irer vfgetragenen Empteren entsetzt, sondern auch sogar des

Landrächtens entraubt, und hiemit durch das ein vnd andere an
eeren geschändt vnd tarirt, auch darmit in merklichen schaden

gebracht morden syendt, dahero das sye sowohl der Eeren aber-

wandel, alls auch ersatzung ires hierumb erlittenen kostens (: wylen

sye wie mänigklichen offenbar vnverschuldt darin kommen:)
ganz inständig angehalten, vorderst aber, damit sye noch die iri-
gen nit etwan hierus mytere betröuwende gefahren vnd schaden zu
gewarten, vns vmb Puntsgenössischen Schirmb ersucht vnd gebäten

habendi. Alles mit meererem dieser beeden obgeschribnen klagenden

theilen. — Warüber nun ir gägentheil repliziert, vnd
verantwortlich vürgebracht, das fo vil die Küttel vnd ire Zugäbne beträf-
fen thuein, Sy dien selbigen niemahlen allenklichen von dem Landt-

rächten gestoßen habendt, sonder sygendt, allein wylen sye sich

über alles anerbieten dem gemeinen Landrächten nit vnderwärfen,
noch demselbigen geläben wöllen, fy des wägens still gestellt, vnd
allein von dieser vrsach vfgehalten worden, gestalten man des

nachmäligen anerbietens sye, inen vf die ervorderung in allmäg

gut rächt zuhalten, auch woueer sy den brief vnd Sieglen werdendt

nachkommen, glich wie andere Landlüt gehalten vnd zeerkhennen.

Auch vmb so vil meer, so viel den anderen theil, der vier Rhäten
vnd Fürgesetzten belange, sy diefelbigen niemahlen des Landträch-
tens noch des Rats geüfferet, sonder sy sich selbsten dessen (:mit
Nit wenigen irem befrembden:) entzogen habendt, Wie dis alles
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ire getßcme oerantwortuug mit mererem ju gäben. Stlfo oon beS

einen onb anbern wägen bie fadj in ein foldje wpttäuftgfeit ger«

ßaten, baS wol ernant onfer g. gerren onb Dberen als gemeine

©cßirtnb Drt, öS obliegenber ©cßiratbs spftidjt bewegt onb oer«

urfacßet worben, biefen tag abermaßls wie ben oorigen mit gip«

cfjer instruction onb ofgetragenem beueleß, entweberS ju güetlictjer
ober rätßlicßer ßiuleggung ju befugen onb nacß rnitlen tradjten,
wie onb was geftalten biefer onber ißnen eutftanbne onwitleu
gebempt, unb wiberumben in ein mitlanblidjer oerftanbt onb guote

einigfeit fönne, onb möge gebraeßt onb gepftanjet werben. —
SBantte nun wir bie Sartßpen in glpcßer ©ubftanj als juoor, naoj in«

ßalt beS erft barumb oSgangeneu StbfdjeibtS augeßört onb näben aube«

rem fonberlidj oerftanben, off was onberfcßpblidje oorgegaugene
pnfeßlaeßung man ficß ju biefer oergtpcßung bearbeitet, aber affwä«

gen omb fouit uit oerfaßren mögen, onb ber onglicße oerftanbt
beS oil angejogeuen wiberwärttgen SriefS immerbar in bem wäg
gelägen, bis onb fo lang bemfelbigen, nadj geßebter oilfattiger
onb oerftänbiger Serfaßnen Sftßat onb jutßuou, audj angewenbte

Spt onb wpl mit fonberm glpß, ber ware onoergrifne oerftanbt
onb oSleggung gäben worben, ottb oümemblidj in ben naeßfol«

genben brp Snnften:
©eS ©rften obglpcßwol fp oon ber ©emeinbt öS bem wört«

lin „Saubtmannen", wie ber Srief inßatt, ben oerftanbt gewinnen
unb ßaben wöffenbt, baS bis SBörtlin bp ißnen off bie bpfäfen

gemeint onb geftelt fpe? fo fann es bocß feinS wägS ber geftalt
oSgeleit, fonber woßl gefagt werben, baS eS einen Sanbtman, onb

nit bpfäßen in ber meerern Saßl ßeiße, maffen bis ßeiter onb

Sütfcße wort foleßen oerftanbt imme fetbften gibt, onb of
ficß tragt, wie bau oaft bp enb bis briefs foldje flare erlüterung
nadjer folgt, ba gefeßt ift: „StffSbann fo foffen onb mögen bie

obgenannten Stmman onb gemeine Sanblütß ju ©erfow fämblicß

Sanbräcßt, fo fp ießt onS öS gnaben gäben, wiberumb oontt onS

ofnemmen onb baß lebig maeßen", ©arin eS erlütert roirbt, ©o
inen ben Süttfen bas Sanbträdjt gäben, fo fpenbt fp jropfetSoßne

ju Sanbtlüten, onb nit ju bpfäfen ofgenommen roorben. —
©emnadj oür bas anber, roie ermelte Slmman onb ©emeinbt

ben oerftanb ßaben wöffenbt, baS wan fdjon bieSüttten, onb üb«

rigen in bem brief begrifne ©efdjledjter bp ißnen ju Sanbttüten
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ire gethane Verantwortung mit mererem zu gäben. Also von des

einen vnd andern wägen die sach in ein solche wytläufigkeit ger-
haten, das wol ernant vnser g. Herren vnd Oberen als gemeine

Schirmb Ort, vs obliegender Schirmbs Pflicht bewegt vnd
verursachet worden, diesen tag abermahls wie den vorigen mit glycher

instruction vnd vfgetragenem beuelch, entweders zn güetlicher
oder räthlicher hinleggung zu besuchen vnd nach mitten trachten,
wie vnd was gestalten diefer vnder ihnen entstandne vnwillen
gedemvt, und widerumben in ein mitlandlicher verstandt vnd guote

einigkeit könne, vnd möge gebracht vnd gepflanzet werden. —
Wanne nun wir die Parthyen in glycher Substanz als zuvor, nach in-
halt des erst darumb vsgangenen Abscheidts angehört vnd näben anderem

sonderlich verstanden, vff was vnderschydliche vorgegangene
ynschlachung man sich zu dieser verglychung bearbeitet, aber allwägen

vmb souil nit verfahren mögen, vnd der vngliche verstandt
des vil angezogenen widerwärtigen Briefs immerdar in dem wäg
gelägen, bis vnd fo lang demselbigen, nach gehebter vilfaltiger
vnd verständiger Persohnen Rhat vnd zuthuon, auch angewendte

Zyt vnd wyl mit sonderm Flyß, der ware vnvergrifne verstandt
vnd vsleggung gäben worden, vnd vürnemblich in den nachfolgenden

dry Punkten:
Des Ersten obglychwol sy von der Gemeindt vs dem wört-

lin „Landtmannen", wie der Brief inhalt, den verstandt gewinnen
und haben wöllendt, das dis Wörtlin by ihnen vff die bysäfen

gemeint vnd gestelt sye? so kann es doch keins wägs der gestalt

vsgeleit, sonder wohl gesagt werden, das es einen Landtman, vnd

nit byfäßen in der meerern Zahl heiße, massen dis heiter vnd

Tütsche wort solchen verstandt imme selbsten gibt, vnd vf
sich tragt, wie dan vast by end dis briefs solche klare erlüternng
nacher folgt, da gesetzt ist: „Allsdann so sollen vnd mögen die

obgenannten Amman vnd gemeine Landlüth zu Gersow sämblich

Landrächt, so sy ietzt vns vs gnaden gäben, widerumb vonn vns

vfnemmen vnd daß ledig machen", Darin es erlütert wirdt, So
inen den Küttlen das Landträcht gäben, so syendt sy zwyfelsohne

zu Landtlüten, vnd nit zu bysäsen vsgenommen worden. —
Demnach vür das ander, wie ermelte Amman vnd Gemeindt

den verstand haben wöllendt, das wan schon die Küttlen, vnd

übrigen in dem bries begrifne Geschlechter by ihnen zu Landtlüten
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angenommen wärenbt, ©pge bocß föfficß ir Sanbträeßt allein of
ire Sinber onb SinbtSfinber gejogen gfin? bp wetcßen Stnbsfinbera
abfterbett eS oSgetoffen onb geenbet ßaben? giebp ift geuugfam

befßant, audj einer mpteren erflärung onuonnötten, wplen oür fidj
fetbften ftar onb offenbar, bas bp bifem wort SinbtSfinber ein

immerwäßrenb wäfen, onb off alle onb jebe nadjfömmliugeu foffe

ben oerftanb ßaben, onb alfo geßalten roerben. ©aS topi in bifem

faal fein anberer fonberbarer anßang babp begriffen, es einfältig
of ire eroige naeßfommen oerftanben fie onb oerblpben foffe. Sludj

eittjig in bem brief oermerft roerben, bas irer bifer ju Sanbtlüten

ofgenommne eroige naeßfommen einer ©emeinbt ju ©eerforo omb

föfficß ißr eroig Sanbträeßt banfbar onb ireS ©erießts onb SftädjtS

(:©aS ift onb oerfteßbe ficß allein omb ©er, @rb, eigen geltfcßul«
ben onb ber glpcßen gemeinen Sanbräcßten :) ju gelaben fcßulbig

fpn, onb nit burcß oürgenommne rettung irrer Stäcßtfame felbigeS

oberträten onb oerroürft ßaben. — SBit bann aucß näbent bifem
ein biberbe ©emeinbt iro pnbilben onb nacß barüber oermeinen

roöffen, baS bie oertoürfung beS SanbräcßtenS aucß in bem befte«

ßen onb befcßäßen fönne, roaS bifere ©efdjtecßter einem ober bem

anbern tßeil in gemeinen Sanbtlicß onb Stäcßttidjen roäfen anfangen
tourbent. ©a fan onb mag abermaßlen öS bifem brief foldjer
oerftanbt ganj nit genommen roerben, fonber befinbt onb ßalt man
baroür, baS eS allein baßin gerießtet onb gemeint fpe, roann
finbfäligfeiten onb offteßnbt onber inen off«roadjfen onb bie gefcßlecß«

ter ßinter ein anberen fommen fottten (: roie bau befßannter maßen
eben ju ber Spt/ als bife gefeßleeßter ber Süttlen onb ißre mitßaf«
ten ju lanbtlütßen ofgenommen roorben:) befcßäßen, baS fp ficß

ju feiner Sartßp begäben föttenbt, eS fpe ban bas bie irigen ber«

geftalt nit beruert roärenbt.

SBorüber roir öS ber einen onb anbern obiger erflärung onb

erlüterung, roie nit roeniger öS bem, fo oon orten Saren ßar irem
geßabten rueroigen Possess tmb genoffanrate beS SanbräcßtenS, bar«

mit fp bie Süttet onb ire mitintereffirten bife Stecßtfamme onß
anßäro rool gejiert onb beftättiget ßabenbt, audj SwpfelSoßne noeß

wpterS onb oernerS eerlicß onb rebtteß tßuonbt werbenbt, tuter
onb ftar abnemen mögen, baS weber bis oil berürte ©efdjledjt ber

Süttten, nodj audj bie oier obernannte entfeßte Stßät, alls bie

inen in einer fo bittidjen facß bpgefatten, baS Sanbräcßt überträten,

ss

angenommen wärendt, Syge doch söllich ir Landträcht allein vf
ire Kinder vnd Kindtskinder gezogen gsin? br, welchen Kindskindern

absterben es vsgeloffen vnd geendet haben? Hieb« ist genngsam

bekhant, anch einer wyteren erklärung vnuonnötten, wylen vür sich

selbsten klar vnd offenbar, das by disem wort Kindtskinder ein

immerwährend wäsen, vnd vff alle vnd jede Nachkömmlingen solle

den verstand haben, vnd also gehalten werden. Das wyl in disem

faal kein anderer sonderbarer anhang daby begriffen, es einfaltig
vf ire ewige nachkommen verstanden sie vnd verblyben solle. Auch

einzig in dem brief vermerkt werden, das irer diser zu Landtlüten
vfgenommne ewige nachkommen einer Gemeindt zu Geersow vmb

söllich ihr ewig Landträcht dankbar vnd ires Gerichts vnd Rächts

(:Das ist vnd verstehde sich allein vmb Eer, Erb, eigen geltschulden

vnd der glychen gemeinen Landrächten :) zu geläben schuldig

syn, vnd nit durch vürgenommne rettung irrer Rächtsame selbiges

vberträten vnd vermürkt haben. — Wil dann auch näbent disem

ein biderbe Gemeindt iro ynbilden vnd nach darüber vermeinen

wöllen, das die verwürkung des Landrächtens auch in dem bestehen

vnd beschähen könne, was disere Geschlechter einem oder dem

andern theil in gemeinen Landtlich vnd Nächtlichen wäsen anfangen
würdent. Da kan vnd mag abermahlen vs disem brief folcher

verstandt ganz nit genommen werden, sonder befindt vnd halt man
darvür, das es allein dahin gerichtet vnd gemeint sye, wann
ftndsäligkeiten vnd vfstehndt vnder inen vff-wachfen vnd die geschlechter

hinter ein anderen kommen sollten (: wie dan bekhannter maßen
eben zu der Zyt, als dise geschlechter der Kuttlen vnd ihre mithaften

zu landtlüthen vfgenommen worden:) beschähen, das sy sich

zu keiner Parthy begäben Mendt, es sye dan das die irigen
dergestalt nit beruert wärendt.

Worüber wir vs der einen vnd andern obiger erklärung vnd

erlüterung, wie nit weniger vs dem, so von vilen Jaren har irem
gehabten ruewigen posssss vnd genoffamme des Landrächtens, darmit

sy die Küttel vnd ire mitinteressirten dise Rechtsamme vntz

anhäro wol geziert vnd bestättiget habendt, auch Zwyfelsohne noch

wyters vnd verners eerlich vnd redlich thuondt werdendt, luter
vnd klar abnemen mögen, das weder dis vil berürte Geschlecht der

Küttlen, noch auch die vier obernannte entfetzte Rhät, alls die

inen in einer so Wichen sach bygefallen, das Landrächt überträten,
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ober tre ©mpter oerwürft ßabenbt. ©erowegen uadjmalS an irem
gägentßeil frünbtlidj feeren taffen, ob fp onS biferen gefpan onb
miSoerftanbt fowoßl, als bie übrigen beebeu Sarißen getßan,
guetlidj öS je fpradjen übergäben onb oertruwen wollenb? ober

nit? -- SSpl onS aber biefe früubtlicßfeit bp inen uit oerfaßren
mögen, wir nadjmats ©raft onferer ertßeilten Dberfeitlicßen beuet«

cßen, onferen jüngften beSroägen oSganguen Slbfcßeibt (: roie fölidjen

gägenroärtigen ©prueß in ber ©ubftanj begrpft :) ju freften erfßeubt,
onb gefprocßen : bas es uorberft beS fpänigen Sriefs ßalber (: ba*

ras affer roiberroiffeu foften onb ottgtägenßetten entftanben:) bp
biefen ßierob erflärtett Snnftett, aucß ßeffen onb Haren roorten
ouuerenbert foffe befteßn, onb ju oermpbuug fünftiger gefpänen onb

tranigen, of bife erlüterung nun meer onb ju allen Spten gefdjä«

ßeu onb nit etroan roiberumb bem alten brief fpn oorige osleggung
geben roerben. ©eSglpdjen baS fo rooßt bie Süttet onb iro mitßaften,
afs aucß bie oier entfeßte in ir alte ftett beS StatS gefeßt onb ein ieber

mit fpnem oorigen Slmpt, baS er oerfäßen befeßt, onb ßiemit fp affer

fpts roie aucß ire ©erben onb eeroige naeßfommen, oür räcßte roare
Sanbtlüt erfßeubt unb geßalten follenb fpn onb oerblpben. SBäre bann

fadj, baS ein ©emeinb bie ißrigen, fo fp an ißre ©tatt in Sftßat gefeßt,
in baS fünfttge bp ißnen audj toöffenbt ftßen taffen, roöffeubt roir
ißnen bis ßeimgefeßt. Snb bemnadj onS topterS beS ïoftenS ßafber
ertüteret onb erftäret ßaben: ©aS fp bie Süttel mit ben irigen
intereffirteu ben einen, onb ein ©emeinbt ben anbern tßeil bef*

felbigen roaS ein jebere Sartß forootjl oür fidj felbften geßabt, als
audj off bifen beeben Sonfereujeu, onb fonften oon berfelben roä*

gen iu ben oier ©djirmb Drten ofgeloffen, miteinanberen erleggen
jebocß fp bie Süttet fürnacß in ber ©tnetnbt tßeit nit begriffen,
onb bannetßin bie oier entfeßte beS einen onb anbern foften ßat*
ber lebig gefprodjen fpn, fonber ben irigen fo fp ßierumb erlitten
onb in attroäg unoerfdjulbter ropß barin getriben onb gebradjt
roorben, bp irer roiberpartß onb ben orßeberen fudjen foffenbt onb

mögenbt; eS roäre ban fadj, baS fp inen benfetbigen gutroiffenS
nacßlaffen onb ben irigen an itten felbsten tjaben roottenbt, ©o
roir inen ßeimgeftettt ßabenbt, onb roir jur oermpbuug ropterer
onglägenßeit gern fäßen onb rootjl tpben möcßtenbt. — giemit
foffenbt alle inert roärenber bifer mißoerftänbtnuS onb irrung ju
atten tßeilen oerlofne ßißige ungute roort onb ergaugne reben onb

8S

oder ire Empier verwürkt habendt. Derowegen nachmals an irem
gàgentheil frnndtlich Keren lassen, ob sy vns diseren gespan vnd
misverstandt sowohl, als die übrigen beeden Parthen gethan,
guetlich vs ze sprächen übergäben vnd vertruwen wollend? oder

nit? — Wyl vns aber diese fründtlichkeit by inen nit verfahren
mögen, wir nachmals Craft vnserer ertheilten Oberkeitlichen beuelchen,

vnseren jüngsten deswägen vsgangnen Abscheidt (:wie sölchen

gägenwärtigen Spruch in der Substanz begryft :) zu kreften erkhendt,
vnd gesprochen: das es «orderst des spänigen Briefs halber ^darns

aller Widerwillen kosten vnd vnglägenheiten entstanden:) by
diesen hierob erklärten Punkten, auch hellen vnd klaren worten
vnuerendert solle bestehn, vnd zu vermydung künftiger gespänen vnd

irrungen, vf dise erlüterung nun meer vnd zu allen Zyten geschähen

vnd nit etwan widerumb dem alten brief syn vorige vsleggung
geben werden. Desglychen das so wohl die Küttel vnd iro mithaften,
als auch die vier entfetzte in ir alte stell des Rats gesetzt vnd ein iedèr

mit synem vorigen Ampt, das er versähen besetzt, vnd hiemit fy aller
syts wie auch ire Eer ben vnd eewige nachkommen, vür rächte ware
Landtlüt erkhendt und gehalten sollend syn vnd verblyben. Wäre dann
sach, das ein Gemeind die ihrigen, so sy an ihre Statt in Rhat gesetzt,

in das künftige by ihnen auch wöllendt sitzen lassen, wöllendt wir
ihnen dis heimgesetzt. Vnd demnach vns wyters des kostens halber
erlüteret vnd erkläret haben: Das sy die Küttel mit den irigen
interefsirten den einen, vnd ein Gemeindt den andern theil des-

selbigen was ein jedere Parth sowohl vür sich selbsten gehabt, als
auch vff disen beeden Konferenzen, vnd fonsten von derfelben wägen

in den vier Schirmb Orten vfgeloffen, miteinander«« erleggen

jedoch fy die Küttel fürnach in der Gmeindt theil nit begriffen,
vnd dannethin die vier entsetzte des einen vnd andern kosten halber

ledig gesprochen syn, sonder den irigen so fy hierumb erlitten
vnd in allwäg unverschuldter wyß darin getriben «nd gebracht

worden, by irer widerparth vnd den vrheberen suchen sollendt vnd
mögendt; es wäre dan sach, das sy inen denselbigen gutwillens
nachlassen vnd den irigen an inen selbsten haben wöllendt, So
wir inen heimgestellt habendt, vnd wir zur vermydung wyterer
vnglägenheit gern sähen vnd wohl lyden möchtendt. — Hiemit
söllendt alle inert märender diser mißverständtnus vnd irrung zu
allen theilen verlofne hitzige vngute wort vnd ergangne reden vnd
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betröuroungen oon aller fpts Dberfeit wägen ofgeßebt, ßin tobt*
onb oergeffen fpn, audj feinem tßeil in S^eiubiß nadjtßeil, ober

au finem guten namen, glimpf onb eeren nüßit fdjaben. SBäre

aucß, baS roiber oerßoffen onb atteS oerfäßen, etroaS roibrigeS oon
bem einen, als anbern tßeil follte onberftauben, ober oürgenom*
men roerben, roöttenbt roir forooßt ßierumb, als omb äffe in ob*

gebacßter biefer onber inen gefcßroebten Srapuug, oürgeloffttett
onbefcßeibenßeiten onb onbifficßen oeruebungen, befonberS aber

öberträtungeu beS SanbfriebenS, onb anberen onbefuegteu roorten

onb warfen ßalber, onfer g. gerren onb Dberen, als ber oier
©ctjirmb Drten ftraf onb ongnab (: wie fp beffen wot befuegt onb

bemäcßtiget finbt :) ju allen jpten nadj irem mitten onb gefallen

oorbeßalten; gargägen aber audj fp onfer lieb Stacßparen ©ibt*
onb SßuntSgeuoffen ju ©erfow, wooern fp fidj bequemmen, onb
ber bifficßfeit erfetigeu merbent, bp iren atten räcßtfammenen,

brief onb ©igten gefcßüßt onb gefeßirmbt ßaben.

©effen alles ju roarem orfunbt ßabenbt roir famtliàj onb on*

uetfdjiebentidj onfere angeborne pnfigeff (:bodj onS onb onfern
eerbeu in affroäg oßne ©djaben :) an biefer Sriefen jtoeeu ßenfen

taffen ben füufjäßenben rointermonat oon ber guabrpdjen ©epurt
Christi Sefu onfereS einigen ertöferS onb fäligmacßerS gejaßlt
©ädjsjeßeußunbert brpßig onbt fünf Saßr. /. *)

1635, 3 (Sïjtiftntonai«.
(Slidji» ©erSau.J

SBir ©eßutbtßeiß Santaman onb Stßätt ber Sier ßienaeß be*

nantteu Stiften fatßotifdjen Drtßen Soblidjer ©pbtgnofcßaft Scamb*

lidj Sujera Srp ©cßropß Snberroalben Db* onb Stit bem Sern*

roalbt. Sßuubt fßunbt onb befßeunenbt offenttieß ßiemit. Sfta«dj=

bem ficß etwas gfpan, irrung onb miSuerftanbtS erßebt onb juge*
tragen ©ntjwüfcßenbt ben frommen ©erfammen onb befcßeibnen,

bem Sanbtammann, onb ber meertßeils Stätten oon ber ©emeinbt

ju ©erfow an einem, ©obanne bem ganjen ©efdjläcßt ber Süttlen,

') Sie 8 ©ieget in tjötjeriteit Sapfetn an boppelten Sßetgamenflteifen Ijan*

gen alle, au£ei bas »on ©ebafi. Slbtjbetg, woljl etljalten.

««

betröuwungen von aller fyts Oberkeit wägen vfgehebt, hin - todt-
vnd vergessen svn, auch keinem theil in Preiuditz nachtheil, oder

an sinem guten namen, glimpf vnd eeren nützit schaden. Wäre
auch, das wider verhoffen vnd alles versähen, etwas widriges von
dem einen, als andern theil sollte vnderstanden, oder vürgenom-
men werden, wöllendt wir fowohl hierumb, als vmb alle in
abgedachter dieser vnder inen geschwebten Zmyung, vürgelosfnen

Vnbescheidenheiten vnd vnbillichen veruebungen, besonders aber

öberträtungeu des Landfriedens, vnd anderen vnbefuegten worten
vnd wärken halber, vnser g. Herren vnd Oberen, als der vier
Schirmb Orten straf vnd vngnad (: wie sy dessen mol befuegt vnd

bemächtiget sindt :) zu allen zyten nach irem willen vnd gefallen

vorbehalten; Hargägen aber auch fy vnser lieb Nachvaren Eidt-
vnd Puntsgenossen zu Gersow, wovern sy sich bequemmen, vnd
der billichkeit ersetigen werdent, by iren alten rächtsammenen,

brief vnd Siglen geschützt vnd geschirmbt haben.

Dessen alles zu warem vrkundt habendt wir samtlich vnd vn-
uerschiedenlich vnsere angeborne vnsigell (:doch vns vnd vnsern
eerben in allwäg ohne Schaden:) an dieser Briefen zween henken

lassen den fünfzähenden wintermonat von der gnadrychen Gepurt
LKristi Jesu vnseres einigen erlösers vnd säligmachers gezahlt

Sächszehenhundert dryßig vndt fünf Jahr. /. ^)

6.

1«33, 3 Christmonats.
(Archiv GerSau.)

Wir Schuldtheiß Lantaman vnd Rhätt der Vier hienach be-

nantten Altten katholischen Orthen Loblicher Eydtgnoschaft Namb-

lich Luzern Vry Schwytz Vnderwalden Ob- vnd Nit dem Kern-
waldt. Thundt khundt vnd bekhennendt öffentlich hiemit. Nachdem

sich etwas gspan, irrung vnd misuerstandts erhebt vnd
zugetragen Entzwüschendt den frommen Eersammen vnd bescheidnen,

dem Landtammann, vnd der meertheils Rätten von der Gemeindt

zu Gersow an einem, Sodanne dem ganzen Gefchlacht der Küttlen,

') Die 8 Siegel in hölzernen Capseln an doppelten Pergamenstreiftn hän¬

gen alle, außer das von Sebast. Abyberg, wohl erhalten.
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onb ißren mitßaften an bem anbeten; bemnadj beu audj frommen
©erfammen onnb befcßeibnen Slltt Sanbtamman SBattßarbt Sftigert,

Slnbreeß Sammenjinbt, bem Sircßenoogt, onnb beeben attt: onb

jung ganS ben Stiggen îc. für ire Serfoßuen felbften, an bem brit«

ten tßeit. Slffs affer fptts oon onferen lieben grünben, Stacßpa«

ren ©pbt« onb SnnbtSguoffen, Smb onb oon wägen etlidjer fon«

berbarer, gägen onb wiber einanber gefuerten befdjwärben, ireS

SanbträdjtenS ßalber. ©arumb wir oon Snnbts« onb ©cßirmbs«

pftidjt wägen, ©o wir gägen ermelten oon ©erfow tragenbt onb

ßabenbt, ju Uerglpcßung bifer onber inen entftaubtueu Snwung,
aucß oorfommung oernerer barus beforgenber onglägenßeiten onb

onraoroen onfere jroeifacßte ©tattSpottfdjaften, Senamtlid) oon on«

ferem Drt Sujern bie ©bien geftrengen Stotturften frommen fürftcß«

tigen onnb ropfen Subroigen ©cßumacßeren ©cßulbtßeißen onb

©djüßen oenneren onnb Sanbtuogt Soßan Safoben ©onnenberg
Stitteren ; Son Srp Soßan Seter oon Stoff Stitteren, nüro onb

Dberften S°ßan «geinrid) jum Srunnen Stiftern altt SanbtStm*

man; Son ©cßropß Soßan ©ebaftian Stbpberg, onb ©ebaftian
Slbpberg uüro: onb alt SanbtSfmman; Son onberroalben SBolf*

gang ©tocîman Stttteren Sanbtamman £>h* onb ©afpar Söuro Stit«

teren Sanbtamman Stit bem roalbt, alls allerfpts onfere oürgetieb*
ten Slmptstüt onb SJtitrßät, beroegt onb oerurfacßet roorben, mit
oofffommeuem beuelcß onb geroalt, jum jroeiteumaßlen baßin geßn

©eerforo ju oerorbnen. ©eftalten bis alles nacß geßalter oilfalti«
ger onb onberfcßpblidjer mueße onb arbeit, burdj einen räcßtlicßen

fprudj, topi bie frünbtlidjeit bp bem einen tßeil nüßit oerfaßren

mögen, befcßäßen, onb fpe bie Sartßpen (roie foldjeS alles ber ßier«

umb ofgericßte ©prueß onb SertragSbrief mit meererem jugibt)
oerglicßen onb oereinbaret roorben. SBann nur berfelbige mit on*
ferem consens aucß gutten oernuegen befcßäcßen, onb berne toie

bifficß jeß : onb ßarnacß folle gelebt onb naeßfommen roerben. Snb

bannenßerr ju oolgonb ©raft beffen, onfer ber ©cßirmb Drten Sta*

tififation onb beftättigung ficß geburen onb eruorberen roiff. ga«
beubt roir ßiemit fölcßen SS« onb Städjtfprudj, ©raft fdjulbigen
©djiratbSpflicßten onb oon SnubtSuerroanbtfdjaft roägen, befräftiget
onb beftättiget. Sllfo bas er, roaS ber budjftäblidje inßalt oermag,
gut fraft onb beftanb ßaben foffe, oßne mänigflidj pntragen onb

roiberreben, mit bem ßeiteren onb luteren oorbeßalt, roo jemanber

gl
«nd ihren mithaften an dem anderen; demnach den auch frommen
Eersammen vnnd bescheidnen Altt Landtamman Walthardt Rigert,
Andreeß Kammenzindt, dem Kirchenvogt, vnnd beeden allt: vnd

jung Hans den Niggen zc. für ire Psrsohnen selbsten, an dem dritten

theil. Alls aller fytts von vnseren lieben Fründen, Nachpa-

ren Endt- vnd Pundtsgnossen, Vmb vnd «on wagen etlicher

sonderbarer, gagen «nd wider einander gefuerten beschwärden, ires

Landträchtens halber. Darumb wir von Pundts- «nd Schirmbs-
pflicht wägen, So wir gägen ermelten von Gersow tragendt vnd

habendt, zn Nerglychung diser vnder inen entstandtnen Zwyung,
auch vorkommung vernerer darus besorgender vnglägenheiten vnd

vnruowen vnsere zweifachte Stattspottschaften, Benamtlich von
vnserem Ort Luzern die Edlen gestrengen Notturften frommen fürsichtigen

vnnd wysen Ludwigen Schumacher«« Schuldtheißen vnd

Schützen venneren vnnd Landtuogt Johan Jakoben Sonnenberg
Ritteren ; Bon Vry Johan Peter von Roll Ritteren, nüw - vnd

Obersten Johan Heinrich zum Brunnen Rittern altt LandtAm-

mcm; Von Schwytz Johan Sebastian Abyberg, vnd Sebastian

Abyberg nüw: vnd alt LandtAmman; Von vndermalden Wolfgang

Stockman Rttteren Landtamman Ob- vnd Caspar Löuw
Ritteren Landtamman Nit dem waldt, alls allersyts vnsere vürgelieb-
ten Amptslüt vnd Mitrhät, bewegt vnd verursachet worden, mit
vollkommenem beuelch vnd gemalt, zum zweitenmahlen dahin gehn

Geersow zu verordnen. Gestalten dis alles nach geHalter vilfalti-
ger vnd vnderfchydlicher muehe vnd arbeit, durch einen rächtlichen

spruch, wyl die fründtlicheit by dem einen theil nützit verfahren
mögen, beschähen, vnd sye die Parthyen (wie solches alles der hier-
umb vfgerichte Spruch vnd Vertragsbrief mit meererem zugibt)
verglichen vnd vereinbaret worden. Wann nur derselbige mit
vnserem consens auch gutten vernuegen beschächen, vnd deme wie

billich jetz: vnd härnach solle gelebt vnd nachkommen werden. Vnd

dcmnenherr zu volg vnd Craft deffen, vnser der Schirmb Orten
Ratifikation vnd beftättigung sich gebüren vnd eruorderen will.
Habendt wir hiemit sölchen Vs- vnd Rächtspruch, Craft schuldigen

Schirmbspflichten vnd von Pundtsuerwandtschaft wägen, bekräftiget
vnd bestätiget. Also das er, was der buchstäbliche inhalt vermag,
gut kraft vnd bestand haben folle, ohne mänigklich yntragen vnd

Widerreden, mit dem heiteren vnd luteren vorbehält, wo jemander



roiber oerfäßen barroiber tßuon onb ßanbeln rourbe, eS bp ber in
meer angeruertem ©pracßbrief angeßeufter Steferuation befteßeu onb

oerblpbeu falle.

Sn Srfßunbt onb meerer gejügfßnuS bifer bingen SBir bie

©djirmb Drtß onfere geroonlicß ©tatt onb SanbtS ©efret pnfiget
ßieran ßenfen onb gäben taffen. SJtontag ben britten ©ßriftmonat.
SIÏÏS man oon ber gnaben gepurtß ©ßrifti Sefu gejaßlt ©äcßS«

jäßenßunbert brpßig onb fünf Saßr.
©ie fünf ©ieget, in ßöljeraen ©apfeln (tßeilroeife oßne ©edel),

an feibetten ©cßnürett oott ber SattbeSfarbe, ßängen.

wider versähen darwider thuon vnd handeln wurde, es by der in
meer angeruertem Spruchbrief angehenkter Réservation bestehen vnd

verblyben solle.

Jn Vrkhundt vnd meerer gezügkhnus diser dingen Wir die

Schirmb Orth vnsere gewonlich Statt vnd Landts Sekret ynsigel

hieran henken vnd gäben lassen. Montag den dritten Christmonat.
Alls man von der gnaden gepurth Christi Jesu gezahlt Sächs-

zähenhundert dryßig vnd fünf Jahr.
Die fünf Siegel, in hölzernen Capfeln (theilmeise ohne Deckel),

an seidenen Schnüren von der Landesfarbe, hängen.



Gesdiuhufrtund, Band XIX Tabïï.
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